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Vorrede. 



Wie ehemals Römer und Perser um den Besitz 
des Gränzlandes Armeniens kämpften, so stritten 
imd streiten seit vielen Jahrhunderten die griechi- 
sche und die lateinisdie Kirche um den Besitz 
des armenischen Volkes. Jede dieser Kirchen 
wollte ihren Glauben 3 ihre kirchlichen Anordnun- 
gen den Söhnen Haiks aufdringen, und die selbst- 
standige Geistlichkeit des haikanischen Landes bald 
dem Papste zu Rom, bald dem Patriarchen zu 
Konstantinopel unterordnen. Das armenische Volk 
war aber seit dem Beginne seiner Geschichte, seit 
dem mythischen Kampfe Haiks gegen den über- 
müthigen König der Babylonier, ein Freund der 
Freibeit und Selbstständigkeit; es bewahrte sie 
^S^ gegen die Uebermacht der Römer und Per- 
ser, und bewahrte sie bis auf den heutigen Tag 
Segen den Glaubenseifer der lateinischen und grie- 
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chischen Kirche. Nur ein sehr geringer Theil 
der nahe an drei Millionen zählenden armenischen 
Nation, kaum hundert tausend Seelen haikanischen 
Stammes 9 hat sich mit der römisch -apostoli- 
schen Kirche vereinigt Beide Parteien, die Unüv 
ten und die Anhänger der armenischen National- 
kirche, stehen isich noch jetM nicht minder feind- 
lich einander gegenüber, vde Katholiken und Fro^ 
testanten kurz vor dem Ausbruche des dreissig- 
jährigen Krieges. Diese seit melirern Jahrhun- 
derten sich forterbende Feindschaft hatte auf den 
Entwicklungsgang der armenischen Literatur selbs^ 
auf die Ansichten von der Bedeutung und dem 
Werthe einzelner Schriftsteller derselben, vorzüg- 
lich in der so wichtigen theologischen und patrl- 
stischen Abtheilung, einen entschiedenen Einfluss. 
Während; die Anhänger der armenischen National«^ 
kirche alle armenischen Kirchenväter, die berühm- 
testen KathoUci imd Schriftsteller für sich vindi- 
ciren, bieten die unirten Armenier alle Kräfte auf, 
um das Christenthum der Choragen der armeni- 
schen Kirche und Literatur mit der römisch -apo- 
stolischen Orthodoxie auszusöhnen. Beide Par- 
teien lassen sich in ihrem Glaubenseifer nicht al- 
lein zu groben Schmähungen hinreissen, sondern 
beschiddigen sich auch der Unredlichkeit imd Yer^ 
fälschung der alten Denkmale der Nation. Dem 



wissenschaftlichen Historiker geziemt es, die Par- 
teiaussagen ruhig zu. prüfen, und aus dem lei-» 
denschaftlichen Gerede den wirklichen Thatbestand 
für die Geschichte zu gewinnen. Dass^diess in 
jedem Zweige des menschlichen Wissens sehr 
schwer ist, ist bekannt; in der Geschichte der ar- 
menischen Kirche und Literatur ist diess aber vor 
der Hand noch ganz unmöglich. .Die Werke der 
armenischen Kirchenväter und Schriftsteiler sind 
grossentheils bloss an einigen Orten Armeniens, 
in Russland, zu Venedig und Paris handschrift- 
lich vorhanden ; jede Partei druckt gewöhnlich 
einzig und allein diejenigen Schriften, welche ih- 
res religiösen Inhalts wegen ihr besondei^ zusa- 
gen, — ; wobei man es überdiess an gegenseitiger 
Beschuldigung des Yerfalschens nicht fehlen lässt 

Wäre es nun nicht unwissenschaftlich und anmas- 

> 

send zugleich, wenn ein Fremder, dem der Zu- 
gang zu den handschriftlichen Quellen versagt ist, 
entschieden Partei nehmen, und in den so schwie« 
rigen strittigen Punkten durchaus zwischen beide 
Parteien sich stellen und mit einem schiedsrich- 
terlichen Urtheile hervortreten wollte? Es ward 
desshalb gleich auf dem Titel des Werkes bemerkt, 
dass dieser Versuch einer armenischen Literatur- 
geschichte vorzüglich nach den Werken der Me- 
chitaristen, deren Urtheile häufig wörtlich wieder- 
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gegeben wurden , abgefasst ist^ damit der wissen- 
Bchaftliche Leser alsbald änjf den gehörigen Stand- 
punkt gestellt werde. Es liegen bei diesem Ver- 
suche zwei Werke zu Grunde: Das Quadro delle 
opere di vari autori, anticamente tradotte in Ar- 
meno, Yenezia 1825. 8.^ und das Quadro della 
storia letteraria di Armenia, estesa da Mons. Pia* 
ddo Sukias Somal^ Arcivescovo di Siunia ed Abate 
Generale della Congregazione dei Monaci armeni 
Mechitaristi di St. Lazzaro. Yenezia 1829. 8. 
. Tschamtscheans ausführliche Geschichte Armeniens^ 
so wie die andern Werke der Mechitaristen wur- 
den überdiess fleissig zu Rathe gezogen ^ um die 
Nachrichten der Quadro, die grossentheils aus den 
früher in armenischer Sprache gedruckten W»* 
ken» vorzüglich aus Tschamtschean, entnommen 
sind, wo möglich zu ergänzen und zu berichtigen. 
Auch wagte man nicht selten, da wo die bekannt 
gewordenen Dokumente dazu berechtigten, von den 
Meinungen der Mechitaristen abzuweichen und ih- 
nen zu widersprechen. 

Sicherlich wird in der Folgezeit Yieles be-^ 
richtiget und Manches ergänzt werden können; 
denn nicht alle Werke sind verloren, von denen 
man, wie wir an den Denkwürdigkeiten des Me- 
chitar von Ani gezeigt haben, auf St Lazaro 
keine Kunde hatj auch werden nicht auf ewige 
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Zeiten alle Schriften dem wissenschaftliclum Eu- 
ropa vorenthalten werden^ die man auf St. Lazaro, 
wie die Werke des Paulus von Daron, auf ewig 
der Vergessenheit weihen möchte. Wo in alle 
Welt hin mögen nicht auch durch den Handels- 
und Wanderungsgeist der armenischen Nation 
Handschriften zerstreut worden sein! An den be* 
deutendsten Plätzen Asiens^ Europa's und Afrika's 
finden wir armenische Familien, die schon in ziem- 
lich früher Zeit einwanderten. Hat doch schon 
im ersten Viertel des vierzehnten Jahrhunderts, 
zur Zeit der Mongolenherrschaft in China, eine 
reiche Armenierin auf ihre Kosten eine grosse 
und schöne Kirche zu Kanton bauen lassen ^I 
Dessen ungeachtet sollen sich in einzelnen Orten 
Armeniens jetzt noch bedeutende Bibliotheken er- 
halten haben; die von Etschmiadsin ward von dem 
Wartaped Johannes Surenean, dem Sekretär des 
vor einigen Jahren gestorbenen Katholikos Ephrem, 
auf sechszehn tausend Bände geschätzt, worun-« 
ter sich viele Handschriften befinden ^). lieber 

1) Siehe den Brief des Minoriten Andreaa yom Jahre 1396 bei 
Rainaldus su demselben Jahre No. 80« Le Qnien Oriens Christ, 
in. 1358. Kanton, eigentlich Knang tong, wird dort fSlschlich 
Cayton geschrieben. Zu den 2Zieiten der Yuen befiinden sich, wie 
wir von verschiedenen Seiten her wissen, viele Cliristen in Ciiina« 

8) Missionary Researches in Armenia S. 810. The booka 
were crowded together withont mnch order, and thongh numerous» 
they donbtless fiUl tut Short of his estimate, which was 16/XK) vo-' 
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alle diese BiblioUieken und über den Werth der 
einzelnen Handschriften, die sie enthalten mögen, 
werden wir wohl bald von Bussland aus sichere 
Kunde erhalten. 

lames. Among them were many maniiscripts; some bearing marks 
of considerable aatiquity, and others yieldiog to none that I have 
ever seeu, in any language, in beauty. He declared that the cou- 
vent has uow uo school^ and that its press is no longer in Ope- 
ration. 

München, im August 1835. 



Inhalt. 



Einleitung. 

Seite 
Ursprung der armeuiBcben Literatur. Die ersten, 
theils einheimischen, theils ausländischen Schriftsteller Ar- 
meniens« Mar Abas von Catina. Lerubnas. Ulip. Bar« 
dasanes. Arditheos. Chorhobud. Verschiedene Ursachen 
des Unterganges der vorchristlichen Literatur Armeniens. 1 

Yiertea Jahrhundert. 

Der heil. Gregorius der Erleuchter. Agathangelos« 
Der heil. Jakob von Nisibis. Zenobius Klag. Der heil. 
Nerses der Grosse. Faustus der Byzantiner. . . • • 9 

Fünftes Jahrhundert. 

Isaak oder Sahak L Mesrop von Hazig. Essnig 
aus Golpe. Goriun Skantscheli. Moses von Chorene. 
Mainbre Werdsanoch. David Anhachth. Kiud L Jo- 
hannes der Mantagunier. Elisa. Lazarus von Pharb. 
Esra der Ankelier. Anonyme Uebersetzungen. • • • • 88 

Sechstes Jahrhundert. 

Moses II.) der Eliwartenser. Abraham der Mamigo- 
nier. Petrus von Sünik. Kyrion und Abraham L Ner- 
ses der Mönch. ••,.••• .9t 

Siebentes Jahrhundert. 

Komidas h Essnig der Priester. Esser I., Katho- 
likos. Methusala und Gregoradur. Johannes der Maira- 
komier undSergius. Johannes der Mamigonier. Basilius 
Schon. David von Pakrewant Ananias von Schirag. 



Seite 
Theodor Kerhthenawor. Moses von Siinik. Gregoriiis 
der Arscbarunier. Philo dec Tiragien Isaak IIL Za- 
charias von Wacharschabadr Moses der Galkantunier. • 95 

Achtes Jahrhundert. 

Johannes IV«, der Philosoph« Stephan der Sinnier. 
Sion !• Unbekannte Schriftsteller« •«•••,, 104 

Neuntes Jahrhundert 

Zacharias I. Nana der Syrer« Wahan von Nicäa« 
Isaak Mrhud« . Hamam Arewelzi. Kakig und Gregor. 
Johannes der Arzt. Georg II. Maschtoz von Eliwart 
Stephan. Sapor der Bagratide* Johannes VI« Thomas 
der Ardserunier« •*••••••••••• 114 

Zehntes Jahrhundert. 

Kakig I« Samnel von Gamerdschazor« Ananias von 
Nareg. Chosrd der Grosse. Leont der Priester. Mes- 
rop der Priester« Gregor Nareg. Chatschig I« David 
der Abt. Stephan Asolnig 195 

Eilftes Jahrhundert. 

Johannes der Gosserhnier« Gregor Magistros« Pe- 
ter I. Kerdatarz. Ananias von Sanahin« Sergius von 
Sewan. Georg und SamueL Tigranes der Pahlawunier. 
Aristakes von Lastiwerd« Jakob von Sanahin« Gre* 
gor II. Wgajaser« Cjriakns Wartaped und Matthäus 
Erez« Georg Mechrig« Theodorus Alachosig« Sisianos 
Wartaped* Paulas von Daron • . • 134 

Zwölftes Jahrhundert 

Stephanus der Junge« Gregor III., der Pahlawu- 
nier« Nerses IV., der Klajenser« Doktor Ignatins. Dok- 
tor Sergius. Johannes Sargawak, Gregor der Philo- 
soph« Matthäus von Urha und Gregor Erez. Samuel 
Erez. Mechitar der Arzt Gregor IV«, Decha. Nerses 
von Lampron. Gregor VI., Abirad. Mechitar Kosch. 
Chatschadur der Daronier. David der Koparier. Samuel 
der Sgewrhier« Michael der Assyrer oder Syrer. • • • 148 



XI 



Dreizehntes Jahrhundert ^^^^ 

Gregor der Sgewrhier. Gregor der Sgewrbier* Me« 
chitar von Ani« Aristakes der Grammatiker« KoDStan* 
tin I. Johannes Wanagan. Wartan der Grosse« Cjria- 
ku8 der Kanzagenser. Malacbias der Mönch« Warchan 
von Schwarzberg und Mechitar der Sgewrhier. Joban* 
nes der Karbnier. Jakob I., der Klajenser. Wahram 
Rabnn. Johannes der Erssengei^er. Nerses von Musch. 
Jobannes der Arschischier. Stephanus und Johannes, die 
Orbelier. Gregor VII. Cb^tschadur der Getscbariiier. 
Zacbarias der Dsordsorier« .Penig und Garabed der Ge- 
lehrte« * 178 

Vierzet^ntes Jahrhundert 

Basilius Maschguor. Jesaias von Nik. Hethum IL, 
König von Armenien. Hethum der Geschichtsch reiber. 
Mechitar der Sasunier. Johannes von Kanzag. Daniel 
von Sis. Sembad der Geschichtscbreiber. Jakob IL von 
Sis. Johannes von Kerbni. Nerses von Bali. Jakob 
der Dolmetscher. Sergius Waschenz« Johannes der Oro- 
denser. Gregor von Dathew. Georg von Erssenga. Jo- 
hannes Golodig. Matthäus. Diradnr. Bartholomäus. 
Anonyme Uebersetzungen. • » )^04 

Fünfzehntes Jahrhundert 

Gregor von CUath. Arbakel von Sünik. Jakob, aus 
der Krimm. Mechitar der Abaranerenser. Cyriakus der 
Erssingenser. Konstantin V., der Wahagenser. Joban- 
nes Baptista Nachasch. Thomas der Mezopenser. ' Abra- 
ham von Ancyra und Arbakel der Paleschenser. Amirdol- 
wath der Amasier. Johannes der Thulgurenser und der 
Bischof Asduadsadur. • • • • • • • 920 

Sechszehntes Jahrhundert. 

Gregor Achthamar. Stephan V. von Salamas* Thad- 
däns von Sebaste» Jobannes von Dsar und Lukas von 
Gechi. Michael I. Von Sebaste. Abgar von Tokat. Aza- 
ria von Dscbulfa und Johannes von Antheb. Basilius 
Von Palesch ••..•. 227 



XII 



Siebenzehntes Jahrhundert. g^.^^ 

Gregor Ton Baibnrt Nerses Mog und Stephanus« 
Moses IlL von Kothan. Melchisedech von Wschap. Phi- 
lipp L von Achpag. Bartholomäus von Bologna. Rocca. 
Francesco Rivola. Paulus Firomalli. Klemens Galanus* 
Simeon aus Dschulfa* Simeon von Karhni. Jakob IV. 
aus Dschulfa. Stephan der Pole. Arhakel von Tauris. 
Osgan von Eriwan. Matthäus von Wanant. Lukas von 
Wanant Martyros von Kaffa. Jeremias. Sergius. Mo- 
ses. Jeremias TschelebL Komidas Tschelebi. Wartan 
Efunanean. Asduadsadur Nersesewitsch. Basil« Johan- 
nes Agob. Johann Golod. Die Schüler der Patriarchen* 
schule zu Konstantinopel • 233 

Achtzehntes Jahrhundert. 

Mechitar. Chatschadur Arhakel. Peter von Tiflis. 
Hanna von Jerusalem. Alexander 1. von Dschulfa. Jo- 
hannes Merkuss. Stephan der Taschdenser. Georg Mech- 
laim. Jakob Schamschean. Malachias Dirazu. Abra* 
harn III. Jakob Nalenn. Athanasius Merasean. Sergius 
Sarafochlu* Jakob Villotte. La Croze. Gulllaume de 
Villefroy. Pierre- Simon Böurdet. William und Georg 
Whiston. Akoluth. Johann Jakob Schröder 268 



Verdienste der Mechitaristen. Matthäus von Tokat. 
Baptista Ananean. IgniUius Chatschadur. Sukias Acha- 
malean. Zacharias von Agen. Isaak Bronean. Stephan 
Asligean. Werthanes Asgerean. Jakob Tschamtschean. 
Stephan Akonz Kiuwer. Chatschadur Siurmelean. Ga- 
briel Awedikean, Einanuel Dschachdschachean. Saint- 
Martin. Prinz HuboiF. Gegenwärtiger Zustand der ar- 
menischen Literatur in Kuropa und Asien Ä78 



Einleitung. 



Ursprung der ftTmenischen Lfteratar. Die ersten ^ theils einliei* 
mischen 9 theils aiisländischen Schriftsteller Armeniens. Mar Abas 
von Gatina. Leruboas. Vlip. Bardasanes. Arditheos. Chorho- 
bud. Verschiedene Ursachen des Untergangefi der vorchrisUicheA 
Literatur Armeniens. 



JLIer Ursprung der Literatur eines jeden Volkes kann 
niemals geschichtlich auf die ersten Anfange zurück- 
geführt "werden, er Ist mit ihm selbst identisch; denn 
ein Volk ohne alle Literatur, d. h, ohne irgend eine 
in Worten sich kundgebende geistige Tfaätigkeit, ist 
durchaus undenkbar» Lieder sind die ältesten Erzeug- 
nisse des menschlichen Geistes, und mit der ersten 
Strophe eines ein Qefiihl, oder einen merkwürdigen 
Vorfall schildernden Gesanges begann die Literatur« 
Lieder bilden desshalb die Anfänge der Geschichte 
und der Literatur der meiisten Völker'^ und auch die 
Literatur der Armenier beginnt mit Gesängen. Diese 
hat uns Moses von Chorene in seiner Geschichte Ar-^ 
meniens theils wörtlich, tKeiis bloss ihrem Inhalte nach 
mitgetheilt« Diese armenischen Lieder besingen mit- 
unter dieselben Helden, deren Thaten den grössten 
Theil des Shah-nameh oder des persischen Helden- 
buehes anfüllen. Nicht allein die Namen der Helden, 
sondern auch ihre Thaten sind grossentheils diesel- 
ben in den armenischen Liedern und in den alten Ge- 

1 






sängen der Perser , was mehr denn alles Uebrige die 
iirsprüDgliche Stammverwandtschaft der beiden Völker, 
der Perser und Armenier, beurkundet. Die armeni- 
schen Schriftsteller, in dem Wahne befangen, eine Li- 
teratur müsse in geschriebenen Büchern enthalten sein, 
beginnen erst die Geschichte der geistigen und vis- 
i^nschaftlichen Entwickelung ihrer Nation mit Wa- 
cfaarschag, dem Bruder Arschags IL oder des Gros- 
sem, ungefähr hundert und fünfzig Jahre Tor Christi 
Geb. Wacharschag ward nämlich von seinem Bruder 
zum Statthalter Armeniens eingesetzt, und zeigte sich 
als einen grossen Freund und Beschützer der Künste 
und Wissenschaften. 

Um das lebhafte Verlangen, nicht minder die ruhm- 
lichen Thaten seiner Vorfahren, als die gewöhnlichen 
Ereignisse der Zeiten kennen zu lernen, zu befriedi- 
gen^ berief der Feudal -König Wacharschag den Sy- 
rer Mar Abas oder Ibas von Catina^ zu sich, einen 
sehr gelehrten Mann, der, wie behauptet wird^ zugleich 
einer der grössten Geister seiner Zeit gewesen ist. 
Diesen sandte er nach Ninive an seinen altern Bru- 
der, Arschag den Parther, König der Perser, damit 
ihm gestattet werden möchte, bei der Ausarbeitung 
einer armenischen Geschichte die ältesten Handschrif- 
ten des berühmten Archlrs dieser Stadt zu benutzen ^). 
In diesem Archive fand Mar Abas eine Handsewift^ 

1} Diess ist die den besten Handscbriflten gpm&aae Schre&arf.: 
Mar ist syrisch und heisst so viel als Herr. In der Ausgabe des 
Moses von Chorene der Brfider \^^istofi ist der Titel und Eigen- 
name in eih Wort JEUsammengezoge^, -r Maribfts. Moses von 
Chorene S. 47. 49. 50. 7d. 88. ni^d 178. aach' der Ausübe um Yer, 
nedig 1827. 12. 

2) Moses von Chorene I^ 9; 



die zn den Zeiten Alexanders des Grossen in griechi« 
scher Sprache nnd Schrift niedergeschrieben iFurdC) 
und mit folgenden Worten begannt „Dieses Werk 
ward anf Alexanders Befehl ans der chaldäisbhen 
Sprache in die griechische äbersetzt^ nnd enthält die 
wahrhafte Geschichte 4er Alten nnd die Berichte der 
Vorfahren.*' Ans dieser Handschrift entnahm Ittar 
Abas Alles 9 was sich anf die Geschichte der armeni« 
sehen Nation bezog, nnd fugte noch, andere mit der 
Geschichte der Armenier in Terbindung stehende Be- 
gebenheiten hinzu, welche er aus yerschieden^s , an 
andern Orten gefundenen Handschriften zusammen ge- 
tragen hatte. Am Ende fägte er, um sein Werk yoll* 
ständig zu machen, die Geschichte der Könige Arme- 
niens und Persiens hinzu, die in seiner Zeit geherrscht 
hatten* Dieses erste Geschichtswerk der armenischen 
Nation ist leider verloren gegangen; mehrere Bruch- 
stücke daraus hat uns aber Moses von Chorene in sei- 
ner Geschichte Armeniens erhalten. 

Der zweite .Geschichtschreiber Armeniens war der 
Schreiber Lerubnas oder Chembnas aus Edessa^), ein 
Sohn Afschatars, der zu Anfang des ersten Jahrhun- 
derts blähte. Er beschrieb die Thaten der beiden zu 
seiner Zeit lebenden armenischen Könige, des Abgar 
und Sanadrug, nnd legte seine Arbeit, nachdem er sie 
beendiget hatte, im königlichen Archive zu Edessa 
nieder, wo sie der Sage nach viele Jahrhunderte hin- 
durch aufbewahrt worden ist. 

Der dritte war Ulip, ein heidnischer Priester im 
Tempel zu Ani^)^ einem Orte Grossarmeniens, der 

1) Moses fßon Chorene 11, 86^ S. 239. d. a. A. 

SD ladseUdBCheaa Besdurf^- flg Äiearmeniess 7. (in armenl« 

i * 
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gegen das Ende des ersten Jahrhunderts ttntei^ Dariüs 
Wologeses, König yön Persien, und Artaschir oder 
Artaxerxes^ König von Armenien, lebte» Er samtnelte 
unter andern auoh einige' mythologische Denkwürdig- 
keiten, beEüglioh auf den Kultus der in der pontischea 
Stadt Sinope verehrten Götter, wo deren, so lange sich 
das Heidenthum bei dem armenischen Volke erhielt, 
mehrere angebetet wurden« 

Der vierte ist der bekannte Bardasanes von Bdes« 
sa^), der nach dem ausdrücklichen Zteugnisse d^s Mo« 
ses von Chorene gegen das Jahr 811 unter dem Kai- 
ser Antoninus KaräkliUä lebte» Auch diestf verfasste 
eine Geschichte, gezogen aus terschieclenen^ in dem 
erwähnten Orte Ani aufbl^wahrteu. Handschriften, weK 
che die Geschichte der Könige Armeniens und aller-* 
lei mythologische, auf deüQ besondern Kultus .dieses 
Orts bezügliche Denkwürdigkeiten enthielt« Bardasa- 
0[e8 fUgte auch die Ereigiiisse seiner Zeit hinzu^ und 
stellte so ein vollständiges Geschichtsbuch in syrischer 
Sprache ans Licht, d&B später seiner Yortrefflichkeit 
wegen ins Griechische jäbersetzt worden ist» 

Der fünfte war Arditheos, ein heidnischer Prie-^ 
ster, der sich zum Chri^enthume bekehrte und im J» 
300 von demheiL Gregorius dem Erleuphter zun» 
Bischof geweiht worden ist» Dieser Arditheos be- 
scher Sprache). Ufer \mrdeta die iScliätzä der Ulrinettischen Kl$nige 
aus dem Hause der Arsaciden aufbewahrt. Aach das E^mtüenlie- 
gräbniss der Könige befand sich hier. Ani ist das Gamaeh der 
spätem armenisi^hen und griechischen SchriftsteUer. Moses a. )l. D. 
S. 26t. 

1) Moses voki Chorene II, 66^ t)ie Stelle über Bardasanes 
oder Bardasan, wie ihn Moses nennt (syrisch Bardaizon), findet 
sich wörtlich übersetzt in der Vorrede au der voa mir horsitege-* 
gebeuen History of Vairdaii VI. 



schrieb das Lebeii des Erleuchters und der Söhne des- 
selben, Aristages und Werthanes^ ein Werk, woraiis 
uns Moses von qlore^e ^mi^e Bruqhstüqke erhalten 
hat X), 

Der sechste war Chorhobud, ein Perser von Ge- 
burt, Sekretär oder Archivar ded Königs Schapuh II. 
(reg. von 305 — 389.) von Persien. Er wurde in dem 
Kriege, der zwischen Schapuh oder Sapor und Julian 
dem Abtrünnigen geführt wurde, gefangen genommen, 
und später nach dem Tode Julians nach Konstantino- 
pel abgeführt, wo er zum Christenthume überging und 
unter dem Namen Eleasar getauft wurde* Er lernte 
die griechische Sprache und beschrieb in dieser die 
Thaten. der beiden genannten Fürsten, so wie des 
Gbosrö oder Ghosroes II. (reg. von j(14— 259.), Kö- 
nigs von Armenien. A^sserdem übersetzte er in die 
griechische Sprache die Geschichte des Persers Bar- 
fiumass ^1^® IJebersetziingji die von Moses von Cho- 
Tene, wie er> selbst eingesteht, bei der Abfossung sei- 
lies Werkes vielfach benutzt werden ist ^). 

' Alle diese hiev aufgezählten Geschichtswerke, von 
denen- vielleicht eins und das wdere schon in der ar- 
menischen Sj^vache niedergesehrieben wurde, waren bis 
zum fünften Jahrhundert unserer Zeitrechnung bestimmt 
vorhanden^ denn zu- dieser Zeit lieferten sie dem Mo- 
ses von Chorene reiehliehe Materialien zu seiner va- 
terländischen Geschichte«. Heutigen Tages sind sawohl 
'<Ue8e^ als die versehiedeneb^ von griechischen Schrift- 
-^stellem verlasstei^ '.armenischen Geschichten verloren 
gegangen. Es scheint auch keine Eloffnmig vorhanden 

1) Moßea voll CihMr^e M, 80. 
S) Moseig von CJiDreue.!!, 7a 



zu sein, dasa die einen oder andern jemals wieder auf- 
gefunden werden. 

Der Ursachen 9 wesshalb diese ^ so wie viele an- 
dere Werke der armenischen Literatur, verloren gin- 
gen, sind mehrere. Nach dem Zeugnisse des erwähn- 
tet Mar Abas i) hat Ninus, durch Stob und Ruhm- 
sucht bewogen, befohlen, dass alle Geschichtsbücher, 
welche von den glänzenden Thaten und herrlichen Sie- 
gen der alten Herrscher handelten, verbrannt, . und 
dass nur seine eigenen Thaten und die Begebenheiten 
eehier Zeit aufgezeichnet werden sollten. Dann hat 
man später, um von der erst neu bekehrten armeni- 
sehen Nation die Gefahr fern zu halten, in das Hei- 
denthum wiederum zurückzusinken, gegen das J. 309 
alle Handschriften, die sich auf die früher im Lande 
übliche Religion bezogen, weggenommen und absicht- 
lich vernichtet. Durch diesen nicht eben umsichti« 
gen Eifer wurden wahrscheinlich auch viele andere, 
die vaterländische Geschichte der Armenier betreffen- 
de •Bücher den Flammen übergeben, welche herkömm- 
licher Weise von den heidnischen Priestern in den 
Tempeln, die man zerstörte, aufbewahrt wurden. End- 
lich bewirkte Mehruschan oder Mruschaa der Abtrfin- 
&ige>), von Hass gegen die armenische Nation und 
gegen das Christenthum angefeuert, ein vom persi- 
schen Hofe ausgehendes Verbot, die in armenischer 
oder griechischer Sprache geschriebenen JSücher zu 
lesen. Um sein böses Yotliaben, die ganze Nation ui 
dem Heidenthume zurückzubringen,, schneller ausfiih- 

1) BI0868 von Chorene I^ 14. 

Sf) Geschichte der Armenier von Faostiu dem Byasantlner 140. ff. 
(nach der neuen Ansgabe des armenischen Textes. Venedig ^83S.) 



reu zu kSnnen, iieas er alle sowohl grießbische ala ' ar- 
menische Bücher, deren er habhaft werden konnte, 
den Flammen übergeben* Diess geschah im J. Christi 
381. 

Yiele armenische Schriften sind anch durch die 
verschiedenen Eroberungen und Einfalle der das Land 
umgebenden feindlichen Nationen, welche gewöhnlich 
gräuliche Pliindernngen und Verwüstungen zur Folge 
hatten, zu Grunde gegangen. Solche fanden statt un- 
ter dem Sdssaniden Jfesdegerd II., König von Persien, 
im J. 439, und unter Alp-Arslan, dem zweiten Sultan 
ans der Dynastie der Seldscbucken von Iran, der im 
J. 1064 die Stadt Am i), die bevölkertste der Provinz 
Schirag, in der man wohl tausend Kirchen zählte, deren 
' jede eine gute Anzahl sehr alter Handschriften bewahrte, 
plünderte und Terbrannte. Im höchsten Grade fürch- 
terlich war auch die Plünderung und Zerstörung, als 
in^ J« 1144 die Hauptstadt Edessa von den Moham* 
medanern durch Sturm eingenommen wurde, wo jenes 
hochberühmte Archiv sich befand, in welchem seit vie- 
len Jahrhunderten ein grosser Schatz seltener Hand- 
schriften aufbewahrt wurde« Derselbe Fall trat auch 
ein bei der Plünderung im J. 1892, unter dem Pa- 
triarchat Stephans IV. und unter der Regierung He- 
thums oder Haitons II., Königs von Kleinarmenien. 
Meiik Aschiraf, Sultan von Aegypten, machte nämlich 
in diesem Jahre einen Einfall in Gilicien und in die 
andern dem armenischen Könige ^unterworfenen Provin- 
zen, verübte zcdillose Gräuel und, zerstörte unter an- 
dern Rom-CTa oder die Römerfestung, wohin zu der 

1) Nicht zn verwecliseUi mit dem oben angeführten Orte 
Ani. 
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Zeit die armenisclien Patriarchen ihren Sitz verlegt 
und alle ihre literarischen Schätze geflüchtet hatten ^). 
Auch mag Tamerlan zum Untergange mehrerer ar- 
menischen Werke das Seinige beigetragen haben. Die- 
ser Eroberer liess nämlich, trie berichtet wird, im 
J. 1402 alle armenische Schriften, deren er habhaft 
werden konnte, aus dem Lande weg nach Samarkand, 
der Hauptstadt seines Reichs, bringen, wo sie, wie 
erzählt wird, was aber unglaublich scheint, noch auf« 

- bewahrt werden sollen *)• 

Die verschiedenen Kolonien, welche die Armenier, 

'wegen der Notfa im eigenen Lande, von Zeit zu Zeit 
in ferne Gegenden aussendeten, mögen ebenfalls man- 

' eben literarischen Verlust veranlasst haben/ Denn da 
die Ansiedler in fernen Gegenden viele Werke der ar- 
menischen Literatur mit fortnahmen, so konnte es 
leicht geschehen, dass diese nach einigen Jahrhunder- 
ten entweder sich verloren, oder in die Hände Von 
Leuten fielen, die, weil sie ihren Werth nicht kann- 
ten, nicht die geringste Sorge trugen, sie zu erhalten. 
Endlieh war auch Schuld an diesem Yerschwin- 
den alter Schriftsteller ^— eine Sitte, die noch in 
UDsern Tagen, hauptsächlich im eigentlichen Arme- 
nien, dem sogenannten Grossarmenien, fortdauert, -^ 
der abergläubische öder religiöse Gebrauch, die Bä- 
cher, welche von altem Datum und schwer zu le- 
sen sind, aus seltsamer Pietät' zu vergraben. Diesem 

' Gebrauche mochte wohl ursprünglich die Absicht zum 

• Grunde liegen , die heiligen Werke der Torfahren vor 

1) Tscbamtschean 111, 286. f. 

2) Schreiben des KatUolikas Johannes In den Dorpater Jahr- 
büchern 1833. S. 90. 
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den H&nden der Ungläubigen sm sichern. Aber statt 
sie sorgfältig zu vergraben , verbargen sie sie oft in 
solchem Falle in Gemäuer, fiUthlen cH^t Gräbern« wo 
sie entweder von der Fenchtigkeit and der Zeit ver- 
stört, oder nicht wieder aufgefunden Verden honntcd. 
Wurden sie aber auch hie und da wiederum äufgefud* 
den, so waren sie halb verwittert und vermodert« 

Indess kann man aus den Büchern und Werken, 
die trotz dieser unglöckvoüeii Ereignisse unverletzt 
un4 wohlerhalten von Hand zu Band bis au/ unsere 
Tage gekommen sind, hinlänglich erkennen, bis zu 
welcher Höhe die armenische Literatur in kurzer Zeit 
gestiegen war, denn ihr Alter reicht nicht Über das 
vierte Jahrhundert hinauf. Mit dieser Zeit erst b^-r 
ginnen vir demnach die Gescbicliite der ormeniscbeo 
Literatur, ' ' 



» 



Viertes Jahrhiun^ejrt , , < 

Der heil'. Or^soHu« der Krlenchtetd . Agathsagelo^ ! Der iheM» 
Jakob von Nisibis. Zenobios Klag, fiep belL. Ifei^ses 4er.Gi;qsAf. 
Faustus der Byzanöuer. . . .^ . • 

Das vieke Jahrhundert gilt init vollem Rechte Tü^r 
den Vorläufer deä goldnen Zeitalters der ärmienischen 
Literatur und der haikanischen Schriftsprache, in wel- 
cher alle alfe Werke bis zum vierzehnten Jahrhun- 
dert, und noch heutigen Tages die meisten der neuern 
Bücher Armeniens, geschrieben sind« Die alte Sprachß 
der Söhne Haiks ist ein Glied der grossen weitver- 
breiteten indo«' germanischen, oder- besser arischen 



meisten der Schriftspracb^ des ffinften und secbsteii 
Jahrhunderts nähern ^). 

Wegen Mangels eines eignen, der armenischeni 
Spraehe, ihren mannigfaehen Kehl- und Zisehlauten 
angepassten Alphabets waren die Schriftsteller , wel- 
'lehe in dem Jahrhundert, von dem wir sprechen, lebten, 
genöthiget, sich zu ihren Schriften entweder der syri- 
schen, der persischen, oder aueh der griechischen Cha- 
-raktere zu bedienen. Ihr Augenmerk musste sich 
'«eben desshalb allein auf die erwähnten Sprachen und 
ihre^Literaturen, yornebmlich auf die griechische, rieht 
tefnl* Die Geistesbildung und die literarischen Erzeug- 
nisse der griechischen Nation während des Laufs des 
dritten und vierten Jahrhunderts wurden das Muster- 
'Ibild, wonach si^k alle Tölkersobafteu Yorderasiens, 
-^ie -sieh zum Ghristenthume bekehrten, bildeten. Die 
"Armenier, so wie alle andern Nationen Yorderasiens, 
^besuchten, seitdem sie durch die Eroberungen Alexan- 
*tler8' und die Herrschaft seiner Nachfolger in Innigen 
'Terkehr mit dem griechischen Yolke getreten waren, 
liofch ehe sich das Christenthum in diesen Ländern 
Tcrbreitete, die berühmten griechischen Schulen von 
^Cäsarea, Konstantinopel, Alexandriä und Athen ^ und 
beschäftigten sich dort mit allen denjenigen Zw'eigen 
^er- Wissenischaften^ worauf die Griechen dieser Zeit 



1) lü dem yiiIgfir-AmeiilscIlen anterscheidet man zweiHanpl^ 
dialekte, wovon der eine, der von Konstantinopel, sieh über Kleia^ 
aslen und das Paschalik Erzerum verbreitet; der andere^ der vom 
Ararat, wird vorzüglicli in dem rassischen und persischen Arme- 
'Bien gesprochen. Smith and Dwight, MiBSionary Besearches in 
Armenia. London 1834. S. 194. Nach Mina's Reise nach Polen, 
8. 401*9 6oU man jetzt in Astrachan das schönste, am meisten der 
lächrtftsprache sich nähernde Armenische spreclieo. 
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Vöi^zuglicfaen WeHh legten. So ersehen ^ir avä deitl 
Leben des Sophisten JuIialaaS) das« su ihm aus allen 
Theilen Vorderasiens Schütei^ nach Athen strömten f' 
namentlich worden aufgeführt Epiphanias dei^ Syrer^ 
Diophantes der Araber , und Proäresio« der .Arme- 
nier ^). Aus ^iner andern Stelle des Eunapitts üoheint 
hervorzugehen^ dass die grosso Anzahl der im Atltl 
fange des vierten Jahrhunderts in Athen zusatiimen^ 
strömenden jungen Leute sich in verschiedene Lands* 
mantischaften absonderte^ T^ovon einer der Lehrer zunl 
Vorstände gewählt wurden Es sendeten nämlich dife 
Länder Pontns^ Bithynien und die übrigen Vordef- 
asiens ihre Söhne dem Proäresios, weil sie ihn, da er 
ein Armenier war von Geburt, als ihren Landtoann 
betrachteten. Der augenscheinlichste Beweis Vbn der. 
aus Griechenland stammenden Bildung und Literatur 
der Armenier sind übrigens ^ie zählrei<ihen Üieologi- 
sehen, philosophischen und historischen Werke; die 
ungeachtet der zerstörenden Ereignisse . tmd Unbilden 
der Zeiten noch übrig geblieben sihdj von deden wir 
einzeln sprechen werden, sobald wir der Schriftstel«» 
1er gedenken, die sie verfasst od^r übersetzt hdbta. 

Der erste Schriftsteller^, welcher sich in diesendi 
Jahrhundert uns darbietet, ist der berühmte Apostel 
Armeniens^ der heilige Gregorius, von den Armeniern 
Lusaworitsch oder der Erleuchter genannt, der Sohn 
eines parthisehen Fürsten Anag^ geboren gegen daa 
Jahr Christi 857^), und in der christlichen Beligion 
erzogen zu Cäsaren in Kappadocien. Gregorius^ der 
Vater der armenischen Kirche und erste Patriarch von 

1) Ennapii vitae Sophistar. I^ 68. 75. 79. ed. Boissen. 

fSi Zenob von Kla^, Geschichte Darons. Venedig 1831^4 S. 39^. 
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ganz Armenien, ward geweiht ron St. Leontins, HU 
schof zn Cäsarea, im J. 309. Nachdem nämlich dnrch 
die Standhaftigkeit des Erlenchters die Lehre des 
Eirangeliums im armenischen Lande täglich zngenom^ 
men, und der König selbst sammt den angesehensten 
Grossen die Taufe empfangen hatten, ward Gregorius 
10 dem erwähnten Jahre mit einer grossen, reichen 
Begleitung nach Cäsarea zum Bischof Leontius ge- 
sandt, um Ton diesem heiligen Manne, der von Gela* 
sius aus Cjzikus die Zierde der Kirche Kappadociens, 
Galatiens, des Pontus, Paphlagoniens , Klein- und 
Grossarmeniens genannt wird ^), als Hirt der neuen 
armenischen Kirche . geweiht zu werden. Cäsarea, von 
den Armeniern Maschak genannt^), ward desshalb 
lange Zeit als die Metropolis Armeniens betrachtet, 
und alle Bischöfe oder Patriarchen Armeniens bis auf 
Sahak oder Isaak L, der yom J. 390 bis 4S8 die 
Würde eines Patriarchen bekleidete, wurden in Cäsa- 
rea geweiht ')• 

Folgende Werke haben sich, nach dem Urtheile 

t) Gelasii QyEiceni Commeatarlas actoinm ConcflU Nicaent 
in Mansi Concflionim noya et amplissiiaa Collect. II. 930. — Le 
Onien Oriens Christianiu I. 870. 411. 

8) Die enlndung dieser Stadt wird von den Armeniern sebr 
hoch hinaufgerüekt. Sie soll den Namen Maschak von einem ge* 
wissen Mascha erhalten haben, der 2000 Jahre vor Chr. Geb. 
lebte. Moses von Chorene I^ 13. Nach Indschidschean Neuarme- 
ttien 818 (in armenischer Sprache) soUen noch heutigen Tages 2000 
armenische und IdOO griechische Familien hier leben. Die Anga- 
ben über die Anzahl der Einwohner sind aber bei Indschidschean 
sehr übertrieben. 

8) Moses Choron. m, 80. Narratip de rebus Armenlae In 
Combefis Anct. Bibl. patrum Graecor. II. 287. Elra S' äyioq 'luaa» 
i)Mßev i^ovalav x^iqorwuv tlq 'Agfievlav i7iiax67tov<; » . . . *H ovv xt^Qoto^ 
via T^q dvatoX^q imoXvO-ij U r^q Kmaaqeiotq dSm Tfiv (ftttaatv toü ^JücuU, 
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armenischer Schriftsteller, noch hentigCB Tages toq 
Gregorius erhalten: 

Heilige Reden, entiialten m einem Werice, wel- 
ches Haschachapadnm, d. i. Stromat^, betitelt isi^ von 
welchem die bis jetzt eipzige Ausgabe zu Konstant!-« 
nopel im J. 1737 erschienen ist. Handschriftlich be- 
JBnden sie sich auch auf der königlichen Bibliothek zu 
Paris in armenischer und griechischer Sprache <)• Diese 
Reden wären, rorausgesetzt, dass ihre Aechtheit gegen 
alle Einwendungen der historischen Kritik behauptet 
werden kßnnte, von grosser. Wichtigkeit zur Erkennt- 
niss sowohl der Lehrsätze als der Liturgie der älte- 
sten armenischen Kirche. Die letzte dieser Reden ent- 
hält eine Instruktion för Mönche, deren Erwähnung 
in so früher Zeit die Aechtheit 4es ganzen Werkes 
sehr bezweifeln lässt. 

Dem Gründer der armenischen Kirche werden 
auch mehrere Gebete zugeschrieben, die sich in dem 
armenischen Brevier vorfinden, so wie einige Kanones 
in der Sammlung der armenischen ELirchensatzungen« 
Der letztem sind dreissig, die Disciplin und, die gu- 
ten Sitten betreffend; sie sind den zwanzig Kanones 
des ersten ökumenischen Konciliums von Nicäa beige- 
fügt, lieber die Aechtheit derselben wird aber unter 
den armenischen Kritikern nicht minder, als unter den 
abendländischen gestritten. 

Zum Lobe des heiligen Gregorius muss hier vor- 
züglich bemerkt werde i, dass die zu dieser Zeit be- 

1) St. Chrysostomi opera XIT. 823. In diesen Bande ist aucli 
ein Encomittm Gregorii Ulominatoris enthalten, das In einer arme- 
nischen Homiliensammliing dem heil. Chrysostomuiai zugeschrieben 
wird und von YiUefroy übersetzt wurde. 
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gintieiide literarische Bildofig der armeniflcheo Jagend 
seifirer väterlichen Sorgfalt zuzuschreiben ist. Zu die- 
sem Zwecke t¥urden nftinlieh in allen Städten Arme- 
niens öffentliche Schulen und Klöster gegründet^ wels- 
che letzteren nach der Sitte des Orients und des eu- 
ropäischen Mittelalters die Stelle der Seminarien fiir 
die Erziehung junger Geistlichen und der Bildungasm- 
stalten für das Volk im Allgemeinen yertratem In 
diesen Schulen nnd Klöstern nahm Gregorius Fsrzüg- 
lich die Söhne und Verwandten der heidnischen Prie- 
Bter anf^ um sie der neuen Lehre geneigt zu machen. 
Auch liess er aus demselben Grunde 5 wie uns Agath- 
angelos berichtet^ den Priestern der Götzenbilder, 
wenh sie sich bekehrten, ihr sämmtliches, aus den frü- 
hem Sitten und Gebräuchen, aus dem Glauben und 
dem Aberglauben der armenischen Nation fiiessendes 
Elinkommem 

Der zweite Schriftsteller dbses Jährhunderts, Agath- 
ongelöS) War ein Romer von Geburt, Sekretär des 
Königs Tiridates des Grossen (von 886 «^342.) von 
Armenien, ein in der griechischen und römischen Li- 
teratur erfahrener Mann^ Diess rühmt er von sich 
Gelbst in der Vorrede zu fieinem Geschichtswerke, wel- 
ches er auf Befehl seines Herrn und Gebieters ge- 
schrieben hatte. Der Hauptgegenstand dieses im Laufe ^ 
der Zeiten sicherlich mannigfach interpolirten Werkes 
Ist, die Bekehrung des Königs Tiridates zum Chri- 
stenthume zu erzählen, und zugleich das Leben des 
£rleuchters darzustellen, der gar viele Widerwärtig- 
keiten zu ertragen hatte, bis es ihm gelang, den Kö- 
nig sammt der ganzen in der Abgötterei befangenen 
armenischen Nation zu bekehren. Und weil die Reihe 
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dieser Öegebenlieiteii itt die Zeit der rSmisclien Kat" 
ser Diokletian, Konstantin und des Papstes St. Sylve- 
sters L fallt j 80 ^mangelt der Verfasser nicht» anch 
einige nicht unerhebliche Nachrichten über solche 
fiandiungen dieser Fürsten mitzutheilen) die mit sei- 
nem besondern Zwcfckci im Zusammenhange standen« 
Mit weichet^ UnYerschäintheil und Unwissenheit aber 
in der Fölgcfzeit daä Geschichtswerk des Agathangelos 
interpolirt worden ist^ keigt ein Freundschaftsbündniss 
zwischen Konstantin dem Grossen und dem Papste Syl- 
Tester einer Seits^ und Tiridat^ König der Armenier, 
Und Gregorius dem Erlencfater anderer Seits, welches 
sich am Ende der im J. 17ft9 zu Konstantinopel er-*, 
schieoenen Ausgabe dei^ Lebens des heiL Gregor ton 
Agathangelos befindet« Die Unwissenheit des Verfäl- 
schers geht so weit) daiäs er Kotistantiii in diesem Akr, 
tenstüeke den König der Armenier seinen ^^frere'* 
nennen lässt^)« Es ist übrigens tingewiss^ in welche]^! 
von beiden Sprachen, der griechischen oder armeni^ 
sehen, das Original dieses Werkes abg^fasst wurde^ 
da es sieh sowohl in der griechischen als armenischen 
Sprache vorfindet *). Die Vorreden^ welche dem grie- 
chischen und druienischen l'exte yOrangehen, sind gäht-i 
lieh verschieden; es weicht sogar die armenische Vor- 
rede, die sich bei der trefflichen Handschrift dieses 
Werkeä zu Paris findet, von de^ des Druckes zu Koü- 
stantinopei wesentlich ab ^)i Der armenische Text 
enthält übrigeüs viele Zusätze, die sich im griechi-« 

1) Agathangelos dach der aogeffihrten Ausgabe des armenl«« 
sehen Textes, S. 410. 

8) Acta Sanetorum sa Sept^ Vol. VIII. 880* 

8) Eine Stelle hieraus findet sich in meinem Melnoire aUi' al 
^ et les oufrages de David. Paris 1889. (9. 7« Die parthisolia 
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sehen Textie nicht finden, tand die Schreibart ist so 
Tollkommen, dass die Mechitaristen keinen Anstand 
nehmeü, zu behaupten, das Original müsse Ursprünge 
lieh in armenischer Sprache niedelrgeschrieben Ti^orden 
sein. Mag dem sein^ me da wolle, so viel ist sicher^ 
dasa Agathangelos ein dem heil. Gregorius gleichzei- 
tiger Schriftsteller war, und keineswegs em Betrüger 
aus dem achten oder neunten Jahrhundert. Seine hi- 
storischen und geographischen Angaben sind durchaus, 
richtig, und mit von andern Seiten her bekannten Be- 
gebenheiten und Lokalitäten übereinstinmiend. Das 
Werk wurde, wie gesagt, zürn ersten Mal in Könstaü- 
tinopel im J. 1709 gedruckt, und elrschien sodann in 
einer zweiten Auflage im J. 1884, ebenfalls zu JKon- 
stantinopel. Die Mechitaristen arbeiteten schon seit län- 
gerer Zeit an einer neuen kritischen Ausgabe, wobei 
die YortrefBiche Handschrift auf der königlichen Bib- 
liothek zu Paris zu Grund gelegt wurde» Sie erschien 
zu St. Lazaro im Jahre 1835^ 13. 

Noch wurde im gegenwärtigen Jahrhundert . be- 
rühmt der heil. Jakobus, mit dem Beinamen Eskoa 

Monarchie war ein Fendal-Reich; der Suserain war König der Per- 
ser, dem alle andern Feudal-Könige im Range nachstanden und, 
wenn das Reich von einem answärtigen Feinde bedroht wurde, 
mit Zuzug beistanden. Diese Unterkönige waren übrigens, wie 
Moses von Chorene erzählt (Ij 7.^, ermächtigt, auf ihre eigne Hand 
Krieg zu fiibren. Nach der Vorrede des griechischen Aganthan- 
gelos kamen sie in folgender Rangordnung: 1. Oberster Lehns- 
herr, der König der Perser, — Scbahinschah; 2. der König der 
Armenier; 3. der König der an Persien graulenden Inder, — Ca- 
bul und das Pendschab; 4. der König der Massageten, — Chora- 
«an, Chiwa und ein Theil der Länder, welche heutigen Tages von 
den Turltomanen durchzogen werden. Diese detaillirten Angaben 
über die Ordnung im Partherreiche finden sich bloss bei Agalhan- 
geloa. Acta Sanct Sept. YilL ddO. 
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oder det Weise ^ Bischof tod Nisibis, der bäkantiten 
alten Stadt in Mesopotamien, ein Blutsverwandter des 
Erlenchters und einer der heiligen Väter^ die dem Ni- 
cäischen Konoilinm beiwohnten. Von ihm ^at sieb in 
armenischer Spraehe ein Werk erhalten, das nach sei- 
nem Beinamen Eskon betitelt ist, aus achtzehn Re* 
den, theils dogmatischen, thcils moralischen Inhalts, 
bestehend. Diese Reden-, welche Assemanni ^) bloss 
aus einer Beschreibung des Meehltar, des Gründers 
des Mechitaristenördensj gekannt und für acht gehal- 
ten hat, sindj ins Lateinische übersetzt ^ zu Rom im 
J. 1736^ mit gelehrten Anmerkungen des Kardinals 
Antonelli tersehen^ gedruckt worden. Ein Nachdruck 
dieser Ausgabe erschien zu Venedig im j. 1765, in 
der Sammlung der Werke der heil« Väter. Endlich 
wurde das armeniselie Original allein im J. 1884 tu 
Konstantinopel herausgegeben. Der heiL Jakobus von 
Nisibis, oder Antiochia ad Mygdonium^ war bekannt- 
lich unter Maximinus Bischof Ton' Nisibis, wo Ephrem 
der Syrer sein Schüler' wurde ^ und starb im J. 338. 

Gregorius war, me schon bpnierkt wurde, weise 
genug, den heidnischen Priestern da, wo es immer an- 
ging, die Vorf heile und Rechte, die sie in frühern 
Zeiten genossen hatten, zu lassen, damit sie nicht zui 
Verzweiflung getrieben würden. Ihre Söhne tind Ver- 
wandten pflegten auch Torzugsiceise zu Priestern des 
Evangeliums geweiht zu werden. Allein dessen un- 
geachtet litt der Erleuchter, wie er klagend an Leon* 
tius schreibt, in der engten Zeit ndch Einfuhrung des 

1) Assemanni Bibl. Orient. L 557. Jakobus war der Sohn der 
Vaterschwester des JieUigen Gregorius; seine Muttör hiess Chos- 
rowuU. Zenob 99. 
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Christenthums grossen Mangel an geistlichieik Hirten ^), 
Desshalb suchte er griechische j syrisehe, ägyptische 
Priester und Mönche als Geistliche und Gehülfen zur 
Bekehrung und Seelsorge des Landes an sith zu zie- 
heu. Einer dieser vielen syrischen Geistlichen in Ar« 
nienien ist Zenob^ mit dem Beinamen Klag, der Yer- 
fasser einer Geschichte der Einfuhrung des Christen- 
thums in der armenischen Provinz Daron. Er war, 
wie er uns selbst berichtet j Anfangs Bischof von Ni- 
stra, einem Orte Kleinasiens ^ den wir sonst nirgends 
gefunden haben *), übergab später sein bischöfliches 
Amt seinem Bruder Eleasar und folgte dem Apostel 
Armeniens. Er waird von Gregorius als- erster Abt des 
Klosters des heil. Johannes des Täufers im Lande 
Daron eingesetzt^ welches nach ihm auch Klag ge- 
nannt wird 3). Das Original seines auf Befehl Grego- 
rius des Erleuchters in syrischer Sprache geschriebe- 
nen Werkes wurde gleichzeitig in die armenische Spra- 
che übersetzt^ und ward im Laufe der Jahrhunderte 
von den nachfolgenden Aebten des Klosters fortge- 
führt. Die Fortsetzung des Johannes des Mamigoniers 
aus dem siebenten Jahrhundert findet sich gewöhnlich 
sowohl in den Handschriften, als in den zwei vorhan- 
denen Drucken gleich hinter Zenob. Es ist im AlU 
gemeinen bei solchen Klösterchroniken schwer zu sa& 
gen, was von diesem oder jenem Yerfieutser herrührte 

i) ^enob G^s^hichte Darönn. S. Ü. 

2) Ni^tl'a im armenischen Texte ist höchst vrahrscheinlich eitae 
Korra|^ion für J^yssA oder Ny^S, eine Stadt Kappadociens, (iie 
heutigen Tages Nysi genannt wird. Freilich wird sonst kein Bi- 
schof von 'Syss&y Zendbius jgenannt, angeführt, he Quien Oriena 
Christianus i. 391. 

8) IndscMdschean Ältariheni^n M. 
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Johannes der Mamigonier empfiehlt ebenfells seinen 
Nfiehfolgern im Kloster Klag die Fortsetzung dieses 
Werkes sehr angelegentlich, doch ist uns keine wei- 
tere Fortsetzung der Klosterqhronik zum heiligen Jo^ 
hannes bekannt geworden« 

Zenobs Werk begingt mit einer Einleitung, die 
unter andern einen Brief des heil. Gregorius an Leon* 
tins und die Antwort des Bisebofs yon Gäsarea, die 
er kurz yor seinem Tode auf das Schreiben des heil. 
Gregorius ertheilt hatte, enthält. Einige Geistliche 
verlangten von Gregorius, wie Zenob ebenfalls in der 
Einleitung erzählt, einen Bericht über die zwei Schlach- 
ten, welche die Neophjten gegen die Anhänger des al- 
ten Kultus z\i kämpfen hatten, so wie über die Trans- 
portirung der Reliquien Johannes des Täufers von 
Cäsarei^ nach Daron. Gregorius befahl dem Zenpb, 
dieses Alles einzig und allein genau zusammenzustellen, 
nicht aber, wie der Assyrier wollte, mit dem Tode des 
Königs Ohosro I., des yon Anag im J. S59 ermordeten 
Fürsten, zu beginnen. ,, Wundert euch nicht, '^ sagt 
Zenob in einem Briefe an die Geistlichen, ^^über diese 
kurze Erzählung, und auch nicht darüber, dass ihr 
das hier Berichtete nicht in Agathangelos findet, denn 
ich habe eher geschrieben, als er; auch habe ich dess- 
halb nichts über die Zeiten der Könige berichtet, weil 
der heil. Gregorius befohlen hat, über nichts Anderes 
zu schreiben, als was ihr gefragt habt ; besonders auch 
aus diesem Grunde, weil er selbst sich yorgenommen 
hatte. Alles, was die Geschichte der tapfern Könige 
aus dem Hause der Arsaciden betrifft, für die Nation 
des Haik zurückzulassen." Die Note am Ende der 
Geschichte Darons yon Johannes dem Mamigonier ent- 
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bält 80 viele für die Kultur und Literaturgeschichte 
Armeniens wichtige Thatsachcp, dass wir sie roUstän? 
dig hieh^r setzeu wollen: 

^^Diese Chronik hat Zenob der Assyrier begonneOf 
Er fangt mit dem heil. Gregorius an, und hat alles 
dasQenige, was dieser in seinepfi (Zenobs) Sprengel ver? 
richtet hat, in dieser Kirche schriftlich hinterlassen^ 
Es schien denen, die nach ihm l^amen, zweckmässig, 
diese Sitte aufrecht zu erbalten, so dass, was immer 
für tapfere Thatep irgend ein Fiirst; dieses Hauses 
(der Slamigonier) vorrichtet hfitte, so wie die Ereig- 
nisse seiner Zeit', jeder Yater schriftlich aufzeichnet 
Diese Chronik ward nach und nach ziemlich stark, und 
nur die Geschichte der Assyrier genannt* Denn 
alle Väter dieses Klosters, diß bis auf Thokig (gegen 
das ^aiir 600 u. Z.) diese Chronik geschrieben haben^ 
waren sämmtlich Assyrier, und auch dieses Qaus be- 
diente sich bis auf denselben Thokig der assyrischen 
Schrift lind Liturgie« Dieser ändert^ die ganze An« 
Ordnung, und jagte alle diejenigen, di^ assyrischen 
Stammen waren, aus den Klöstern/' 

,9 Aber denjenigei) Tbeil des Werks, welcher al- 
les dasjenige cuthielt, was sich von Dertad bis fiuf 
den Kpnig ^ der Perser Chosrö in dem Hause der Ma- 
migonier zugetrs^gen hatte ^ konnte ich nirgendwo fin- 
deii. Pa ich nun von Einigen erfahren hatte, di^ss bei 
Urha ein gewisser Priester sei, Marmarba genannt, 
der diese Werke besitze, so habe ich mich aufge- 
macht und bei ibm dieselben Schriften gesehen, die 
in d^ neupfacbcD Kloster geschriebeii waren; und 
diese hatte ^r wohl von eiuem persischeii Soldaten, 
oder voq. einem der Andern ^ di^ das lUapd geplündert 
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batten. Ich glaube, dass er auf diese Weise die Schrif- 
ten bekommen hatte. Au« den Schriften dieses Geist- 
lichen übersetzte ich 88 «Kapitel, und habe die 10, 
die ich selbst geschrieben, hinzugefugt, so dass das 
Ganze 38 Kapitel enthält, sie in einem Buche zu- 
sammengetragen und es den Söhnen der Kirche hin- 
terlassen/' 

,,yo.n deu Zeiten der Regierung des Herakles an 
und dem Tode des Chpsrö habe ich selbst auf Befehl 
des Nerses, des Katholikos von Armenien, und von 
der Zeit der Herrschaft des Mainigoniers Wahan, der 
uach der mütterlichen Verwandtschaft Kamsar ge- 
nannt wird und der zwei und dreissigste ist von Mu»* 
schech, der Katsohagorö genannt wird, die Geschich- 
ten meiner Zeit geordnet und aufgeschrieben in dem 
Kloster Klag am Thore des heil. Yerkunders, wo die 
Reliquien des Yerkünders, wie durch die Nägel ange- 
zeigt vird, liegen, zum ewigen Gedächtniss für mich 
und die Bieinigen. Ich Johannes bin der fünf und 
dreissigste Bisehof der M amigonier, von Zenob an ge- 
rechnet, der der erste Biachpf war, der ungefähr 50 
Jahre, als Samuel Patriarch war, das bischöfliche 
Amt yerwaltete« Diejenigen Brüder, die nach mir 
xneine Stelle einnehmen werden, mögen Alles, was in 
ihren Tagen sich in ihrem Gotteshause zutragen wird, 
in diesem Bande aufzeichnen, denn sq ward es bestimmt 
von unsem Vorfahren.** 

„Uebrigens bitte ich Johannes, Bischof der Ma- 
migonier, die Söhne der Kirche Gottes, dass, wenn 
sie diese Schrift abschreiben, ihnen nichts zu gering 
scheinen möchte, sondern d^ss sie mein Werk ganz 
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nnd anversehrt lassen, venn sie den Segen des keilr 
Yerkünders erlangen wollen u« s^w.*- 

Es trat eine Ausgabe des Werkes des Zenob und 
jBeines Fortsetzers im J. ^'^19 zu Konstantin opel ans 
Licht, die ich niemals gesehen habe^ nach der An- 
gabe der Bfecbitaristen enthält sie mehrere Interpola- 
tionen. Sie selbst haben im J. 1838 eine nach Hand- 
schriften yerbesserte Ausgabe des Zenob und Johan- 
nes des Mamigoniers herausgegeben, ^acb diesem 
verbesserten, aber, wie es scheint, immeir noch ziemlich 
fehlerhaften Texte der Mecbitaristen^sind beide Werke 
YQu mir ins Peutsche übersetzt worden nnd werdeii 
.gelegentlich erscheinen. 

Berühmt war zu dieser Zeit in vielen Hinsiebten 
der heil. Nerses I., mit dem Beinamen des Grossen, 
ein Urenkel des heil. Gregors, der sechste Kathplikos 
oder Patriqirch dier Armenier. Er folgte im J. 364 
auf Farnerseh , und war ein Mann von ausnehmender 
Gelehrsamkeit und w£thrhaft yftterlicber Sorgfalt für 
die Armen, für die er viele Anstalten gründete. Er 
stiftete mehrere Kirchen, Kollegien und Klöster, die 
in der Folge Pfle^nzschulen der Wissenschaft wurden 
im Lande ^i'menieUt Bevor er Geistlicher ward, hatte 
er die Tochter eines griechischen Fürsten zum Weibe 
genommen, mit der er einen Sohn erzeugte, nachmals 
sein Nachfolger in der Patriarchenwürde, wie wir weir 
ter unten sehen werden. An den politischen Begebea- 
heiten und den mannigfc^chen Wirren des armenischen 
Reichs zu seiner Zeit nahm er vielfachen AntheiL 
Nerses wurde einige Mal als Gesandter nach Konstanif 
tinopel geschickt, und vom Kaiser Valens, da er sich 
nicht zum An^niBnius bekehren wpUt^^ pach Her Er? 
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Zählung des armenischen Historikers Faustns von Byt 
zanz, auf eine wüste Insel im ägeischen Meere TOVf 
bannt ^). Auch war Nerses bei dem zweiten gegen die 
Irrthiimer des Macedonius zu Konstantinepel gehalte- 
nen allgemeinen Koncilinm gegenwärtig. Unter sei- 
nem Namen sind einige Klosterregeln und andere die 
Liturgie betreffende Werkchen vorhanden. Schüler 
des Nerses waren die beiden vorzüglichsten Lichter in 
der haikfmischen Literatur, nämlich Isaak und Mes^ 
rop, r-r- die wir seine vorzüglichsten Werke nennen 
möcbteut Nerses starb an Gift, das ihm auf Befehl 
des damals regierenden Königs der Armenier beiger 
bracht wurde, im J. 384, nachdem er unter mannigi- 
fachen Schicksalen die Würde eines Katbolikos dreia» 
sig Jahre bekleidet hatte. 

Faustus von Byzanz schrieb eine Fortsetzung der 
Geschichte des Agathapgelos bis zum J. 390. Aus 
der gründlichen Untersuchung, welche die armenische 
Akademie auf St. Lazaro der im J. 1838 erschiene« 
neu neuen Ausgabe des Faustus vorangesehickt hat, 
geht deutlich hervor, dass Faustus^ der Verfasser die- 
ser Geschichte, aus dem armenischen Geschlechte der 
Saharhunier stammt; denn Faustus nennt selbst*), als 
bei dem Antritte der Regierung Königs Dyran II. (ror 
gierte von 353 -rr- 363 n. Z.) eine Versammlung der 
Barone oder Grossen des Reichs zusammenberufen 
wurde, das Haupt der Familie der Saharhunier ^^ei* 
nen Fürsten unseres Hauses.'' Faustus musste also 
auf irgend eine Weise mit dieser Familie verwandt 

1) Geschichte der Armenier von Faustus dem By^antii^ef. 
Venedig 1832. S. 80. 99. ff. (in armenischer Sprache). 

ff) 8. 29. der ^angeführten Ausgabe. 
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gewesen sein; vielleicht ward er von einem Saharlin- 
nier, — denn im Lanfe des vierten und fünften Jahr- 
hunderts wanderten viele Armenier nach Konstant!- 
oopel aus, -^ in Bjzanz erzeugt. Durch die Ueber- 
schrift des Werkes, so wie durch des beinahe gleich- 
zeitigen Lazar von Pharb Zeugniss, ferner durch man- 
che innere Gründe dieser Creschichte selbst glauben 
wir die Thatsache, dass der Verfasser dieser arme- 
nischen Historie ein Byzantiner gewesen ist, hinläng- 
lich festgestellt. 

Es entsteht nun die Frage, ob der in Konstanti- 
nopel geborn^ Armenier sein Werk in der griechi- 
schen oder armenischen Sprache abgeiasst habe? Diese 
Frage kann, da ups andere Angaben hierüber man- 
geln, bloss durch den Styl des Werks selbst entschie- 
den werden, der nach dem Urtheile der Mecbitaristen 
80 acht armenisch ist, daas er auch nicht die minde- 
ste Spur eines fremden Idioms oder einer Ueberset- 
«ung an sich trägt. Was Prokopius in der Geschichte 
des perstisehen Krieges aus einer Geschichte Armeniens 
erzählt, mfisste demnach eptweder aus einem andern 
griechisch geschriebenen Werke, oder aus einer grie- 
chischen Uebersetzung des igrmenischen Faustus ent- 
nommen worden sein* 

Das erste Buch dieser Geschichte des Faustus 
wird das dritte genannt, weil der Verfasser sein Werk 
als eine Fortsetzung des Agathapgelos betrachtet wis- 
sen will. Die Geschichte des Apostelamtes des Thad- 
däus und der Einführung des Christenthums bis auf 
den Tod Gregoriqs des Erleucbtera (338 u. Z.), sagt 
Faustus in dem ersten Kapitel des ersten oder dritten 
Ruches, sei durch die Bemühungen Anderer schon hin- 
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länglich Bekaant. Er selbst erz&Ut bloss die Vor* 
falle und Ereignisse unter König Chosvö II. (regierte 
von 344—353.), unter Dyranll. (353—363,), nnter 
Arscbag n. (363^381.), Pab (381—384.), Yarass. 
tad (384—386.), Arsohag m. (386.)» Wacbarsohag U, 
(386^3^8.) und ChosrÖ IH. (388-39S.), — also 
im Ganzen die Geschichte von fünfzig Jahren. Wäh-» 
rend dieser ganzen Zeit glichen die armenischen Kö- 
nige den doppelt zinspflichtigen Hordenanfiihrern, die 
heutigen Tages an den Gränzen zwischen Russland 
und China herumschweifen ; sie mussten beiden, den 
Persern und Byzantinern, Tribut entrichten. Dabei 
waren sie in ihrem eignen Lande keiiiesweges ununi- 
schränkte Herren. Armenien war, wie alle von den 
Parthern gegründete Reiche, eine Feudal -Monarchie, 
und es sollen im yierten Jahrh^ndert 170 Barone 
oder Familien erbliche . Herrschaften im Lande beses- 
sen habend). Faustus gilt nicht ohne Grund für eU 
neu Geschichtschreiber ohne alles richtige Maass und 
Urtheil; namentlich scheinen die Angaben von Zahlen 
entweder von ihm selbst bis ins Ungeheure übertrie- 
ben, oder von spätem Abschreibern absichtlich hor^ 
rumpirt worden zu sein. Die erste Ausgabe des Wer? 
kes des Faustus erschien zu Konstantinppel im J« 
1730, besorgt nach einer einzigen Handschrift, die 
nicht sonderlich genau geschrieben, noch frei von ver^ 
schiedenen Verunstaltungen war. Zu der neuen, mehr« 
fach angefahrten Ausgabe der Mechitaristen auf Stt 
Lazaro wurden $ Handschriften benutzt, deren vor^s 

D'Mesrop In der Geschidite de« KatholikQs Nerse«. Msdra«. 
64. Die Namen dieser erbliclien Barone sind au^eziüilt ain Bade 
der grossen armepisohen Geschichte vfin ^schaqitecheaii. 
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«figlichsteTarianten l|!e und di| unter dem l'exte an- 
gegebeQ sind ^). 



Fünftes Jahrhundert« 



•• % 



Uaak päßT Sahalt !• Mesrop von Haasig* Bsiilg an« Ckdpe« 
C^prian SkantschelL Mos^s toh Chorene. Mambre W^rdsanoch. 
pavid Anhachth. Kiad I. Johannes der Mantagnaier. Elisfi. La- 
^^uru« YOA PJbarb^ Esra 4er AiikeUe^. AnavcKm^ U^hjers^temig^ii. 



Das gegenwärtige Jahrhundert kann in Wahrheit 
^as goldene Zeitalter der annenischen Literatur genannt 
werden, da es durch berühmte Schriftsteller ^ vorzüg- 
lich aber durch ausgezeichnete Uebe'rsetzer weit über 
lille vorhergehende und nachfolgende Zeiten der ar- 
menischen Literatur hervorragt. Ja man könnte ge- 
wissermaassen behaupteil^ dass erst jetzt die nothwen- 
digen Hülfsmittel zur Begründung einer selbstständi- 
gen literarischen Bildung der Nation herbeigeschaflPt 
wurden. Zu diesen rechnen wir die Erfindung der ar- 
menischen Schriftcharaktere, die Uebersetzung der 
heiligen Schriften, so wie vieler der besten klassischen 
Werke der griechischen Schriftsteller, und die Grün- 
dung verschiedener Schulen und literarisch -geisitlioher 
Anstalten, 

Isaak der Parther, mit dem Beinamen der Grosse, 
der zehnte armenische Patriarch oder Katholikos, ge- 

1) l^ehe meine ausführliche Anzeige dieser Ausgabe in den 
Wiener Jahrbiiohem der liHeratur. 1883. Bd. 69. 6. 58. ß In kei- 
nem FaUe war Faustan Bischof der Saharhunier, wie St Martin 
behauptet. Jonmal asiatique I. 69. des Jahrganges 1838. 
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boren zu Konsta&tinopel, ein Sohn und ZSgling Nei^- 
ses des Grossen, wurde im J. 390 zur FatriarcbenA 
würde erhoben, und starb^ nachdem er die armenische 
Kirche unter den vielfachen Stürmen, die sie in jenei^ 
Zeit zu erdulden hatte, mit höchster Wachsamkeit 
fünfzig Jahre lang regiert hatte, im X 440. Es wurde 
uns hier zu weit führen, die Lebensgeschichte dieses 
berühmten Mannes ^ die so innig mit der Geschichte 
seiner Zeit verflochten ist, und ohne diese weder ge- 
hörig verstanden ) noch gewürdigt werden kann^ aus^ 
fiihrlich zu erzählen. Seine Gelehrsamkeit und seine 
grossen Verdienste um die Bildung der armenischen 
Nation kann man aus seinen Werkeil erkennen. Es 
sind folgendes 

Die vortreffliche ÜeWsetzung d^s alten Testa^ 
ments nach der Uebersetzung der siebeuzig Dolmet« 
scher, auf die wir weiter unten, wo wir von den Ue^ 
bersetsungen im Allgemeinen handeln, zurückkommen 
werden. — Eine Abhandlung über die Disciplin de^ 
Kirche und der Geistlichen. Diese Arbeit hatte zürn 
Zwecke, die Öekonomie des äussern Gottesdienstes in 
ein besseres System zu bringen^ die Psalmodie auf 
eine regelmässige Methode zurückzuführen^ fi'o wie die 
Feiertage nach den festgesetzten Regeln eines wohlge- 
ordneten Käleüders tu bestimmen; ^ Moses von Cho- 
rene hat uns überdiess im dritten Buche seiner Ge* 
schichte Armeniens einige Briefe aufbewahrt, die Isaak 
aik Kaiser Theödosius den Jüngern, an den Patriar« 
eben von Eonstantinopel Attikus und an den Präfekten 
Anatolitts gerichtet hatte. -^ Ausserdem finden sich 
unter seinem Namen noch einige Hymnen in den At^ 
menischen ktrchengesängen. 
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Alle iSchriften dieses ausgezeichneten Mannes sind, 
nach dem Urtheile der Mechitaristen ^ Master der' rei- 
nen baikanischen Sprache. Die Schreibart ist gedie-. 
gen,. edel und elegant, uQd zeichnet sich yotzüglich 
durch eine bei den armenischen Schriftstellem sonst 
nicht gewöhnliche Klarheit aus. 

Der andere Zögling Nerses des Grossen ist Mes-^ 
rop, mit dem Beinamen Masohdoz. Mesrop, so er- 
zählt uns Goriun im Leben dieses berühmten Mannes^ 
und nach ihm Lazar von Pharb ^), ward geboren' in 
dem Dorfe Hazig^) des mehrfach* erwähnten Distrikts 
Daron* Sein Täter wird Wartan genannt, der ihn 
von Jugend auf in den griechischen Wissenschaften- 
unterrichten liess. Mesrop kam an den Hof Königs 
Chosrö in., und nahm Dienste unter den königlichen 
Schreibern. Damals wurden aber noch alle Befehle, 
alle Aussehreiben und Verhandlungen der armenischen 
Könige mit griechischen, sjrrischen oder persischen 
Buchstaben niedeifgeschrieben. Zwischen syrischer und 
persischer Schrift mochte wohl in jener Zeit noch we- 
nig Unterschied gewesen sein, denn die altpersische 
Schrift war sicherlich eine Tochter der syrischen ^)y 
auch wissen wir dtirch Epiphanius^), dass zu seiner 

1) Goriim Beschreibnng des Lebens iind Sterbens des lieili|[^ea 
Mesrop nach der Ed. princeps. Venedig 1833. S. 6. Lazar von 
Pbarb. Venedig 1793. S. 25. 

fS) Hazig (G. Hazegaz). Dieser Ort ezistirt noch heutigen 
Tages y gehört zu Musch und wird von den Kurden Chasig ge-. 
nannt. Es befindet sich hier eine Kirche mit dem Grabmale Mes- 
ropsy welches nach Indschidschean von den Kurden für so beilig 
gehalten wird, dass sie gewöhnUch bei ihm schwören. Indschid- 
schean Altarmenien 104. Neuarmenien 191. 

8) Herodot Ilf, 87. Thesaur. eplstoL La Crozianns n. 89. 

4) St. Epiphanii Haeres. 66. 
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Zeit sich noch viele Perser der syrischen Buchstaben 
znin Schreiben bedienten, Mesrop verrichtete diesen* 
Dienst mehrere Jahre^ und ward immerdar tadellos be- 
funden. Wie aber, um mich des Bildes seines arme- 
nischen Biographen zu bedienen^ ein von Meeres vel* 
len umhergeworfenes Schiff dem Hafen zueilt, so eilte 
er der Einsamkeit entgegen, um fern von den Sorgen 
der Welt seinen Geist ausbilden zu können« Er be- 
gab sich nach dem Distrikte Kochthen oder Kolthen^) 
am Araxes, wo er ein Einsiedlerleben führte und die* 
von frühern Zeiten her hier lebenden oder von Neuem 
zum ehemaligen Kultus des Zerduscht sich wenden- 
den Armenier zur Lehre Christi bekehrte ')• So be- 
schäftigt verweilte Mesrop bald in diesem, bald in ei- 
nem andern Distrikte Armeniens bis zum fünften Jahre ' 
der Regierung Wrhamschapuh's (397 u. Z.), des Bru- 
ders Ghosrö's HI. Er verliess jetzt seine Einsiedelei 
und ging zum Katholikos Sahag^). 

Während seiner Reisen und seines Aufenthaltes 
in den verschiedenen Distrikten Armeniens hatte Mes- 
rop gar häufig Gelegenheit, sowohl die studirende Ju- 
gend, als das ganze armenische Volk zu bemitleiden; 
denn die Gebete und alle übrige zuiq Gottesdienste 
gehörige Schriften waren nicht allein mit syrischen 
Charakteren geschrieben, sondern auch in syrischer 
Sprache abge&sst, -— alle griechische Bücher waren 
nämlich durch Mehruschan vernichtet und, um jeden 

1) Kolthen (G. Kolthan) gehört zur Provinz Waspuragan. In 
diesem Distrikte hörte Moses von Chorene die alten Lieder^ die er 
in seiner Geschichte erwähnt. Indschids'chean Altarmenien 203. 

2) Moses von Chorene III^ 47. Gorion a. a. 0. S. 7. 

8> Lazar von Pharb In der angeführten Ausgabe S. 85. Ge- 
rinn S. 8* 
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Verkdhr mit den Griechen abzoscfaneideii, den Anh^-i 
Hietn verboten, Griechiseh zu lernen ^), — \rovon die 
armenischen Gemeinden gewöhnlich nichts verstanden* 
Die lernbegierige Jugend so wie die armeni8(;he Geist« 
lichkeit hatten viel Mühe, die heil. Schriften nuf eini- 
germaassen verstehen zu Ici^nen. Aus diesem Grunde 
dachte Mesrop schon lange darauf^ ein eigenes Alpha- 
bet zu erfinden j oder au6 den für andere Sprachen 
vorhandenen Charakteren eines zusamtnenzüsetzen, wel- 
ches den mannigfachen Lauten der armenischen Spra- 
che angemessen wilre. Der Katholikos Isaak, glei- 
ches Strebens und gleichen Eifers, maehte den König 
Wrhamschapüh mit den Absichten Mesrops bekannt. 
Der KÖdig erinnerte sich alsbald, dass ihm ein Prie<* 
fiter, Namens Habel, gesagt habe^ einer seiner Yer« 
wandten^ der assyrische Bischof Daniel, habe Charak« 
tere erfunden, die der armenischen Sprache ganz an« 
gemessen wären. 

Man seiidete hierauf zum fiiscbof tiatniel, d^t auch 
sogleich die von ihm erfundenen Charaktere dem ar* 
menischen Bother rn^ t^eleber Wahrisch ^) genannt wird^ 
durch seinen Verwandten Habel bereitwillig mittheilte. 
ISwei Jahre lang machten Isaak und Mesrop allerlei 
Versuche mit den von Daniel erfundcuen Buchstaben) 
fanden aber zuletzt, das^ sie für das armenischei Laut- 
system nicht ausreichten. Mesrop machte sich hier- 
auf mit mehrern seiner Zöglinge auf, und ging nach 

1) MÖ868 vom (Thdrene Ili, 8^. 

2) In der Ausgabe des Moses Chorörietisis der tVUstoli stellt 
fUlschlich WaSchisch. Ocfrinn 8. 9. Lazar von Pharb S. 87. und 
in ^er neaen Ausgiibe des Moses toh Chorene von den Mechitari- 
Bten S. 496. wird dieser Mann übereinstimmend Wabrisoh genannt. 
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Aram oder Mesopptamien, wo er in den Städten Edessa 
nnd Amida einige Zeit yerweilte* In ersterer Stadt 
machte er mit einem heidnischen Rhetor, Vorsteher 
der berühmten Bibliothek Edessa's, neue Versuche^ um 
ein vollständigeres Alphabet zusammenzustellen. Der 
Rhetor Plato musste seine tJnvermögenheit bekennen^ 
nnd empfahl Mesrop^ den Epiphanius^ seinen eignen 
(des Plato) Lehrer, aufzusuchen. Mesrop ging von hier 
aus nach Samos oder Samothrake ^), wo er sich^ da 
Epiphanias gestorben war, an dessen Schüie.r Rufa- 
nus^ der des Griechischen sehr kundig war und auf die- 
ser Insel ein Einsiedlerleben führte, wendete. Mit der 
Hülfe dieses Rufanus setzte Mesrop ein vollständiges 
Alphabet zusammen, und sobald dieses geschehen war^ 
sendete man sich, Mesrop, die Schüler und Freunde 
des Armeniers, zu der Uebersetzung einzelner Theile 
der heiligen Schrift. Das erste Buch, welches mit 
den neuerfundenen Charakteren geschrieben und ins 
Armenische übersetzt wurde, waren die Sprüche Sa- 
lomonis. So erzählt Goriun, ohne die bei Lazar von 
Pharb, bei Moses von Chorene und Andern vorkom- 
menden Yisionen und Wunder, die Erfindung des ar- 
menischen Alphabets 2). Gesteht doch auch Moses 
Ton Chorene, obgleich er die Erfindung des armeni- 
schen Alphabet!^ einer dem Mesrop gewordenen göttli- 
chen Erscheinung zuschreibt, Rufanus habe ihm bei 
der Bildung der einzelnen Charaktere geholfen ^). Mes- 

1) Bei Moses Ilf, 5d« steht Samos, bei Goriun Samosat, wel- 
theh wahrsdheinUcli ^n Schreibfeliler ist, oder sollte Wirklich Sa- 
nosata gemeint seint 

. S) GoriaB la 

8) Moses Chor, m, 58. 

3 
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rop mtisfl deinnach die Ehre, den Armeniern eine 
Schrift gegeben zn haben, mit Rnfanus theilen. Mo« 
ses nnd Lazar ^) behaupten überdiess ausdrücklich, 
dass Mesrop sein Alphabet nach dem Muster des grie- 
chischen angeordnet habe; doch diess ist, die ersten 
sieben Buchstaben ausgenommen^ in dem heutigen ar- 
menischen Alphabete keineswegs der FalL Die sechs 
und dreissig Buchstaben des Mesrop laufen im Gegen- 
theil so ungeordnet unter eiuander, dass man schwer- 
lich einen Grund ersinnen kann, warum sie so und 
nicht anders auf einander folgen, warum sie so und 
nicht anders gereihet wurden. Auf das I kommt das 
L; zwischen dem N und N steht ein Buchstabe, der 
bald H^ bald / ausgesprochen wird; das aspirirte R 
CRfO steht vor dem <S>, während das weiche R hinter 
dem S steht, und ihm noch zwei andere Buchstaben, 
^und JD, vorangehen. Woher Mesrop und Rufanus 
die Form der armenischen Schrift genommen haben 
mögen, konnte bis jetzt noch nicht ansgemittelt wer- 
den; wahrscheinlich haben ihnen Formen der Buch- 
staben mehrerer jetzt verloren gegangenen Alphabete 
Vorderasiens zum Muster gedient. Dieses Alphabet 
ward übrigens im dreizehnten Jahrhundert, wo die 
Armenier während der Kreuzzüge mit den Abendlän- 
dern in Verbindung kamen, durch zwei Buchstaben 
vermehrt^ durch ein O — das mesropische O wird im- 
mer aspirirt und wie das englische uho ausgesprochen 
— und ein jP, denn das griechische 4>, welches in dem 
mesropischen Alphabete vorkommt, vertritt gewöhn- 
lich die Stelle eines P. Mesrop scheint durch das 
jahrelange Nachsinnen, eine dem armenischen Lautsy- 
1) Moses a. a. O. Lazar S. 89. 
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steme angemesflene Schrift sn erfia^eii, in der Za« 
sammensetznng der Alphabete fär yerschiedene Spra« 
eben eine grosse Gewandtheit erlangt zu haben. Er 
bat, nachdem er seinem Yaterlande diesen grossen 
Dienst geleistet hatte^ anch den Georgiern ein eigenes 
für ihre Sprache passendes Alphabet geschaffen , wo- 
mit sie noch heutigen Tages scbi^eiben. Für die AI- 
banier, eine innerhalb des Kaukasus lebende und durch 
den Zug des Pompejus in diese Gegenden bekannt ge- 
wordene barbarische Nation, hat er ebenfalls ein eige- 
nes Alphabet zusammengesetzt, von dem jetzt so we- 
nig, wie Ton dem ganzen albanischen Volke und sei- 
ner Literatur, irgend eine Spur mehr zu entdecken ist« 
Die Erfindung oder Zusammensetzung des arme- 
nischen Alphabets war und ist heutigen Tages noch, 
von grosser politischer und religiöse!^ Bedeutung für 
die ganze haikanische Nation. Dass sich die Arme- 
nier unter allen Stürmen, denen seit dem fünften Jahr- 
hundert Yorderasien und yomehmlich Armenien ausge- 
setzt waren, als ein selbstständiges christliches Yolk 
erhalten haben, ist Torzüglich diesem der eigenthüm- 
licheta Sprache des Volkes angepassten Alphabete, wo- 
durch eine einheimische Literatur und eine>ielbststän- 
dige geistige Bildung der Nation möglich gemacht 
wurde, zuzuschreiben i). Es wurden jettty nachdenk 



1) Ob die Accente und eigenthümllchen mnsikäliBChen Noten 
der Armenier von Mesrop herrühren, oder ob sie erst spater er- 
funden wurden, wa^en wir nicht zu entscheiden. Höchst wahr- 
scheinlich aber sind diese für den Kirchengesang , der von Isaak 
dem Parther und seinen SchiUem eingerichtet wurde, berechneten 
musikalischen Zeichen sehr alt. Sie sind nach dem Systenie un- 
serer europäischen Musik geordnet in (Schröders Thesaurus lin« 
guae armen. 949. 

8* 
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man ein pigenes Alphabet hatte, wie Goriun iind.])!^"; 
BBS berichten, die tal^ntreichsten Jünglinge nach dejq 
berühpiten Schulen in CSri^chenland, Aegj^pten «nn^ 
Syrien abgeschickt, um i^aselbst sich sowohl. gFÜndü* 
che Kenntnisse in der griechischen Sprächet .und, M- 
teratur zu erwerben, als auch die ausgezeichnetsten, 
oder die nach der .Ansicht des Isaak und Masrop für 
die geistige und religiöse Bildung der Armenier brauch- 
barsten Geistesprodukte der Griechen und Syrier abr 
zuschreiben und nach der Heimkehr ins. Yaterland in 
die Sprache Haiks zu übersetzen. I^ie. meisten Schriftr 
jsteller dieses Jahrhunderts, so wie Gorijua und Moses, 
gehören selbst zu den von Isaak und Mesrop ihrer 
Ausbildung wegen in fremde Lande geschickten arme- 
nischen Jünglingen. . iDurch sie ward ein grosser Thei) 
4le.r syrischen find griechischen Literatur der armeni- 
schen Nation zugänglich, gemacht, und- die geistlich- 
litoräriscfae Bildung der Byzantiner und Syrer dieser 
Zeit .schwebte von nun an den armenischen Schrift* 
Btellern in ihren jElrzeugnissen immerdar als. Musterr 
bild.vor* Selbst bis auf die neuesten Zeiten, wo die 
armenische Nation durch die unaufhörlichen Bemühun« 

/ . . . . 

gen der Mechitaristen theil weise mit- den geistigen 
Produktionen des neuern Europa's bekannt geworden 
ist, folgte die armenische, Literatur der ihr im fünf- 
ten Jahrhundert gewordenen Richtung. 

Das armenische Alphabet ward, wenn wir nämlich 
bei den mangelhaften chronologischen Angaben der ar- 
me'nischen Schriftsteller eine bestimmte Jahreszahl an- 
nehmen dürfen, um das J. 400 s^usamnie^gesetzt, und 
Ton nun an wendete man sich mit dem gVösstea Eifer 
zur Uebersetzung der heiligen Schrift.'^ Das alte Te- 
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stament ward^ wie alle aus dem Griechischen verfer- 
tigte Uebersetzungen 9 wörtlich nach den Septuaginta, 
doch höchst wahrscheinlich mit YergleichuDg des he- 
bräischen Textes, 'von Isaak nnd einigen seiner Schü- 
ler übertragen 5 nach andern Nachrichten bei den ar- 
menischen Historikern soll auch die ältsjrisehe Ueber- 
setzung, Peschito genannt, zu Rathe gezogen worden 
sein. Die Uebersetzung des neuen Testaments wird 
Ton den Mechitäristen , ohne einen Grund anzuführeii 
und ohne eine Q!uelie zu nennen, geradezu dem Mes- 
rop zugeschrieben. Sie ist, wie man bei der Ver- 
gleichuDg mit dem Originale alsbald ersehen kann, 
wörtlich nach dem griechischen Texte gemacht. Nach 
welcher Recerision sie verfertigt sein mag, habe ich 
bis jetzt noch nicht untersuchen können. La Croze 
und nach ihm Hug behaupten, dass sich die armeni- 
sche Uebersetzung des neuen Testaments im Gauzen 
an die ägyptische Receusion anschtiesse, doch nicht 
so strenge, dass sie nicht auch aus solchen Büchern 
Lesarten aufgenommen hätte, die vor Einführung einer 
Receusion in Alexandrien im Gebrauche waren*). Die 
Uebersetzung des alten Testaments, in 82 Büchern 
bestehend, wie Moses von Chorene aiisdrüoklich »agt ^), 

1) Hug, EiuleituDg in die Schriften d^s neaen Testaments. 
Tübingen 180S. 11. 384. Was Rioliard Stmon in der flistoJre cri- 
tiqiie des versijons da N. T. über die armenisqhe Uebersetzung 
S. 203. sagt, ist üabedeuteud. La Croze IiaUe in der Vorrede zu 
seinem arnrenischen WörterhucUe ausfilhrMch über die armenische 
Version der heiligen Schrift, die er die Königin aller üebersetzutt- 
gen nannte, gesprochen ; bis jetzt aber konnte weder das armeni- 
sche Wörterbuch, noch die Vorrede dieses berühmten Mannes ZVL 
dieser vieljährigeu und mühsamen Arbeit aufgefunden werden. Im 
Thesaurus epistolicus III. 201. sagt La Croze; Codicem autem 
Alexandriiium presse sequuntnr versiunes ariaenicae ot filavoAicaOi 

2) Moses von Chorene III, 53. • 
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sammt der des nenen Testaments ward ungefähr ge- 
gen das J. 410 vollendet und kann sicherlich, beson- 
ders da wir jetzt eine kritische, nach alten Handschrif- 
ten besorgte und mit Varianten versehene Ausgabe 
der armenischen Bibel besitzen, zur Kritik der Sep- 
tuaginta und des Textes des neuen Testaments mit 
grossem Nutzen gebraucht werden. Ehe die armeni- 
sche Bibel im Drucke erschienen war, wurde, wie Bi- 
schof Usgan dem Simon, Verfasser der ELritik der Ue- 
bersetzungen des neuen Testaments und anderer ge- 
lehrten Werke versicherte, eine vollständige Hand- 
schrift der Bibel mit 500 alten französischen Thalem 
bezahlt. 

Nach dem Kanon der heiligen Schriften im vier- 
ten und fünften Jahrhundert zu urtheilen, scheint 
es, dass Isaak, Mesrop und ihre Zöglinge bloss die 
in hebräischer Sprache vorhandenen Schriften des alten 
Testaments übersetzt haben; auch sind die Apokry- 
phen, wie das Buch Judith, Tobiä, die drei Bücher 
der Makkabäer und der Brief Baruchs, die wir heuti- 
gen Tages unter den Büchern der armenischen Bibel 
A. T. lesen, viel freier und mit grössern Umschrei- 
bungen übertragen. Diese Bücher, so wie mehrere 
andre Apokrjpha, deren die armenische Kirche nicht 
wenigere besitzt, als die abendländische ^), sind wahr- 
scheinlich erst in den folgenden Zeiten, vielleicht erst 
im dreizehnten oder vierzehnten Jahrhundert, wo die 

1) Das Evangeliam Infimtiae wird sogar hie und da selbst f&r 
ein armenisches Produkt gehalten. Thilo Codex apocryphus Novl 
Testamenti I. PraeC XXXV. Diess ist anch der Fall mit dem 
Evangelium Thomae israelitae, freilich steht der Beweis, von der 
mystischen Erklärung des Alpha hergenonunen, auf sehr schwa- 
chen Füssen. Thilo L o. 891. 
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Armenier mit der Literatur der lateinischen Kirche 
bekannt wurden, ins Armenische übertragen worden. 
In der luritischen Bibelaasgabe des Mechitaristen Jo- 
hannes Zohrab, die von uns alsbald näher wird be- 
schrieben werden, befinden sich nicht allein die er- 
wähnten Apolirjpha des A. T., sondern auch ein Ap- 
pendix am Ende der ganzen Bibel A. und N. T. ^), der 
folgende Werke enthält: 1. das Buch Sirach; 8. die 
Sprüche Sirachs; 3. ein drittes Buch Esra, welches 
sonst unter den lateinischen Apokryphen das vierte Buch 
genannt wird; 4. das Oebet Manasse's; 5. das Schrei- 
ben der Korinther an den Apostel Paulus und seine 
Antwort darauf« Diese Schreiben haben bekanntlich 
die Whiston hinter ihrer Ausgabe des Moses von Cho- 
rene mit einer wortlichen Rückübersetzung ins Grie- 
chische und einer lateinischen Uebersetzung abdrucken 
lassen. Sie befinden sich auch in der armenisch -eng- 
lischen. Grammatik des Jüngern Aucher ') mit einer 
englischen Uebersetzung, die von Lord Byron, der wäh- 
rend seines Aufenthalts in Venedig die Mechitaristen 
häufig besuchte und der armenischen Sprache einige 
Aufmerksamkeit widmete, herrühren soll; Rink hat ein 
eigenes Werk hierüber geschrieben, worin er es un- 
ternommen hat, die Aechtheit dieser Episteln darzu- 
thun^); 6. ein s. g. Testament Johannis des Evange- 
listen, freilich aber ganz verschieden von dem, was 

1) Die Anordnung und die Anzahl der Schriften des N. T. iat 
ganz mit dem gewöhnlichen Kanon übereinstimmend. 

12) A Grammar armenian and english by Pascal Aucher. Ve- 
nice 1820. 

3) Yergl. übrigens Neander, Geschichte der Pflanzung der 
christlichen Kirche durch die Apostel L dSO. 
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Lesslng das Testament Johannis nannte ^); endlich 
7. das Gebet Eutbalia's. -^ Die erste armenische Bi- 
belaus^abe besorgte der Bischof Usgan, dessen wir 
weiter unten ausführlicher gedenken werden, der in 
Folge eines Beschlusses eines Nationalkonciliums der 
armenischen Kirche im J. 1662 von dem damaligen 
Katholikos eigens nach Europa geschici^t wurde, um 
die Bibel im Druck faerlauszugeben. Sie erschien zu 
Amsterdam im J. 1666. 4., ylelfach verstümmelt und, 
wie La Croze hinlänglich gezeigt hat ^), nach der 
Yulgata abgeändert« Sowohl einzelne Theile der ar- 
menischen Bibel, -als die ganze heilige Schrift wur- 
den seit dieser Zeit an verschiedenen Orten vielfach 
aufgelegt ; auch die englische Bibelgesellschaft hat das 
N. T., um es unter den Armeniern zu verbreiten, auf 
ihre Kosten drucken lassen, — eine Ausgabe, die zu 
Yenedig 1825 erschienen ist und, da die Varianten 
der verschiedenen Handschriften weggelassen sind, 
keinen kritischen Werth hat. Schon Mechitar, der 
Gründer des Mechitaristenordens, hat im J. 1733 die 
Bibel alten und neuen Testaments zu Venedig heraus- 
gegeben; eine Ausgabe, die jetzt ausserordentlich sel- 
ten ist und von der selbst die Mechitaristen keine Ex- 
emplare mehr vorräthig haben. Die beste kritische, 
mit den Varianten von acht Handschriften, die theils 
die ganze heilige Schrift, theils bloss einzelne Theile 
derselben enthielten, — die älteste Handschrift ist vom 
J. 1319 3), ^^ auch der vom Bischof Usgan besorgte 

1} I/essiDgs sämmtliqhe Schriften, Berlin 1825. B, V. S, 86. 

2) S. die Vorrede der Wtiiston zu Moses von Chorene. 

8) Nach einer unverbürgten Angabe im 16. Jahresbericht 
der Baseler MisslonsgeseUschaft S. 129. sollen zu Etsobmiadöin 
Handschriften der Bibel sich vorfinden^ die 1100 Jahre alt sind. 
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Druck ward zu Ratfae gezogen — erschien zu Vene- 
dig im J. 1805 unter folgendem Titel: ,, Gottes Wort; 
die Schriften des A. und N. T. nach der trefflichen 
Uebersetzung unserer Vorfahren aus dem ganz zuver* 
lässigen griechischen Original in die armenische Spra- 
che. Von neuem ans Licht gestellt nach auserlesenen 
Handschriften, indem bald diese, bald jene zu Rathö 
gezogen wurde^ mit nützlichen Erklärungen des Tex- 
tes, durch die Arbeitsliebe des Herrn und Vaters Jo- 
hannes Zohrab Wartaped (Doctor) aus der Kongrega- 
tion des grossen Mechitar, des Scholarchen und ersten 
Abts. Gedruckt auf Befehl des H. H. Stephanus 
Aken, des durch Gott geehrten Erzbischofs und ,Vor* 
Stehers des Vereins auf St. Lazaro. 1805.'* gr. 4., 
und in Tier Bänden 8vo. Die ausführliche Vorrede 
Zohrabs enthält Nachrichten über die zu dieser Aus- 

I 

gäbe benutzten Handschriften und über andere kriti- 
sche Htilfsmittel. Jedem Buche der heiligen Schrift 
sind von unbekannter Hand herrührende kurze Erläu- 
terungen und ein Inhaltsverzeichniss vorausgeschickt. 
Es ist bekannt, welchen grossen Werth auf diese, nach 
der syrischen, älteste Bibelübersetzung viele Gelehrte, 
wie Uottiuger, Golius, Piques, La Croze u. A. gelegt 
haben <). Die Versuche der Baseler Missionäre in den 
neuesten Zeiten, das Evangelium in die Vulgärsprache 
Armeniens zu übersetzen, \^urden von der um ihre 
Herrschaft besorgten haikanischen Geistlichkeit nicht 
günstig aufgenommen ^). 

1) Mehrere andere Ausgaben sowohl d^r gaozea heiligen 
(Schrift, als einzelner Theile derselben in der armenischen Sprache 
sind ver/ieichnet in der Bibliotheca sacra, post Le Long continuata 
ab Andrea Gottlieb Ma5«ch. Halae 1787. P. IL 169. 

2) MLssionary Rescarches SOS. 
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Der KSnig Wrhamschapuh (regierte von 398 — 
414.), den vrit schon einige Mal erwähnten, nnter- 
fitfitxte die Bemühungen Isaaks und Mesrops i); meh- 
rere der ilirer femern Ausbildung wegen ins Ausland 
geschickten armenischen Jünglinge wurden von ihm 
grossmüthig unterhalten. Diese , mit Isaak und Mes- 
rop an der Spitze, werden gewöhnlich, da sie sich vor- 
züglich mit Uebersetzungen beschäftigten, die heilig 
gen Uebersetzer genannt; es sind deren mehr als 
vierzig, die mehr oder weniger, wie wir gleich sehen 
werden^ nach griechischen oder syrischen Musterbil- 
dern auch selbstständige Werke geschrieben haben. 

Essnig aus Gochp oderGolp war einer der ausge- 
zeichnetsten Schüler des Patriarchen Isaak, und sehr 
erfahren in der armenischen, griechischen, syrischen 
und persischen Sprache» Nach seiner Rückkehr von 
einer Reise, die er in der Absicht, die Werke der 
heil. Yäter zu erwerben, nach Mesopotamien und Kon- 
stantinopel unternommen hatte, schickte er sich an, 
verschiedene derselben zu fibertragen. Er verfasste 
fiberdiess folgende selbstständige Werke. Erstens eine 
Schrift: Widerlegung verschiedener Sekten, 
oder Zerstörung der Ketzer überschrieben. Die- 
ses Werk ist in vier Bücher getheilt, deren erstes wi- 
der die Heiden, das zweite wider die Parsen oder 
Feueranbeter, das dritte wider die griechischen Phi- 
losophen, das vierte gegen die Anhänger Marcions 
und die Manichäer gerichtet ist. In diesen Büchern 
behandelt der armenische Kirchenvater, nach dem Ur- 
theile derMechitaristen, auf geschickte Weise und mit 

1) Nach dem Tode Isaaks verwaltete Mesrop sechs Monate 
lang das Amt eines Katholikos you Armenieii^ und starb im J. 441. 
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aUer theologiaehen Strenge die schwierigsten theologi- 
schen Fragen, wie über die Allwissenheit Gottes und 
den freien Willen des Menschen« Es finden sich in 
diesem Werke auch mancherlei seltene mythologische 
Erzählungen und Angaben über den Aberglauben der 
Babylonier, fiber die Glaubenslehre der Parsen, und 
über das Glaubenssystem Maroions, — - was in den son- 
stigen bekannten Quellen nicht vorkommt. Ich habe 
in dem vierten Bande der Zeitschrift für die histori« 
sehe Theologie die Marcions Glaubenssystem betref- 
fenden Stellen, so wie Einiges fiber das Yerhältniss der 
Lehre Mani's i^um Parsismus frei übersetzt« Dieselben 
Stellen wurden theilweise von Dr. Windischmann in 
einer Recension der zweiten Ausgabe von Hortigs 
Handbuch der christlichen Kirchengeschichte, n^u be« 
arbeitet von Dr. Döliinger, Professor der Theologie 
an der Universität München, benutzt und im Einzel« 
nen genauer wiedergegeben i). Ein anderes Bruch- 
stück dieses Werkes wurde von mir im 33« Bande 
der Zeitschrift Hermes S. SOI. in der Uebersetzung 
mitgetheilt Essnigs Widerlegung der Ketzer wurde 
zuerst gedruckt zu Smyma im J. 1769, und mit meh- 
rerer Genauigkeit und Reinheit zu Venedig im J. 18S6. 
84mo. Zu dieser Ausgabe wurden mehrere Hand- 
schriften benutzt. — Essnig verfasste fiberdiess einige 
moralische Anweisungen oder Vorschriften, 
welche den beiden Ausgaben der ebengenannten Wi- 
derlegung beigefügt sind, Anweisungen, welche sonst 
falschlich dem heiligen Nilus zugeschrieben wurden« 
In Betracht der Schreibart der bezeichneten Werke 
wird Essnig zu den berühmtesten Klassikern der 
1) Bayerische Anualen v. ^ Jan. 1S34. . 
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armenischen Nation gezählt. Dr. Windischmann wird 
nächstens dön wichtigsten Theil des Werkes, die Zer- 
störnng der Ketzer äberschriehen , der gelehrten Welt 
in einer lateinischen Uebersetzung mittheilen. 

Gleichzeitig mit Essnig machte sich bekannt Go- 
jriun mit dem Beinamen Skantschell, d. h. der Bewun- 
derungs^flrdige. Auch er war unter der Zahl der- 
jenigen Schüler, welche ausgeschickt wurden, unb sich 
in den Schulen Griechenlands zu unterrichten. Nach- 
dem er eifrig an der Uebersetzung nicht weniger wis- 
senschaftlichen Werke der Griechen gearbeitet, und 
auf diese Weise seinen Lehrern Isäak und Mesrop 
Hülfe geleistet hatte, fasste er nach' dem' Tode Mes- 
Tops den Vorsatz, die Lebensbeschreibung dieses be- 
rühmten Mannes zu rerfkssen, worin er zugleich Nach- 
richten über Isaak und über die Scfiüler dieses ausge* 
mchneten Geistlichen, über sich selbst und die Erfin- 
dung der armenischen Schriftcharaktere gegeben hat. 
Der Verfasser dieses Werkchens gehört zu den besten 
armenischen Geschichtschreibern, nicht bloss in Be- 
treff der Wahrheit der Thatsachen, die er erzählt, 
sondern auch in Betracht des Styls, so dass er yer- 
dientermaassen den klassischen armenischen Schrift- 
stellern beigezählt wird. Eine treffliche Handschrift 
des Lebens Mesrops von Goriun befindet sich zu Pa- 
ris, die Usgan ins Lateinische übersetzt hat. Richard 
Simon hat hieraus einige Thatsachen nntgetheilt in 
seiner erwähnten kritischen Geschichte der Ueberset- 
zung des N. T. Eine Stelle derselben Handschrift be- 
findet sich in meiner Denkschrift über David ^); auch 
Aucher hat einige bedeutende Stellen aus diesem Werke 

1) Memoire sur la vle et les ecrits de David eto. S. 0. 
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ia 4er Tonrede .zur «rjBeniBchen Uebersetznng des En- 
sebias mitgetheilt £Ddlich erschien die von uns schon 
mehrmals angeführte vollständige Ausgabe su Yene- 
diff im J« 18.3 3) nach zwei neuen^ nicht fehlerfreien 
Handschriften, dejren Yarianten hie und da unter dem 
Texte angegeben. «sind, unter folgendem Titel: Des 
Wartaped Gorinn Erzählung des Lebens und Todes 
des heil. Mesirop.^ . 

Ein berühmter, in Europa am meisten bekannter 
und benutzter armenischer 'Geschichtschreiber ist Mo- 
ses von Chorenej — wohl der berühmteste unter den 
Schülern der Doktoren Isaak und Mesrop, der Terdien* 
terweise Ton seinen Landsleuten picht nur mit dem 
Titel des Dichters oder Gelehrten, sondern auch mit 
dem des Yaters der Literatur beehrt wurde. Er hielt 
sich während eines Zeitraums von acht Jahren in Me- 
sopptamien, Alexandria^ Rom, Athen und Konstantino- 
pel auf. Er besuchte an diesen Orten die Schulen und 
Gesellschaften djcr Gelehrten, bereicherte sich hier 
mit vielen wissenschaftlichen Kenntnissen, wie auch 
mit der Kenntniss einiger orientalischen Sprachen, wor 
durch er nach seiner Zurückkunft ins Yaterland in 
den Stand gesetzt wurde, yerschiedene klassische 
Werke der. besten Schriftsteller Griechenlands undSy^ 
riens ins Armenische zu, übersetzen. Einige wollen 
ihm unter andern desshalb auch die armenische Ue* 
bersjßtzung der Chronik des Eusebius und des fabel- 
haften Lebens Alexanders des Grossen zuschreiben. 

Moses ward geboren in dem Dorfe Choren oder 

Chorui, der Provinz Duroperan gegen das J. 370, und 

• ' • • • 

war .seit seiner frühesten Jugend mit Isaak dem Gros- 
sen und Mesrop verbunden. &|oses half ihnen bei al- 
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len ihren literärisclieii tlntemehmuDgen und war, wie 
er selbst erzählt <), bis an das Ende seines Lebens 
mit der Vebersetznng mehrerer griechischen Werke in 
die armenische Sprache beschäftigt. Er erfreute sich 
eines sehr hohen Alters; nach einem Geschichtschrei- 
ber des neunten Jahrhunderts, l^homas Ardsruni, 
von dem wir in der Folge sprechen werden, lebte Mo- 
ses 190 Jahre; der Chronist Samuel von Ani setzt 
seinen Tod in das J% 489 n. Z. 

Sein vorzüglichstes Werk ist die armenische Ge- 
schichte, geschrieben auf Terlangen des Fürsten Isaak 
aus dem Hause der Bagratiden, welche in drei Bü- 
cher zerfällt« Im ersten Buche spricht Moses von alle 
dem, was von Haik, dem fabelhaften Stammvater der 
armenischen Nation, bis zur Einsetzung des Herrscher- 
stammes der Arsaciden in Armenien sich ereignet 
hatte. Mit Wacharschag dem Parther, dem ersten ar- 
menischen Könige dfeses Hauses, beginnt das zweite 
Buch und fuhrt die Erzählung herab bis zum Tode 
des Königs Tiridates oder Derdat, welcher das Chri- 
stenthum annahm und es im Lande einfährte. Das 
dritte Buch endlich beschreibt die verhängnissvollen 
Ereignisse von Chosrö U. an bis zum Tode der bei- 
den Prälaten Isaak und Mesrop, d. h. bis zum J* Chr. 
441. Das ganze in sich vollendete Werk schliesst 
mit einer ergreifenden Trauerrede über das Schicksal 
ded armenischen Königsstammes des Hauses der Ar- 
saciden, und mit Klagen über den Untergang der Nach- 
kommenschaft Gregorius des Erleuchters. Moses Werk 
enthält mehrere Nachrichten aus verschiedenen alten 
griechischen und syrischen Schriftstellern, von denen 
1) MosM von Chorene ÜI^ 65. 
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man heutigen Tages nichts mehr kennt, als den Namen« 
Einige dieser Schriftsteller haben vir schon, in so 
fern sie mit der armenischen Literatur in Verbindang 
stehen, in der Einleitung erwähnt. An mehreren Stel- 
len der benannten Geschichte spricht Moses von einem 
andern von ihm verfassten Buche, welches die wich- 
tigsten historischen Thatsachen Ton dem Untergange 
der Monarchie der Arsaciden in Armenien bis auf Kai- 
ser Zeno's Zeiten enthalten haben soll; aber dieses 
Buch muss verloren gegangen sein, da auch die Me- 
chitaristen, aller Mühe ungeachtet, keine Handschrift' 
davon haben auffinden können. Ton demselben Buche 
spricht auch Thomas Ardseruni, von dem wir in der 
Folge handeln werden ^). Es verdient hier wohl be- 
merkt zu werden, dass, obgleich der Ghorener zuwei- 
len nicht mit den Nachrichten übereinstimmt, die wir 
bei den griechischen und romischen Schriftstellern le- 
sen, er doch keineswegs alsbald der Lügenhaftigkeit 
beschuldigt werden könne. Moses ist vielmehr ein 
wahrheitsliebender und eifriger, wenn auch nicht im- 
mer ein umsichtiger und gut unterrichteter Forscher. 
Er bekennt offenherzig in den ersten Kapiteln seines 
Werks, dass er die GescI^ichte seines Vaterlandes 
grossentheils nach griechischen Quellen beschreiben 
müsse ^ weil seine Landsleute in frühem Zeiten zu 
nachlässig gewesen wären, um über die Thaten der 
Vorfahren und Zeitgenossen irgend einen Bericht zu 
hinterlassen. Ein solches mildes Urtheil fallen auch 
die Brüder Whiston über den ersten armenischen Ge- 

1) Die stelle aus dem noch ungedruckten Vl^erke des Thomas 
hat Zohrab mitgetheilt in der Vorrede zum liChrbuche der Bheto- 
rik S. 9. der Ausgabe zu Venedig im Jahre 1706. 



— 48 — 

Bcliichtsclireiber ^).. LaCroze hat,. in Widerspruch mit 

allen innern Beweisen des Werkes selbst ^ vegen der 

» 

jBrwähnung der, Bulgaren^ die awei Mal bei Moses von 
Chorene (11^ 6. ynd 8.) vorkommen, etwas yoreilig he* 
hauptet, dieser Schriftsteller müsse erst im achten 
Jahrhundert gelebt haben. Wenn auch -die Bulgaren 
erst, im siebenten Jahrhundert den emropäischen Schrift- 
stellern bekannt geworden sind, so wird dadurch doch 
keineswegs, die übereinstimmende Abgabe der armeni- 
sehen Schriftsteller widerlegt, dass nämlich zu den Zei- 
ten Arschags oder Arsaces 1., ungefähr 120 Jahre vor 
Chr. Geb. (Arschag regierte 137 — 114 vor Chr. Geb.) 
eine Kolonie der Bulgaren, unter der Anfuhrung eines 
gewissen Went^), einen Distrikt der armenischen Pro- 
vinz Ararat eingenommen habe, der früher Anpaid oder 
das obere Basen. genannt wurde, nach der Einwande- 
rung des Went aber Wanant hiess ^). 

Von den drei, ersten Büchern dieser Geschichte, 
die, wie bemerkt wurde, für sich allein ein vollständi- 
gem Werk bilden, wurde das armenische Original zum 
ersten Mal zu Amsterdam im J. 1695 herausgegeben. 
Diese Ausgabe enthält, da der Herausgeber, Thomas 
von Wanant, nur ein einziges mittelmässiges Manu- 

' 1) Moses n^ 9. Ingenue ac probe figft Chörene&sis , qaod 
0emper fere fontea indicat^ niide suam hmtoriam haaserit, qnae 
res spem facU fore^ ut; iametei nonnunquam Judicium; (amen fides 
ejus raro desideretur. 

d) Went, Wind oder Veneti ist ein allgemeiner Name fTir 
die grosse, weitverbreitete Vdlkerfamflie. der Slaven; der Name 
des Anführers Went charakterisirt demnach die Bulgaren, was 
auch von anderer Seite her bekannt ist, als Slaven. Diese Stei- 
len des Moses von Chorene gehörten demnach £a den ältesten, wo 
der Slaven Erwähnung geschieht. 

8) Indschidschean Altarmenien 8. 431. 
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skript dabei benntzen konnte, viele Fehler. Im J< 1736 
stellten die beiden Brüder Whiston zu London eine 
zweite, mit ihrer lateinischen Uebersetzung bereicherte 
Ausgabe ans Licht, welche, obwohl im Einzelnen hie 
und da mangelhaft und der Yerbesserung bedürftig, 
wie man z« B. aus der Vergleichung der Nachrichteii 
über die Bulgarenkolonie mit der lateinischen Ueber- 
setzung der Whiston (8* 90.) ersehen kann, mit Recht 
hoher Achtung geniesst* Es ist in der That bewon*- 
derns würdig, wie die Brüder Whiston bei so geringen 
Hülfsmitteln, die ihnen zu Gebote standen, im Ganzen 
eine so richtige Recension des Textes^ zu der sie 
nebst der Ausgabe von Amsterdam bloss einer Hand- 
schrift sich bedienen konnten, mit einer trefflichen Ue- 
bersetzung begleitet zu liefern vermochten. Eine dritte 
Ausgabe wurde dann in Venedig im J. 1752 veran- 
staltet, welcher auch das von demselben Moses ver- 
fasste geographische Werk, auf das wir weiter unten 
zurückkommen werden, beigefügt ist. lu demselben 
Jahre erschien auch eine Ausgabe zu Konstantinopel, 
vom Bischof Sergius besorgt. Endlich wurde im J. 1^27 
zu Venedig eine vierte mit Kupfern gezierte Ausgabe 
besorgt, wozu mehrere Handschriften benutzt wurden, 
die aber im Ganzen keine grossen Resultate geliefert 
haben. Auch im Bischofs -Kollegium zu KallLutta soll 
iD neuern Zeite0 eine Ausgabe der Geschichte des 
Moses erschienen sein« Der gelehrte, im J. 1831 zu 
Paris verstorbene Herausgeber der ersten kritischen 
armenischen Bibel^ Johannes Zohrab aus Konstantine- 

4 

pel, hatte eine kritische Ausgabe des Textes uasers 

Moses, wozu er drei Handschriften <), worunter zwei 

1} Auf der 9aUi8bU>Uotli€k zu Jueip zig befindet sick eine Haadf 

4 
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fehr alt, Terglichen hatte, vorbereitet) St, Martin 
vollte diese Ausgabe mit einer französischen, mit geo- 
graphischen und historischen Erläuterungen versehe- 
nen Uebersetzung begleiten. Er hatte hiezu, \rie et 
dem Schreiber dieses bei seiner Anwesenheit in Paris 
mehrmals sagte, grosse Vorbereitungen gemacht. Der 
Tod dieses gelehrten Orientalisten hat uns wahrschein- 
lich um*dieses, wie um andere wissenschaftliche Werke^ 
für die er jahrelang gesammelt hatte , gebracht ^). 

Moses schrieb ausserdem ein Lehrbuch der Rhe- 
torilc, oder Anweisungen zur Rhetorik. Dieses Lehrbuch 
ist in zehn Bücher getheilt, die von ihm einem gewis- 
sen Theodor, einem seiner Schüler, gewidmet sind. 
Es ist im Geschmack der griechischen Rhetoren die- 
ser Zeit geschrieben und enthält viele Reden, die Mo- 
ses selbst abfasste, um daran die Anwendung der Re- 
geln seinen Schülern praktisch zu zeigen. Diese Rfae« 
torik gleicht sehr dem Werke desTheon von Aiexan- 
drra über denselben Gegenstand, und der Schrift; des 
berühmten Sophisten Libanius, welche den Titel fuhrt: 
Progymnasmata oder oratorische Vorübungen. Der 
armenische Text ist aehr schwer zu verstehen wegen 

^chrift des Moses von Chorene, die zn Lemberg im Jahre 1697 ge- 
schrieben wurde. Aaf der ersten Seite des Manuskripts steht eine 
kleine Notiz über Moses aus einem mir unbekannten VTerke über 
die armenischen Doktoren von einem gewissen Johannes. La Croze 
hatte dieses Manuskript in Händen und den Titel desselben über- 
setzt. In einem handschriftlichen Briefe dieses gelehrten Mannes, 
der dem Manuskripte beiliegt, heisst es: Idem über Amstelodami 
editus est anno. 1695^ nee fere quid^uam variae lectionis iaveni| 
qnod alicujos esset momcntL 

1) Moses von Chorene scheint nicht lateinisch verstanden za 
haben, indem er den Namen Badrians AeUus mit dem Griechischen 
ISUoq verwechselt und ihn geradezu durch Sonne übersetzt II, 
00. 8. d68. nach der Ausgabe su St. I^azaro 1887» 
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der tbeil« gedrängten, theils rhetorisch aasgeeohmfick- 
ten Schreibart, aber für denjenigen, der sich mit al« 
lea Schönheiten der armenischen Sprache bereichern 
will, ein unersdiöpflicher Schatz. Was die Wichtig« 
keit dieses Werkes vermehrt, ist der Umstand, dass 
sich verschiedene Stellen aus den besten griechischen 
Klassikern diM^in zerstreut finden, und auch einige 
Fragmente verloren gegangener Werke, unter andern 
4er Tragödie .des Eurjpides, die Peliaden überschrie- 
ben, ein Fragment, das wir hier hersetzen ivollen, da 
es kurz ist* 

,^Ab6r ganz ausserordentlich," heisst es in der 
Rhetorik S. 94, „stellt Euripides die Medea dar, wo- 
bei er sich selbst übertrifit in der E|rfindung. Diese, 
sagt er Qämlich, segelte aus dem Lande der Skythen, 
folgend einem gewissen Jason, kam nach Thessalien 
und vollführte daselbst die Kunst des Zauberwerkes. 
Sie 8ai\n darauf, den König, der im Lande herrschte, 
durch Hinterlist zu tödten; sie machte die Töchter 
besorgt wegen des hohen Alter« ihres Vaters, da er 
keinen Sohn habe, welcher das väterliche Erbe über- 
nehmen und Fürst werden könnte. „Wenn ihr aber 
kleinen Worten gehorcht," sagte sie, „ bin ich im Stan- 
de, ihn ins Jünglingsalter zurückzubringen, ihn jugend- 
lich zu machen, gleich wie ihr selbst/' Dieses spre- 
chend, machte sie die Art und Weise dieses Verfah- 
rens durch verschiedene Beispiele deutlich; sie nimmt 
einen Schafbock, zerschneidet ihn, legt ihn in einen 
Kessel, hückt.^ich darüber, legt Feuer an und weiss 
den mnerhalb des Kessels vermittelst der Hitze be- 
legten Schafbock so zu zeigen, dass es scheint^ er 
lebe. Durch diesen Trog wurden die Peliaden bewo- 
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geny anch den Pelias zn zerscliDeideii und ihn in ei- 
nen Kessel zu legen *'^). 

Zohrab hat im X 1796 eine TOrtreffliche Ausgabe 
dieses Werkes mit einem richtigen , bloss in armeni- 
scher Sprache geschriebenen Kommentar besorgt^ in 8« 
Zohrab verglich zu dieser Editio princeps fiinf Hand- 
schriften, ^OTon die eine im J. 1098 u. Z. geschrie- 
ben war. 

Das dritte Werk des Choreners ist eine Schrift 
über die Geographie, ein wegen ihres Alters und we- 
gen der Stellen der alten Geographen und Mathema- 

I tiker, die sie enthält, sehr geschätztes Werk. Saint- 

jMartins Muthmassung, dass die Geographie des Mo- 

I ses einen grossen Theil der allgemeinen Chorographie 

I des Pappus von Alexandria, der gegen das Ende des 

vierten Jahrhunderts blühte, enthalte ^), hat viel für 
sich. Die Einleitung ist aus dem mathematischen 

1 Theile der Geographie des Ptolemäus gezogen. Wenn 

dieses Werk wirklich von Moses von Cfaorene her- 
rührt, so hat es aber sicherlich im Laufe der Zeiten 

I _ ^ 

durch Abschreiber oder Leser viele Zusätze erhalten 
9 und Yeränderungen erlitten. Man müsste sich bemü- 
hen, alte, durch Interpolationen nicht entstellte Hand- 
schriften aufzufinden, um den ursprünglichen Text so 
viel als möglich wiederum herstellen zu können. Dass 
es deren giebt, und dass selbst die Mechitaristen im 
Besitze solcher Handschriften sind, erbellt aus einer 
Stelle der Abhandlung Schaffariks über die Abkunft 
der Slaven nach Lorenz Surowieki, Ofen 1898. S. 140. ff. 

1) Vergl. ApoUodurs mythologische nibUothek, 1. Buch, gegen 
das Ende. 

2) Memoire sor I'Arm^e II. 80«. 
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Die Stelle fiber die Slaven lautet bier nacb Handschrif- 
ten ganz anders, als in dem gedruckten Texte der 
Geographie. Sie enthält die älteste Nachricht über die 
Einwanderung der Slaven in die Länder jenseit der 
Donau und heisst so bei Schaffarik; ,,DaB Land der 
Thraker liegt östlich Ten Dalmatien bei Sarmatien ^), 
und es hat Thrakien filnf kleioere Provinzen und ein» 
grosse 9 in welcher sieben ^) slavische Geschlechter 
sind, in deren Sitze die €rothen einwanderten.'* Ich 
Btimnie Schaffarik vollkommen bei, dass man diese 
Geographie der Interpolationen wegen dem Aloses nicht 
absprechen könne. Solche offenbare Interpolationen, 
wie Krimm, Schindach und mehrere andere, finden 
sich auch 9 nach der YersicberuDg des Mecbitaristen 
P. Anthimosian, nicht in den ältesten noch vorhande- 
nen Handschriften. Auch ist zu bezweifeln, ob manche 
Namen, z. B. Ros, Rus, so neu sind, wie man gewöhn- 
lich annimmt^ Da diese sieben slavischen Stämme bei 
den Bjzaij^inern, wie. bei Theophanes und Cedrenus^ 
in der Folge in denselben Gegeoden vojkommen, so 
wäre ea wohl möglich, dass schon in der zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts einige friedliche slavofiische 
Stämme Erlaubniss erhalten hätten, über die Donau 
IM hieben und sich daselbst niederzulassen* DJe^e wich- 
tige Stelle, bei der Saint -Martin gar- keine Anmer- 
l^nng macht, bewiese demnach nichts gegen dieAecht- 
heit der Geographie und wäre zugleich^ wie schon he* 

1) yyBei Sannaliea'* fehlt ia den gedrackien Aufgaben. 

S) In dem gedrackCen Texte steht fiinf und zwanzig, Wo flaint- 
Martin freilich ganz sonderbar: „dans la^ueUe on troavo loa ylngt« 
^m nationa doa Eaelsvons/' überaetiit* 
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merkt wurde, die älteste, wo der Slaveii nnter diesem 
Nainen Erwähnung geschähe ^). 

Die erste Ausgabe dieses Werkes erschien zu 
Marseille im J. 1683. DieWhiston haben ihrer Aus- 
gabe der Geschichte des Moses von Chorene aiich den 
Text dieser Geographie, mit einer ^Uebersetzung he- 
gleitet, hinzugefügt. Sodann wurde im J. 1751 zu 
Venedig eine dritte Ausgabe des armenischen Textes 
allein besorgt, und im J. 1819 zu* Paris, sammt fran- 
zösischer Uebersetzung in den bekannten M^moires 
sur TArm^nie, Ton Saint- Martin. Derselbe hat diese 
Ausgabe mit einer Einleitung und vielen gelehrten No- 
ten versehen, in welchen die Mecbitaristen jedoch die 
erforderliehe Genauigkeit vermissen wollen ^). 

Moses schrieb noch einige andere Werkchen, als 
einen Brief an Isaak den Ardserunier, woraus eben- 
falls seine tiefe historische Kenntniss hervorleuchtet, 
und zwei Homilien, oder, besser zu sagen, zwei Lob- 
reden, die eine zum Lobe der heil. Jungfrau und Mär- 
tyrer Ripsime, deren^ so wie ihrer Gefährtinnen, Reise 
von Rom nach Armenien er in einem eigeneu* Werke 
beschrieben hatte« Die Jungfrauen Ripsime und CSuiana 

1) In der Oeographffe des Moses finden wir auch Scbenasdan^ 
— die erste Erwähnung des Landes China unter diesem Namen, 
welche bei einem Schriftsteller des westlichen Asiens geftinden 
wird. Die Inder kannten die Benennung China schon früher; sie 
kommt bereits in den Gesetzen des Menü vor. Die wenigen Zei- 
len, welche, um diess gelegentlich zu bemerken, in Andreae Mül- 
leri Opuscula orientalia unter dem Namen: Historiola de Sinis e 
libello geographico, armenice edito snb Praesnlatu JacoM, Catho- 
lici Ecmiazenensis, latine versa ab A. M. 6. abgedruckt aind, ent« 
halten sehr viel Unrichtiges. 

2) Non per& fomito delte neeestaria «MttexBar 
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sollen^ Vfie uns Agatbangelos berichtet, zu den Zeiten 
des Kaisers Diokletian, um den Nachstellungen dieses 
Imperators zu entgehen, nach Armenien geflohen und 
dort, veil sie sich nicht zur Unzucht gebrauchen las- 
sen wollten, auf Tiridates Befehl, als er noch Heide 
war, den Märtjrertod erlitten haben. Die armenische 
Kirche verehrt sie heutigen Tages als Heilige und 
hat ihnen besondere Feste gewidmet. Die andere Lob* 
rede handelt von der Himmelfahrt Christi. Man glaubt, 
dass Moses noch tiele Predigten geschrieben habe, die 
gegenwärtig nicht mehr vorhanden sind. Er verfasste 
auch einige Kommentare über die armenische Gram« 
matik, von denen wir dermalen nichts besitzen, als 
einige, in die Grammatik des Johannes Erssengazi, 
eines Schriftstellers des dreizehnten Jahrhunderts, von 
der wir in der Folge sprechen werden, eingestreute 
Fragmente. Ihm wird auch eine Erklärung der Li^ai^-' 
gie der armenischen Kirche beigelegt,. ein Werk, das 
ebenfalls bis auf ein einziges Bruchstück, welches sich 
in dem Werke des Gregorius des Arscharuniers aus 
dem siebenten Jahrhundert über denselben Gegen- 
stand befindet, verloren gegangen ist. Endlicb verfer- 
tigte er geistliche Hymnen, welche von den Armeniern 
niefat weniger, als seine prosaischen Schriften geschätzt 
werden; sie werden in der armenischen Kirche zu ge» 
wissen Tagen gesungen^ und befinden sich unter den 
gedruckten^ armenischen Kirchengesängen i). 

1) Die armenischen KirchengesSnge , Scharagnoz oder Hym- 
nensammlung überschrieben, erschienen zuerst im Drucke zu Anw 
sterdnm im J. 1708. 8., dann auch zu Konstjintinopel und Venedig, 
nnd wenn wir nicht irren, erschien auch eine Ausgabe in der 
Propaganda. Andere Ausgaben erschienen bu Etschmiadsin und 
Kalkuum 
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Nach dem übereinstiminenden Zeugnisse der ar« 
pienisehen Schriftsteller und nach seiner eigenen Aus«» 
sage hat Moses von Ghorene eine grosse Anzahl grie-* 
chischer Werke in die armenische Sprache übersetzt; 
es sind vielleicht mehrere von seiner Hand yerfertigte 
Uehersetzungen heutigen Tages noch vorhanden^ die man 
ihm aber, da sie seinen Namen nicht führen, nicht mit 
Sicherheit zuschreiben kann. Höchst wahrscheinlich 
ist er aber der Verfasser der von den Mechitaristen 
aufgefundenen Uebersetzung der Chronik des Euse* 
bius« Die Herausgabe dieser Chronik hat unter den 
Mechitaristen Streitigkeiten veranlasst, so dass sich 
Zohrab endlich von der Kongregation lossagte, nach 
Mailand ging und im Vereine mit dem berühmten Mai, 
der damals Bibliothekar am ambrosianischen Kolle- 
gium war, die lateinische Uebersetzang der Chronik 
unter folgendem Titel herausgab: Eusebii Pamphili 
Chronicorum canonum libri duo. Opus ex Haicano co« 
dice a doctore J. Zohrabo diligenter expressum et 
eastigatum. Ang. Maius et J, Zohrabus nunc primum 
eonjunctis curis latinitate donatum et notis illustratum, 
additis graecis reliquiis, ediderunt. MedioL 1818. gn 
4. In demselben Jahre erschien zu Venedig der ar- 
menische Text mit einer neuen lateinischen Ueberset- 
zung t Eusebii Pamphili, Caesariensis-episcopi, Chro- 
nicen bipartitum, nunc primum ex armenico textu in la* 
tinum conversum, adnotationibus auctum, Graecis fragi 
meqtis exprnatum, opera Fr, J. B* Aucher. VeneL 
U Voll. 4. oder I Vol. foL Diese mit einer ausführ- 
lichen Vorrede versehene Ausgabe, worin die Geschichte 
der Auffipdung des armenischen Textes und manches 
dpdcre auf di^ Chronik Itezü^liche erzählt wird, er» 
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firente sich nicht des nngetbeilten Beifalls der Gelehr- 
ten, wie man aus der Anzeige Saiilt-» Martins im Jour- 
nal des Sayans, F^vr. 1818, und aus der bekannten 
Abhandlung Niebuhrs, die unter seinen kleinen Schrif- 
ten von neuem abgedruckt \¥urde, ersehen kann ^). 

Nicht unter Moses stand an Verdienst sein Bru- 
der Mambre, mit dem Beinamen Werdsanoch, oder der 
Leser, ebenfalls ein Schüler der beiden Väter Isaak 
und Mesrop. In Armenien selbst legte er den Grund 
zur Kenntniss der griechischen Sprache und Literatur, 
und begab sich sodann, me die andern berühmten 
Schriftsteller seiner Nation, um sich weiter auszubil- 
den, nach Athen» Von hier ging er nach Konstantin 
nopel, wo er während eines Aufenthalts von einigen 
Jahren sich damit beschäftigte, die trefiflichstea Werke 
der verschiedenen griechischen Klassiker zu fiberset-* 
zen; es hat sich aber keine Uebersetzung unter sei" 
nem Namen erhalten, oder besser, es hat bis jetzt 
keine aufgefunden werden können« Mambre verfasste 
auch mehrere selbstständige Werke, die aber sämmt- 
lich bis auf die nachfolgenden zwei verloren gegangen 
sind« Nämlich bis auf eine Homilie auf die Aufer- 
stehung des Lazarus, die sowohl wegen der Reinheit 
des Styls, als wegen der Kraft der Beredsamkeit und 
des Adels der Gedanken alles Lobes würdig ist, und eine 
andere Rede über den Einzug Christi in Jerusalem, 
Ueberdiess sind noch einige grammatische Fragmente 

1) Wie die Mechitaristen auf St. Lasaro das Betragen Zoh-p 
rabs darstellen y habe ich nach ihren eigenen Aussagen erzählt in 
dem angeführten Artikel über die armenische Literatur in der 
Zeitschrift Hermes S. 199. Yergl. auch die Notice sur la vie el 
les ecrits de Maire de Phoren Ton SU Martin im Joornal saia" 
lique. Juin 18^. 
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TOA ihm vorhanden. In der Rede auf die Anferste- 
hnngt des Lazarns iet eine elegante Beschreibung der 
Pfeife aus mehrem Röhren, zu deren Erfinder die 
Dichter den Gott Fan machen, eine Beschreibung, die 
von jedem Liebhaber des Alterthums gelesen zu wer- 
den verdient^ der sich einen Begriff von der Gestal- 
tnng dieses Instruments zu den Zeiten dieses Schrift- 
stellers verschaffen will. Diese zwei HomiKen Mam- 
l^e's erschienen zu Venedig im J. 1833. 8. Es sind 
aber in dieser Ausgabe zwei verschiedene Reden über 
die Auferstehung des Lazarus und zwei auf den Palm- 
sonntag enthalten <). Zu dieser Editio princeps wurden 
mehrere Handschriften benutzt; zu der Rede über die 
Auferstehung des Lazarus allein sieben, deren Varian- 
ten unter dem Texte angegeben sind. Der obenge- 
nannte Geschichtschreiber Thomas Ardserani erwähnt 
einer Geschichte Bf ambre*s, welche, wie es scheint, die 
Ereignisse und Begebenheiten seiner Zeit enthalten 
hatte; sie ist aber nicht mehr vorhanden. 

Ein berühmter Schriftsteller dieses Jahrhunderts 
war David,, genannt der Unbesiegte und der Philosoph. 
Er ward geboren zu Herth, Herean >) oder Nerken 
(der letztere Name ist der gewöhnlichste) in dem DU 
Btrikte Hark, einem der sechzehn Distrikte der Pro- 
vinz Duruperan, und war ein Schüler Isaaks, Mesreps 
und des Moses von Chorene, dessen Vetter er war. 
David gehörte zu den armenischen Jüngfingen, die auf 



1) Yergl. hierüber die Note zn der angeführten Ausgabe S. 55. 
Die Varianten oder Interpolationen sind bei diesen Reden hie und 
da (siehe S. 61. der angefahrten Ausgabe) sehr bedeutend. 

2) Herth ist wahneheinUch die filteste Benennung» Indschid- 
schean Altarmenien 120. 
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die Schulen za Alexandria, Athen und Kdnstantinopel 
geschickt wurden, nm. daselbst die griechische Sprache 
und Literatur zu studiren« Zu Athen hörte er, wie 
wir von ihm selbst wissen, den gottlichen Sjrianus, 
den Lehrer des Proklns* David blühte nach der Chro* 
nik des Samuel von Ani gegen das J« 490; sein To«- 
desjahr ist unbekannt. Neben den Uebersetzungen, auf 
die wir sogleich kommen werden, haben sich tod ihm 
auch folgende selbstständige Werke erhalten: !• De- 
finitionen der Principe aller Dinge^ o<fer, wie das Werk 
in dem Manuskripte zu Paris überschrieben ist, Buch 
der Wesen Davids des Philosophen. Dieses 
kleine Werk, von dem ich in meiner Denkschrift über 
David S* SS. gesprochen habe, findet sich weder un- 
ter denen zu Madras, noch unter den zu Venedig ge«* 
druckten Werken unsers Philosophen^ 2« Grund* 
Sätze der Philosophie,, die ein selbstständiges 
philosophisches System enthalten, trorin gegen die An- 
hänger Pjrrho's bewiesen werden soll, dass eine Kennt- 
niss der Dinge möglich ist. Diese Grundsätze der 
Philosophie, wodurch David sich eine bedeutende Stelle 
unter den Philosophen seiner Zeit erworben hat, er- 
schienen zuerst im Druck zu Konstantinopel im J. 1731, 
dann zu Madras im J. 1797, unter folgendem Titeb 
Bücher der Definitionen des beil. David, des unüber- 
trefflichen Philosophen^ des Weisen der Armenier. Sie 
sind in der letztern Ausgabe mit sehr weitläuftigen, 
bloss in armenischer Sprache abgefassten Erklärungen 
versehen, die von einem gewissen Arakel, den. wir in 
der Folge noch einmal erwähnen werden, herrühren. 
Text und Erklärungen zusanftnen füllen einen Quart- 
band Toa 658 Seiten. Diese Werke befinden «ch auch 
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unter den sämmtlichen Werken Davids, die im J. 1823 
von den Mechitaristen auf St. Lazaro herausgegeben 
irurden. Es wurden bei dieser Ausgabe zur Reini- 
gung des Textes vier Handschriften benutast, wovon 
die älteste vom J. 687, nach der armenischen Zeit- 
rechnung. Eine in frühern Zeiten gemachte griechi- 
sche Uebersetzung dieses Werkes befindet sich band- 
schriftlich auf mehrern Bibliotheken Europa's. 3. Eine 
sehr kur^e Rede, welche mit den Worten anfangt: 
Alle$ Uebel ist bedauernswerth. Obgleich diese we- 
nigen Sätze sich auch in griechischer Sprache unter 
den Werken des Gregorius von Njssa vorfinden, so 
halten die Mechitaristen doch dafür, dass sie ursprung- 
lich von David in armenischer Sprache verfasst und 
in der Folge erst, wie die meisten seiner Werke, ins 
Griechische übersetzt worden sind. Nerses der An- 
muthige hat Erklärungen dazu geschrieben, was für 
die Annahme spricht, dass das Armenische das Origi- 
nal ist. Zur Reinigung des Textes dieser Rede wur- 
den fünf Manuskripte verglichen, wovon das älteste 
ebenfalls vom J. 687 arm. Zeitr. 4. Zwei Werkchen, 
wovon das eine „fünf Parabeln" und das andere,, über 
Ordnung oder Eintheilung'- (im philosophischen Sinne 
des Worts) überschrieben ist, abgedruckt in der Aus- 
gabe der Werke Davids von den Mechitaristen nach 
zwei Handschriften. 5. Ein Panegyrikus oder eine Ho- 
milie auf das heil. Kreuz, verfasst, wie man glaubt, 
auf Verlangen des Patriarchen Kiud gegen die Nesto- 
rianer. Diese in einem mehr poetischen und philoso- 
phischen, als deklamatorischen Style geschriebene Rede 
wurde später von dem heil. Nerses dem Klajenser im 
zwölften Jahrhundert mit gelehrten Kommentarien ver- 
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sehen; anch umschrieb er sie fiberdiess in wohlge- 
reimte armenische Yerse. Diese Rede erschien eben* 
falls unter den Werken Davids nach vier Handschrif- 
ten abgedruckt, wovon die älteste vom J. 664 arm. Z» 
Der Kommentar des Nerses ist meines Wissens nie^ 
mals im Druck erschienen« Eine Stelle hieraus hat 
Tschamtschean in seiner grossen Geschichte Arme» 
niens (I. 783.) mitgetheilt, -wovon auch ein Fragment 
über die fabelhafte Veranlassung dieser Rede in mei« 
ner Denkschrift über David übersetzt worden ist ^)« 
Endlich 6. die Antwort auf einen Brief des armeni* 
sehen Patriarchen Kiud, der ihn um eine Abschrift 
obiger Rede ersuchte. ^^ Der Styl Davids ist sehr rauh 
und kann das Ohr seiner Landsleute nicht ergötzen $ 
nicht sowohl einen Armenier, der in seiner Sprache 
schreibt^ glaubt man zu hören, als einen Griechen, der 
armenische Phrasen drechselt. 

Von den Schriften des Aristoteles, worüber mtm 
das Einzelne in meiner angdführten Denkschrift über 
David nachlesen kann, übersetzte er folgende: t.Kc^ 

xccl vaviQOMf ßißUa, 4« HbqI Kocr/wv, 1^« IljS(fi t£v &q9^ 
rmv xal xaxiäp. Auch die Uebersetzung der BUaayGyyi 
des Porphjrius sammt dem Kommentar über dieselbe 
wird ihm zugeschrieben. Die Komment^e des Davi4 
[find auch in griechischen Bearbeitungen vorhanden* 
Auch diese Uebersetzungen sammt den Kommentaren 
sind in der Ausgabe der mehrfach angeführten sämmt« 
liehen Werke Davids enthalten '). 

1) Memoire etc. S. SO. 

2) Vergl. auch die Abhandlang von Brandts über die Kom- 
mentare zu den Kategorien des Aristoteles in den Abhandlungen 
der Berliner Akademie der Wissenschaften^ 



— 62 — 

Gleichzeitig mit I^yid blähte der Patriarch oder 
Katholikos Kiud von Arahess in der Provinz Dail£ i), 
ebenfalls ein Schüler des heiligen Mesrop. Nach der 
Aeusserung des gleichzeitigen Lazar von Pharb war 
Kiud ein sehr beredter, in der griechischen und ar- 
tnenischea Sprache^ in Wissensdiaften und Kenntnis- 
sen sehr erfahrener Mann« Er half seinem Ldhrer 
Mesrop bei ^er Zasammenstellnng 4er Ceremonicn d&t 
armei^schen Kirche, und verfasste zu diesem Zwecke 
laicht venige Gebete, die noch heut in der armeni- 
schen Kirche gebetet werden. Andere Werke von 
ihm haben wir nicht, ausser einem Briefe, in wel- 
chem er sich, wie gesagt, von. David eine Abschrifik 
seiner Homilie auf das heil« Kreuz,- von der wir so 
eben gesprochen haben, erbittet. Kiud war Katholi- 
kos .von 4em Jahre 465 — 475. 

Wenige Jahre nach dem Tode des genannten Pa- 
triarchen Kiud' wurde zur Patriarchen würde ganz Ar- 
meniens, im J.AlßO der gewöhnlichen Zeitrechnung, 
Johannes I., aus der Familie der Montagunier, gebo- 
Iren auf dem Schlosse- Dsachnod in der Provinz Duru- 
peran ^), und ebenfalls ein Schüler des heil* Mesrop, 
erhoben* -Er regierte die armenische Kirche bis 487 
tnit Eifer und Wachsamkeit, «o dass er sich nicht nur 
¥iie Lobsprüche der einheimisdten, sondern auch der 
fremden Geschichtschreiber erworben hat, und unter 
diesen des bekannten Galanus und des gelehrten Le 
-Qüien ^)« Obgleich er von den öffentlichen Angelegen'- 

1) Lazar von Pharb 191. Indschidschean Altarmenien 873. 
S) lBd9<;mdsciiean ilUarmenien 114. 

8) ffVomittaa Johaimes Montaoimeiuls nobflis genere. Hie 
primus sacras Ecclesia« armenae preces et litnrgiam aiiro ordiae 
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heiten sehr in Aaspruch geuommeD vurde^ die dämab 
durch die zwischen den AEweniern und Persern «as* 
gebrochenen Kriege in gresser Verwirrnng waren , er- 
mangelte er Awäi nicht, verschiedene gelehrte und 
fromme Scliriften zu schreiben , Von denen uns jedoch 
nur die folgenden fibrig sind. 

Zwanzig dogmatische und moralische Homilien, 
nach >dem Drtheile Somals mit solcher Eleganz und 
Reinheit des Styls geschrieben, dass in Vergleich mit 
ihnen seine andern Werke von geringer Bedeutung 
sind ; jedoch mit Ausnahme der verschiedenen heiligen 
Lobpreisungen und frommen Gebete, welche im arme- 
nischen Brevier aufgenommen wurden und nach dem 
Urtheile der Mechitaristen in so er|iabenem Style ab- 
gefasst sind, dass sie mit den herrlichsten Gebeten 
der gelehrtesten unter den heiligen Vätern verglichen 
werden können. — Eine Predigt- über das Fasten, und 
ein s. g. Praeconium praecepti oder ein Gebet, das am 
grünen Donnerstage bei der Fusswaschung in der Kir- 
che zu halten ist. •-* Eine andere von ihm in Gegen- 
wart der versammelten Fürst^i der Nation in der Kir- 
che zur Weibe des Marspan oder Markgrafen über 
Armenien, Wahan .des Mamigoniers, gehaltene Rede^ 
<— - Eine Sammlung von Kanones, die man gewöhnlich 
seiner Feder zi^chreibt, und zwei Homilien, .die eino 
über die heil. Dreieinigkeit und die andere über die 
Geburt Christi, welche im J. 1^88 in der Levante 
aufgefunden worden sind. 

Zu den berühmtesten GeschichtschreibemArmeniens^ 
gehört Elisa, der ebenfalls unter den Prälaten Isuak 

disposait et ampliavit, ediditqae ad Dei gloriam conciones, oratio- 
nes, oantica fipüritualia'' eto« — Oriens Christ. T. I. CaL 138(K 
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und Mesrop seine Studien gemacht liatte. In der Folge 
vurde er Sekretär Wartans, des Fürsten der Mami- 
gonier und Oberfeldherrn der armenischen Heere ge- 
gen die Perser« Er wohnte dem zu Ardasehad im 
J. 449 gegen Jesdegerd II. gehaltenen National -Kon- 
cilium bei, weil dieser König der Perser die ganze ar- 
menische Nation nöthigen wollte, die Lehre Zoroasters 
mit der Jesu zu vertauschen. Elisa starb gegen das 
J» 480 und hinterliess uns mehrere Werke, unter 
welchen das gelialtvollste und in jeder Hinsicht ge- 
schätzteste die Geschichte der Verfolgungen ist, wel- 
che der christlichen Religion wiUen die von obenge- 
nanntem Wartan angeführten Armenier und Georgier 
ertragen mussten, die sich weigerten, die Lehre Zo- 
roasters oder den Fenerdienst anzunehmen. Dieses 
Werk allein reichte hin, den Namen des Elisa in der 
armenischen Literatur unsterblich zu machen. Seine 
Erzählung ist grossentheils klar und einfach; seine Ur- 
theile sind nicht selten gerecht und voll gesunder Phi- 
losophie; seine Schilderungen lebhaft und ausdrucks- 
voll. Nur Schade, dass man den in seiner Geschichte 
eingestreuten Homilien und moralischen Betrachtungen 
nicht gleiches Lob ertheilen kann. 

Die Geschichte Wartans und der Sehlacht der Ar- 
menier, wie Elisä's Werk betitelt ist, ward schon im 
3* 1764 zu Konstantinopel gedruckt , woselbst im 
J. 1883 eine zweite Ausgabe mit einigen auf ihn und 
sein Geschichtswerk bezüglichen Auszügen aus Tho- 
mas Ardsruni erschiened ist; im J. 1888 erschien auf 
St. Lazaro eine kritische Ausgabe. An dem Schiasse 
dieser letztern Ausgabe findet sich von S. 363 bis 
368 desselben Verfassers Panegyrikus auf das Mönchs- 
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leben. Nicht nur die beiden Ansgaben von Konstant!« 
nopel i?urden fär die Ausgabe auf St. Lazaro zu Ra- 
the gezogen, sondern auch sechs Manuskripte, ron de- 
nen die drei vorzüglichsten in den Jahren 1180, 1146 
und 1207 geschrieben wurden. Die letztere Hand- 
schrift ist, zufolge einer in dem. Kodex selbst befind- 
lichen Nachricht, eine treue Abschrift einer im J. Chr. 
616 verfertigten; Obgleich auch diese Ausgabe in 
kritischer Hinsicht noch viel zu wünschen übrig lässt, 
so übertriift sie doch weit ihre Vorgänger und ist dess- 
halb bei meiner Uebersetzyng zum Grunde gelegt wor- 
den. Elisa, wie wir aus seiner Dedikation an den 
Priester David -erfahren, hatte seine Geschichte War- 
tans und der Schlacht der Armenier in sieben Kapitel 
getheilt. In dem Werke, wie es jetzt vorhanden ist, 
ist keine Lücke sichtbar, obgleich in allen Handschrif- 
ten da)i fünfte Kapitel fehlt. Desshalb theilte der Her- 
ausgeber der ersten Ausgabe das sechste Kapitel in 
zwei Theile, worin ihm die spätem Herausgeber nach-» 
folgten; und das ist die Ursache, warum diese Kapi- 
tel, das fünfte nämlich und das sechste, in Vergleicb 
zu den andern so kurz sind. Ob indess wirklich ein 
Kapitel fehlt, und von welcher Art sein Inhalt >rar^ 
ist jetzt schwer auszumitteln. Die Handschrift des 
Elisa scheint übrigens auch in andern Theilen absicht- 
lich entstellt worden zu sein, und auf diese Entstel- 
lungen ist in den Anmerkungen zu meiner Ueberset- 
zung aufmerksam gemacht worden. Der fleissige 
Tschamtschean hat auch einige Nachweisungen ähnli- 
cher Art gegeben. Ist ein Kapitel von den Abschrei« 
bern der Handschrift Elisä's wirklich vernichtet wor* 
den, so können wir mit einer gewissen Zuversicht ver* 

5 
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mnthen, dass es die römisch- apostolische Kirche nnd 
ihre Lehren berührte. Elisa stand, me wir aus einer 
Angabe jdes Thomas Ardsrnni erfahren, in einiger Yer<k 
bindung mit dem Syrer Bardsumay, dem berühmten 
Anhänger des Nestorius, nnd aus diesem Grunde mö-^ 
gen vfohl seine von der allgemeinen Kirche abweichen^ 
den Ansichten von dem orthodoxen Klerus der spätem 
ren Zeit in den Abschriften seines Werkes ausgelas- 
sen worden sein. Die Stelle des Thomas Ardsruni 
lautet in einer treuen Uebersetzung fblgendermaassen ^): 

,,Zu den Zeiten Königs Peroses II. (welcher von 
459 bis 483 regierte) gab es einen von den Anhän- 
gern des Nestorius, mit Namen Bardsümaj, der sich 
selbst Bischof nannte und das nestorianische Schisma 
KU verstärken suchte. Er klagte die armenischen Für- 
sten der Yerrätherei gegen Pieroses an, und verur^ 
sachte viel Unheil und Blutvergiessen.'' 

,,In jenen Tagen nahm Kristapor I. (von 475 — 
480), Katholikos von Armenien, den glorreichen Sitz 
des heiligen Gregorius ein. Dieser schrieb einen Brief 
an die assyrischen Provinzen, worin er sie warnte, 
sich in eine Gemeinschaft mit den Nestorianern einzu- 
lassen. Einen ähnlichen Brief sandte er an die ortho» 
doxen Kirchen Khuschasdans *), wie auch an die Pro- 
vinzen Terschans^), an die Einwohner von Chachdat* 

1> Sie findei; sich am Ende der zu KonJ^Uuntinopel erschiene^ 
neu Ausgabe des Elisa von 1823. S. 216. fL 

2) Khusistan oder Cburistan^ das Land der Sonne, eine 
flaaptprövinz des- persisclien Königreichs^ -^ das Sosiana der Al- 
100« Wahl Vorder- und Mittel- Asien S. 597. 

8) Dieser .Distrikt der Provinz Oberarmeniens hat noch den* 
selben Namen und seine vormaligen Grftnzen. Indschidschean Alt- 
armenien S. S4. 
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cor ^)y an die Fürsten des Landes und an die Biscbtfe. 
Durch Arglist setzte sich Bardsumay in Besitz dieses 
Briefs^ sandte ihn an den König der Könige und schrieb 
ihm Folgendes : ^^ Alles, was der Katholikos von Arme* 
nien geschrieben hat, geht darauf aus, eine Empörung 
gegen, dich anzuregen und die armenischen Forsten 
unter die Bothmässigkeit des griechischen Kaisers zu 
bringen; siehe daher zu, vas jetzt zu thun ist." Um 
zu zeigen, dass er selbst unschuldig sei, begab sich 
Bardsumay in Person nach Arsnarsin *) in das Land 
der Magier, und suchte dort die Sitze der nestoriani- 
schen Ketzerei auf. Zu dieser Zeit hatte unser hei* 
liger Wartaped Elisa seinen Wohnsitz im Lande der 
Magier genommen, und bei ihm erschien Bardsumay 
und bat um die Geschichte der Armenier, die Elisa 
auf Befehl des heil. Wartan geschrieben hatte: und 
seine Bitte ward ihm gewährt." 

Dieser Bericht des Thomas Ardsruni ist von gros«- 
sem Interesse. Durch ihn werden die Berichte der sy- 
rischen Schriftsteller über das schändliche Benehmen 
Bardsumay's vollkommen bestätigt f und wir erfahren 
daraus, dass Elisa auf Befehl Wartans, dessen Tha- 
ten er in dem auf uns gekommenen Werke beschrie- 
ben, auch eine allgemeine Geschichte Armeniens aus« 
gearbeitet hatte. Die Geschichte der Schlacht der 
Armenier kann nicht gemeint sein, weil er diese nicht 
auf Befehl Wartans geschrieben haben kaum Wir 

1) IhälscMdscheRii, der diese Stelle ans Thomss anführt, glanbt, 
dass dieser Ort in der Nachbarschalt Ton Terschan gelegea habe. 
Altarmenien S. 6S0. 

2) Wahrscheinlich die Stadt Ardaschir an den Ufern des Ti- 
gris. Assemanni BibL orienCluT». TÜS. 

6» 
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i^rasen Tielinefai" atiB der Zueignung an dbn Priester 
David, flaBs Letzterer ihn teranlasste, dieses Werk 
zu unternehmen. »»Die Geschichte Wartäns und Aet 
Schlacht der Armenier" rst von der Geschichte Ar- 
meniens, von der mr in Thomas Ardsruni lesen, eben 
80 verschieden, als von jdem Martyrologium^ das alle 
Herausgeber des Elisa der Geschichte Wartans «nge«> 
hängt utad, sonderbar genug, folgendermaässen betitelt 
haben: ^^Ein achtes Kapitel ausser dem siebenten nock 
über dieselbe Schlacht und über die Leiden der Prie- 
ster/' Erklärt denn nicht Elisa selbst in der Dedika* 
tion an den Priester David^ dass seine Geschichte mit 
dem Berichte der von den Armeniern verlorenen Schlacht 
und mit der Schilderung der darauf folgenden 'Anar- 
chie schliessen m^erde? Die Herausgeber haben als« 
zwei ganz verschiedene Werke verbtnden* Elisa he*- 
ginnt seine Geschichte mit der Thrräbesteigüng Jes^ 
dejerds H. im J. 489 u. Z»^ Imd göht mekr ins De- 
tail mit der Wahl Josephs zum Katholikoa im,J.441u 
Er schildert die At>sichti»i der Magier !uitdi des auf 
Verfolgungen sinnenden Hbfes, beschreibt die., l^ator 
des von dem Könige unternommenen Krii^gas, und 
fuhrt die von ihm durch alle Theile des K$oigi*eick8 
ergangenen Proklamationen an. Er untergeht die .Uhi>- 
stände, unter welchen der heilige Bund üeit arme- 
nischen Fürsten und Bischöfe gegto die Maassregeln 
des persischen Hofes gebildet wurde, und sehliesst mit 
dgr verhäDgnissvoIIen Schlacht, die an den Ufern des 
Dechmud im Juni, 451 u. Z., gefochten ward« . Die 
Anführer des heiligen Bundes und die meisten Bischöfe 
wurden gefangen nach Persien geführt; ihnen folgten 
die Fürsten nach einer besouderu Uebereinkunft. Ein 
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grosses und feierliches Gericht ward gehalten «od' der 
armenische Markgraf Wasag zum Tode verurtfaeilt. 
Mit diesem grossen Akte der rächenden Nemesis en- 
digt Elisa sein Gemälde, dessen Anlage nnd Ausfüh- 
rung wahrhaft dramatisch ist. Pass er hier schliesst, 
ist aus seinen eigenen Worten am Ende des i^iebenten 
Kapitels offenbar: »»Ich habe diese Erinnerungen nie« 
dergeschrieben,'* sagt er, »»damit Alle aus Wasags 
Schicksale mögen Nutzen ziehen und sein ungesetzli- 
ches Benehmen meiden/' Die Beschreibungen der Er- 
niedrigungen und Verfolgungen, denen die armenischen 
Priester und Fürsten in Persien unterworfeii wareii, 
bildet für sich ein kleines Werk, auf das ich zurück- 
zukommen Gelegenheit haben \rerde bei der langst 
vorbereiteten Uebersetzung des Lazar yon Pharh*. Eine 
Uebersetzung des eigentlich Geschichtlichen diesem 
Werks des Elba erschien von mir unter folgendem Ti- 
tel in englischer Sprache: The Hlstorj of Yartan, ancl 
of the Battle of the Armeniaus, contaiping an^ acco^iiit 
•f the religious ti'ar^ between the Persi^ns and Armer 
uians, by Elisaeus, Bishop of the Amaduuians etc* 
(iondon 183Q. 4. In der Vorrede zu dieser Ueber- 
setzung iK ird ausfuhrlicher übei: di^ss WeJ^k imd tein^ii. 
Inhalt gesprochen« 

Ausser der genannten Geschichte ist von diesemi 
Schriftsteiler eine Ermahnung zum Klost^rleben vor- 
handen, welche interessante Notizen über das liloster- 
leben im fünften Jahrhundert enthält, und ^um ersten 
Mal hinter der letzten, im J« 18^8 zu Venedig erschie- 
nenen Ausgabe der Geschichte Wartans. abgedruckt 
ist; eine Auslegung des Vaterunsers; einige Kom- 
mentare über die Genesis^ die Bücher Jopua ttod A^ 
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Richter; einige Homilien über das Leiden, den Tod, 
die Bestattung und Auferstehung Jesu Christi; zwei 
Gebete zu beten über dem Grabe der verstorbenen 
Priester am zweiten und achten Tage nach ihrem 
Tode, und endlich eine Schrift über die kirchlichen 
Kanones. Alle diese letztern Werke des Elisa sind 
bloss handschriftlich vorhanden. 

Gleichzeitig mit dem Bischof der Amadunier blühte 
in Armenien ein anderer Geschichtschreiber, Namens 
Lazar von Pharb, den wir schon mehrmals erwähnt 
haben. Lazar von Pharb schrieb eine armenische Ge- 
schichte, die mit dem J. 388 u. Z. beginnt und mit 
dem Ende des J. 485 schliesst; sie kann in gewisser 
Beziehung als Fortsetzung des Moses von Cborene be- 
trachtet werden. Moses Werk scheint übrigens dem 
Lazar nicht bekannt gewesen zu sein, denn er er« 
wähnt seiner nicht in der Einleitung zu seiner Ge- 
schichte, wo er von Agathangelos und Faustus dem 
Byzantiner spricht. Sein Werk ist vornehmlieh hin« 
sichtlich der Nachrichten wichtig, welche er über die 
Erfindung der armenischen Schriftcharaktere mittheilt, 
über die Fortschritte, welche sowohl die armenische, 
als die Kenntniss der griechischen Literatur in Arme« 
nien machte, übier die Uebersetzungen der BibeLund 
anderer klassischen Werke u. s« w., -«- Nachrichten, 
die Lazar grossentheils aus dem Leben Mesrops von 
Goriun, das er auch anführt^), genommen hat» La« 
zar besehreibt überdiess die Kriege, welche die Arme« 
nier gegen die Perser, ihre Verfolger, bestanden, den 
glücklichen Zustand, welcher nach so vielen Schick- 
salswechseln dem armenischen Volke unter dem Blar« 

1) liszar B. Z9. 
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«pa& Waban dem Mamigonier zu Tbeil ward^ und be* 
ricbtet maoGha ai^dere auf diese Begebenheiten bezüg- 
liche und sie eriäuternde Denkwürdigiseiten während 
eines Zeitraums von 97 Jahren. Dieses Werk wurde 
TOn den Mechitaristen nach einer alten Handschrift zu 
Venedig im J, 1793^ ein Band in 8. von 330 Sei- 
ten^ herausgegeben i). 

Gegen den Ausgang dieses Jahrhunderts blühten, 
"^ie wir wissen, noch verschieden^ andere Schüler 
Isaaks und Mesrops, von welchen in der Geschichte 
vorzüglich Esra, mit dem Beinamen der Ankelier oder 
Angeehier erwähnt wird, von dem es heisst, dass er 
in Armenien die Rhetorik gelehrt habe; aber von ihm 
ist so wenig, wie von vielen andern berühmten Män- 
nern dieser Zeit» beutigen Tages eine Schrift mehr 
vorhanden. 

Anonyme Uebersetzungen aus dem Griechischen 9): 
Das Leben Alexanders des Grossen von dem so- 
genannten falschen KaUisthenes ist so treu aus dem 
griechischen Original in die armenische Sprache über- 
setzt, dass es jeder lateinischen Uebersetzung vorge- 

1} Die ausführliche BeBChreibung der Provinz Ararats, womit 
Lazars Werk beginnt, ist ein wahres Meisterstück und jetzt noch 
von grossem praktischen Interesse. Lazar beschreibt schoii die 
Cochenille 9 w<9lc|ie jetzt die Aufmerksamkeit der neuen Besitzer 
dieses Landstriches, der Russen, erregt. Harne! , über Cochenille 
am Ararat. Vergl. meine Anzeige dieser Abhandlung. Ba^erisoh« 
Annalen vom 11. Dieobr. 1834. 

2) Die Mechitaristen, die in ihreir grossen Handscliriftensamm- 
lung auf St. Lazaro. alle in unserem Texte erwähnten Ueberset- 
zungen besitzen, behaupten,. dass sie saoimtlioh vermöge des Styls 
aus dem fünften Jahrhundert herrühren. Wir schreiben ihnen diess 
getreulich nach, ohne uns hier, wo, es sich von der armenischen 
Schreibart in den verschiedenen Jahrhunderten handelt » ^ii| selbst- 
stiUidige« Urthell itfunaasen fu wollen. 
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zogen werden und selbst über das Original einiges 
Licht Terbrelten kann, irenigstens in «o fern daraus 
heryorgeht, dass dieses Weric vor dem fSnften Jahr- 
hundert geschrieben und nicht jünger sei, was bekannt- 
lich einige neuere Schriftsteller behauptet haben« In 
jedem Falle ist die Meinung St. Croix, welcher glaubt, 
dass dieses Leben erst gegen das J. 1000 u. Z. ver- 
fertigt worden ist, ungegründet i). Vielleicht mag sich 
in diesem Leben Alexanders selbst Einiges aus dem 
Werke des ächten Kallisthenes erhalten haben § denn 
auch den Alten war schon die Wahrheitsliebe dieses 
Schülers des Aristoteles verdächtig, —* ein Verdacht, der 
auch durch das Urtheil des Cicero ^), dass Kallisthe- 
nes Werk in einem rhetorischen Style geschrieben sei, 
bekräftiget wird. 

Von den Werken des Eusebius Pamphilus Cäsa^ 
riensis wurden übersetzt: 1. die Kirchengeschichte, 
übersetzt aus dem griechischen Original ins Armeni- 
sche, unter Aufsicht und Mitwirkung des heil. Mesrop 
von einem seiner Schüler ^) i 9. die Chronik, von der 

1) St. Croix Examen critiqne des Historiens d' Alexandre. Pa- 
ris 1804. S. 165. Der berüliinte Bibliothekar von St. Markus in 
Venedig, Morelli, hatte im Sinne, dieses Werk herauszugeben. 
Auch fiber David hatte dieser berühmte Mann viel vorgearbeitet. 
^eque enim paiica equidem collegi de Davide ejusque oammenta*> 
riis et cum aliis bene multis pro tomo secundo bibliothecae ms. 
comparatis. Morellus ad Wyttenbach. in Philomathia I. III. 318. 

2) De Oratore II, 14. rhetorico paene more. Yer^. Schülls 
Geschichte der griechischen Literatur II. 120, nach der deutschen 
Bearbeitung. 

8) Moses von Chorene 11, 9. Diese Vebersetznng befand siok 
Eur Zeit, als Moses geschrieben bat, in einem Distrikte der arme* 
Bischen Provinz Sninik, und «oll nach einer sehr unverbürgten An- 
gabe in den Perroniana sich heutigen Tages noch in der Biblic»- 
" k des Vatikans vorfinden. Die Üebersetznag der Kirohenge- 
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wir schon gesprochen haben; 3. Abhandlung Ober den 
heiligen Geist; 4« Abhandlung über das Leiden Jesu 
Christi; 5. Untersuchungen über chronologische Ge- 
genstände« Diese drei letztern Werke werden in der 
armenischen Uebersetzung gleichfalls dem Eusebius von 
Cäsarea zugeschrieben. 

Von den Werken des Philo wurden ans dem grie* 
ehischen Originale ,mit höchster Gewissenhaftigkeit in 
die armenische Sprache mehrere Abhandlungen und 
Untersuchungen über verschiedene Gegenstände über«» 
tragen; darunter sind einige verloren gegangene, von 
denen sich bei den alten Schriftstellern nur wenige 
Bruchstücke hie und da zerstreut finden« Von dieser 
Art sind 1« drei Dialogen über die Vorsehung und ei- 
ner über die Seele der Thiere; 8. Untersuchungen 
oder Fragen über die Bucher der Genesis und des 
Exodus; 3. zwei andere Discurse über Simsen und 
über Jonas; 4. endlich verschiedene Gespräche über 
di6 drei Engel, welche Abraham erschienen. Diese 
Werke wurden im J. 1828 und 1886 zu Venedig her« 
ausgegeben mit einer höchst treuen, nach der armeni- 
schen Uebersetzung gleichsam Wort für Wort gefer- 
tigten lateinischen Uebertragung von dem bekannten 
gelehrten Herausgeber des Eusebius, Baptista Aucher, 
und mit einigen Anmerkungen ausgestattet. 

Von den Briefen des heil. Ignatius, Märtyrers und 
Bischofs von Antiochi^, wurden übersetzt diejenigen, 
geschrieben l.an die Einwohner von Smjrna^); 8. an 

schichte des Ensebius soU Im Armenischen nach Villefroy einige 
Zusätze erhalten haben. Montfaucon BiblioÜi. II. 1016. 

1) SS. Patr. Apost Cotelerias» Vol. II. 3. 9S. Amaterd. 
1794. 
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den keil. Polykarp i); 3. an die Einwohner von Ephe- 
8ti8 '); 4« von Magnesia ^)i 6. von Philadelphia 4)$ 
6. von Tralles ^; 7. von Rom ^). Diesen sieben äch- 
ten Briefen sind noch sechs andere in folgender Ord- 
nung beigefügt: 1* an die Einwohner von Antiochia ''); 
8. ein Brief der Prosei jtin Maria an den heiL Ignaz ^); 
3. die ihr vom heil. Ignaz darauf ertheilte Antwort ^) ; 
4* an die Einwohner von Tarsus ^o); 5. an Hero, Dia- 
konus von Antiochia ^^); 6. an die Einwohner von Phi- 
lipp! 1^), Die letztem Briefe ^ welche för untergescho- 
ben gelten, wurden zusammen mit den achten zum er- 
sten Mal armenisch zu Konstantinopel im J. 1783 her- 
ausgegeben. 

Yen den Werken des heu. Gregorius des Thau- 
maturgen wurden übersetzt: 1* Homilie über die Ge- 
burt Jesu Christi i^); 9. eine andere Homilie über die 
Verkündigung der Jungfrau Maria ^4) $ . 3. nqch eine über 
denselben Gegenstand; 4. Homilie über die Mensch- 
werduDg des göttlichen Worts ; 5. ein Lob der Jung- 
frau Maria ^^); 6. Homilie über die Auferstehung Jesu 

1) SS. Patr. Apost Cotelerins^ Vol. Q. ß. 8d. 

2) Daselbst Vol. II. 6. 11. 
8) Daselbst YoL U. S. 17. 
4) Daselbst VoL II. S. 80. 
fi) Daselbst Vol. II. S. 81, 

6) Daselbst VoL n. S. 85. 

7) Daselbst Vol. 11. S. 104» 

8) Daselbst Vol. II. S. 95, 

9) Daselbst Vol. 11. S. 98. 

10) Daselbst VoL H. S. 100. 

11) Daselbst VoL n. S. 106. 
18) Daselbst VoL U. S. 111^ 

18) Findet sich im VI. Tom. der Venetianer Ausgabe der Opiv 
omnia des heil. Ghxysostomus S. 898. 

14) Opera ed. Gerbardos Vossius. Mayjis 1604. S. 50. 

15) Daselbst S. 63. 
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Christi. — Die dritte, vierte und Bechste der angege» 
benen Homilien soheinen im griechischen Original rer- 
loren gegangen asu sein. 

Yen den Werkai des heil. Athanasins^ Patriar« 
chen von Alexandria, Trurden folgende ins Armenische 
äbersetzt: 1. das Buch von der Menschwerdung des 
göttlichen Woirts, wider die Arianer i); S. die Abband« 
Inng über die Worte: ^^Quod unns sit Christus,'' ge- 
gen Paulus von Samosata ^)$ 3. die Abhandlung über 
die Stelle des Evangeliums: ,,Nunc imima mea turbata 
est" 3); 4. das Buch über die Ankunft Jesu Christi^ 
gegen Apollinaris ^) i 5. die Antwort an den ri^nuschen 
Bischof Liberins ^); 6. die Exposition des Glaubens 6); 
7. der Brief an den Bischof Adelphius, gegen die Aria« 
ner ''); 8. die auf dem Koncilium von Nicäa gehaU 
tene Disputation gegen Arius ^)$ 9# eine andere gegen 
Zachäus, einen jüdischen Babbinen ; sie findet sich auf 
der Bibliothek zu Wien, und wird vqu Peter Lambe- 
cius^) dem heil. Athanasius zugeschrieben; 10. der 
erste Brief an Serapion über den heil. CSeist, wider 
diejenigen^ welche dafür halten 5 dass der heiL Geist 
eine Kreatur sei ^0); 11. der Brief an Epiktet ^^)| 
18. das Leb^i des heiL Antonius Abbas 1^) und ande» 

1) Opp. omnia St Athanasii. PataTÜ 1777. T. I, S. 696, 

5) Daselbst T. IL 8. sa 

8) Daselbst T. I. S. 1020. 
4) Daselbst T. I. S. 750. 

6) Daselbst T. 11. 8. 698. 

6) Daselbst T. I. S. 79. 

7) Daselbst T. I. S. 729. 
e) Daselbst T. II. S. 158. 

9) Daselbst T. V. S. 135. 

10) Daselbst T. I. S. 5ia 

11) Daselbst T. I. S. 780. 
18) Daselbst T. L S. 631. 



-^ 76 — 

rer Anachoreten« Das Leben des heil« Antenhis ist 
sehr kurz gefasst^ die Geschichteo der Anachoreteu 
sind in einem Bande zusammengefasst, welcher in der 
armenischen Uebersetznng den Titel fuhrt: Leben 
der Väter^ nnd Denkmäler und Begebenheiten ent- 
hält, die sieh auf die Anacboreten beziehen« Dieses 
Werk ist gänzlich verschieden yen dem, ^reiches spä- 
ter durch Nerses tob Lampron üb^setzt wurde; 13. die 
Geschichte des mit einem Christusbilde geschehenen 
Wunders, wdches von den Juden nach der Stadt Be- 
rytus verhandelt wurde ^)* Diese Geschichte wurde 
auf dem zweiten Koncilium von Nicäa vorgelesen ; 
14. ein GlaUbensbekenntniss, welches von dem, das 
ihm im römischen Brevier zugeschrieben wird, ver- 
schieden ist ^)« Die armenische Uebersetzung dieses 
Werkes scheint nach dem Urtheile der Mechitaristen 
nicht gleichzeitig mit der Uebersetzung der andern 
Werke des heil. Athanasius entstanden zu sein; 15. das 
Missale, welches den Namen des heil. Athanasius trägt. 
In der Uebersetzung dieses Missale's finden sich an- 
dere, demselben beil. Athanasius beigelegte Homilien 
und Panegyrici, deren griechische Originale, nicht mehr 
vorhanden sind, und zwar 16« eine Homilie über die 
heil. Dreieinigkeit; i7* eine Hon^ilie über die Inkar- 
nation oder Verkündigung der Jungfrau Maria; 18. eine 
andere Homilie über die Himmelfahrt Jesu Christi; 
19. Panegyrikus auf das heil, Kreuz; 80. Lob der 
Jungfrau Maria ; 81. ein anderes gleichen Inhalts; 22. 
Panegyrikus auf den heil. Märtyrer Stephauus; 83« ein 
Brief an Augustinus in Afrika. 

1) Opp. omiiia St Athanasii, T. 11. S. 260. 
8) Daselbst T. n. a. 056, ... 
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AHe fliese bier aufgezählten Werke sind ans deita 
griechischen Originale meisterliaft und mit höchstem 
Reinheit des Stjh in die armesiiseiie Schrifitspradie 
übersetzt 9 und in dieser Beziehung selbst der armeni* 
sehen BibelübersetzuBg. vergleiehbar, besonders die 
Homiiien oder JSftebeir über die Inki^rnatiom 

Yon dM Werken .de:s Patriarehen von Alexandriay 
Tiniotbens, des Schülers und Nacbfolgers des heiL 
Athana«ii\8^ sind, nachb^nannte' in folgender Ordnung 
aus der griechisebeA in die armenisch^ Sprache über* 
setzt worden: 1; daar Leben deq belL Atbanasins^ sei» 
nea TorgängerSy.. ein sinnst, wie es scheint^. ganz unbei^ 
kasiites Wer,k, no wie die andern zwei noeh übrigen 
Werke, demselben Verfassers^ näniUch S. eine Rede 
über die hetL Jungfrau, wie sie iiplBegriS ist, die heil. 
Elisabeth, die Mütter. des heil. Johannes des Täuf^s^ 
zu b^s«ichen; 3« Bruchstück einer B^milie über di# 
Reinigung' der Jirngfrau Marias 

Yon den Werken des Patriarcbten* von Alexandria, 
TbeoißKilus, W'CldtiEer dem genafiftten TiAiotheus naeh^ 
fo%te^ sind, folgende aus dem Griechischen ins Armcf 
nisehe.:übe]rßet9te Schriften übrig, nämlicb 1^ eine Ho- 
Biilie ßiff W^^achten; 9: eku» andere auf cUe Au& 
erstehung des Lazarus i 3. ein DIscurs über da? iäßg* 
ste Gericht und dioj Busse; 4^ eine HoinJUie über die 
Reve; d« eineanderq über die Beichte« — Es ißt za 
bemerken, dass diese Werke völlig verschieden sind 
von jenen: Briefen über die Auferstehung^ die in der 
Bibliothek der alten Kirchenväter demselben Theophi- 
lus zugeschrieben wcfrden. 

Von den Werken des Eusabius Emissenus oder 
von Hems^ Bischofs der Stadt Gabal, welcher bei den 
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Armeniern unter dem Namen Seberianns Emissenus 
bekannt ist, haben sich fünfzehn Bh>milien in der ar- 
menischen tfebersetznng erhalten, Ton denen eine in 
griechischer Sprache nnter den Werken des heil. Chrj- 
scstomns ^) und «ine andere unter denien des heil« Ba- 
silius *) vorkommt. Diese fünfzehn Bomilien des Sehe- 
rianus erschienen zu Venedig mit einer lateinischen 
Uebersetzung im J. 1837. Im J. 1830 erschien eben- 
daselbst ein besonderer Abdruck des armenischen Tex- 
tes ohne die lateinische Uebersetzttng« 

Yon den Bomilien des beil. Cyrillus, Patriarchen 
von Jerusalem, sind mehrere zusammengefasst untef 
dem Titel- KaT^xv<^i9^)9 gerichtet an Katechumenen 
und Neugetaufte, und meisterhaft in die haikanische 
Sprache übersetzt. Sie wurden das erste Mal zu Kon- 
9tantinopel im J. 17S7 gedruckt. Die Zahl der Trak- 
tate des ganzen Werk-es übersteigt in dei^ armenischen 
Uebersetzung nicht sechszehn, so dass sieben des grie- 
4»hischen Originals fehlen, nämlich der fünfzehnte, sechs- 
zehnte und die fünf letzten Traktate, welche den Ti- 
tel fähren: Catecheses Mystagogicae ^); ^. ein an den 
Kaiser Kenstantitts gerichteter Brief über die Erschei- 
nuiig eines leuchtenden Kreuze», Welches über der 
Stadt Jerusalem gesehen worden ^). 

Von den Werken^ des heiL Gregorins Nazianzenns 
Würden folgende übersetzt: 1. die erste Homilie über 

1) Opp, omHia st Johannis Chrysosiomf T. VI. 8. MS. Ye- 
aediger Ausgabe v. 1741. 

2) Opp. omnia St. Basüii gr. lat. T. n. S. 113. Paris. 1722. 
8) Ant. Anglist. Toutt^e, Paris. 17S0. S. 16. 

4} Daselbst S. 803. 
5) Daselbst S. 2351. 
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die TheoIogi9 0; '• Homflie fiber daa Dogma *)} 3. die 
erste Homilie über den Sohn ^); 4. Homilie vider die* 
jenigen, welche tagen, der Yater eei grösser als der 
Sphn; 5. die zweite Homilie fiber den Sohn^); 6. Ho- 
milie fiber den heiligen Geist ^); 7. die zweite Homilie 
über die Theologie ^); 8. Homilie wider die Arianer "O; 
9. Brief an den Priester Cledonius ^); 10« zweiter Brief 
an Cledonius wider ApoUinaris ®); 11. Homilie oder 
Brief an die Einwohner von Nazianz ^^) ; 1 9. Homilie 
oder Schreiben fibe^ die bei Streitigkeiten zn beobaich- 
tende Hässigung M); 13. die erste Homilie über den 
Frieden nach der Aussöhnung der Mönche ^^); 14. die 
zweite Homilie über den Frieden ^s); 15. die dritte 
Homilie über den Frieden ^^) ; 1 6. panegyristische Ho* 
milie über die Geburt Jesu Christi ^^); 17. panegyri- 
stische Homilie auf Weihnachten 1^); 18. Homilie auf 
die Taufe Jesu Christi ^^)^ 19. Homilie auf das Oster- 
fest 1»); SO. zweite Homilie auf das Osterfest i^); 

1) Jac. Billeiis Prenaeiu. Colon. 1G9(K T. L 8. 599. 
2} Daselbst T. I. 8. 48(r. 
8} Daselbst T. I. S. 561. 

4) Daselbst T. I. S. d77. 

5) Daselbst T. I. S. 69(K 
ey Daselbst T. L S. SM. 

7) Daselbsl T. I. S. 431. 

8) Daselbst T. I. S. 735. 

9) Daselbst T. I. S. 745^ 
1^ Daselbst T. I. S. 865. 
tl) Daselbst T. I. 6. 449. 
12) Daselbst T. I. 8. 190. 
18) Daselbst T. I. 8. 805. 

14) Daselbst T. I. 8. 813. 

15) Daselbst T. I. 8. 613. 

16) Daselbst T. I. 8^ 684. 

17) Daselbst T. I. 8. 637. 

18) Daselbst T. I. 8. 673; 

19) Daselbst T. I. 8. 676. 



— 80 r^ 

ii. HomiHe aaf den Sonntag in Allris i); 89. Homilie 
auf das Pfiogstfest ^); S3. Houiiiie über das Bnch des 
Predigers 3); 84. eine andere an seinen Yater gerich« 
tete bei dem scbrecklichen Ereignisse eines Ungeheuern 
Hagelwetters 4) ; 35. Homilie über die Liebe zu den 
Armen'^)$ 86. panegyristische Homilie auf den beil. 
Bischof und Märtyrer Cjprian^); 87. panegyristische 
Bemilie auf die Makkabäer^)^ 88. Lobrede auf das 
heil. Kreuz; 89. Leichen* und Lobrede auf -Meletius, 
Bisehof yon Antm^shia; es ist dies8,ganz dieselbe, welche 
von 4eit^ Griechen dem heil. Gregor, von Nyssa zuge- 
48chrieben wird®);^ 30* Bruchstück der Leichenrede auf 
seinen Bruder Cäsar ^):' 31. Bruchstück der Ebmilie 
aber die Verzögerung der Taufe; 38. Bruchstück der 
ersten apologetischen Homilie ^o) ; 33. Bruchstück der 
Homilie über die Menschwerdung des göttlichen Wor- 
les^ 34. Grabrede oder Vortrag^ gehalten beim Tode 
«eines Kollegen Maximian. 

Ton Nonnus, dem bekannten griechischen Dichter 
dieses Jahrhunderts , wurde ins Armenische übersetzt 
seine Sammlung oder Erklärung profaner Geschichten 
oder mythologischer Fabehi, derjenigen nämlich, welche 
in den Homilien des yorgenannten heil« Gregor von 

1} Jac. BiUeus Prenaeas T. t 6. 697. 

2) Daselbst T. I. S. 705. 

3} Opp. St. Gregorii Nazianz. gr. lat. Parüi. 1778. S. 674. 

4) Jac. BiUeus Preoaeus T. I. S. 2ß^, .^ i 

5) Daselbst T. I. S. 209. 

6) Daselbst T. I. S. S74. 

7) Daselbst T. I. S. 397. 

8) Opp. omiija St. Gregorii Nysseni gr. lat. Paris. 1638. T.III. 
S. Ö87. 

9) Jac. BUleas Prenaeiis T. L S. 173. 
10) Daselbst T. I. S. 11. 
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Nazianz und des beil. Cjprian angeführt werden ^ im 
Ganzen 167 in der armenischen Uebersetzung* Wenn 
gleich die Zeit der Uebersetzung dieses Werkes ud- 
gewiss ist, so bewogen doch der Stjl und andere Ei- 
genschaften die Mechitaristen, zu glauben, dass sie Ton 
irgend einem der s. g. heiligen Uebersetzer gegen das 
.Ende dieses Jahrhunderts verfertigt worden sei. Es 
giebt auch eine lateinische Uebersetzung dieses Wer- 
kes, welche eben so viele Kapitel oder Erklärungen 
enthält, als die arndenische Uebersetzung, und am Ende 
der Werke des genannten Nazianzeners gedruckt ist i). 
Von den Werken des heil. Basilius, mit dem Beina- 
men der Chrosse,. wurden folgende übersetzt: l.Hexae- 
meron ^) oder eine Auslegung der Werke der sechs 
Schöpfungstage. Dieses Werk erschien nach Hand- 
schriften abgedruckt in der alten armenischen Ueber- 
setzung im J. 1830. Die Varianten der Handschriften 
befinden sich hie und da unter dem Texte; 8« die 
fünfzehnte Homilie über den Glauben ^) i 3. die erste 
Homilie über das Fasten 4); 4. zweite Homilie über 
denselben Gegenstand ^) ; 5. Homilie über die Geburt 
des Herrn ^) ; 6. Homilie oder Vortrag über die Rei- 
nigung der heil. Jungfrau ; 7. Schreiben an Terentius, 
Oberfeldherrn des Heeres, über den Tod seiner Töch- 
ter; das griechische Original dieses Schreibens kennt 
man nicht; 8. Orationen oder yerschiedene Gebete; 



1) Eliae Cretensis Comment. Colon. 1690. T. IT. S. 400. 

2) Opp. omnia St. Basilii. Paris. 1730. T. I. S. 1. 
8) Daselbst T. II. S. 130. u. 730. 

4) Daselbst T. IL S. 1. 

5) Daselbst T. 11. S. 10. 

6) Daselbst T. II. *tS. 595. 
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9. ascetische Rede ^); 10. ascetische Vorschiriften >); 
11* andere ascetische Yorschrifiten in Gesprächsforwi 
die in der armenischen üebersetzung auf die Zahl von 
361 steigen s); 13. Strafen oder Züchtigungen für die 
Mönche^); 13* Buch der Fragen oder Gespräch zwi^ 
sehen dem heil. Basilius und dem heil. Gregorius von 
Nyssa; 14. die dem heil. Basilius zugeschriebenen 
Kanones; 15. zweite Homilie aber die Stelle der heil. 
Schrift: ,^Attende tibi, ne forte fiaf' etc.«); 16« Ho. 
milie über die Busse <<); 17. neunzehnte Homilie über 
vierzig heil. Märtyrer '')• Diese drei letztern Homi- 
lien wurden Wst im J. 1884 zu Konstäntinopel auf- 
gefunden. 

Das Werk des Helladius von Cäsarea, das Leben 
und^ie Lobrede, welche er auf seinen Landsmann, den 
vorgenannten heil. Basilius, verfasste, wurde ebenfalls 
ins Armenische übersetzt; es findet sich bei den Bol- 
landisten ohne irgend eine Notiz über den Verfasser s)» 

Von den Werken des heil. Gregorius von Nyssa, 
eines Bruders des heil, Basilius, wurden übersetzt: 
1. die Auslegung des hohen Liedes^); 8. die Ausle- 
gung der neun Seligkeiten, die aus dem fünften Ka- 
pitel des Evangeliums nach Matthäus zu entnehmen 
sind ^^)i 3. die Auslegung oder Homilie über das Ya- 

1) Opp. omnia St. Basaii. T. II. S. 383. 

g) Daselbst T. IL S. 327. 

8) Daselbst T. IL 8. 335. 

4} Daselbst T. n. S. 629. 

5) Daselbst T. IL 6. 717. 

6) Daselbst T. IL S. 603. 

7) Daselbst T. H. S. 149. 

8) Acta Sanctorum T. IL Jannarü S. 938. 

9) Opp. omnia St. GregorU Nysseni. Paris. 1638. T. I. 8. 468. 
10} Daselbst T. L S. 762. 
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teranser i); 4. Homilie fiber das Grab des Herrn; 
d. Panegjrikns zu Ehren des heil. Theodorus Mar- 
tyr^); 6. paneg3nristUcbe Homilie zu Ehren Gregorius 
des Wunderthäters 3) ; 7. Homilie über die heiL Un« 
schuldigen. — Mehrere andere Werke des Gregorius 
wurden im achten Jahrhundert übersetzt; von ihnen 
wird dort die Rede sein. 

Yon den Werken des heil. Epiphanius, des Kir- 
chenvaters und Bischofs von Salamis , der Stadt im 
östlichen Theile der Insel Cj'pern, wurden folgende 
übersetzt; 1. die Auslegupg der Psalmen, wovon iu 
der armenischen Uebertragung nur wenige Bruchstücke 
und die Vorrede übrig siild. Man glaubt indess, dass 
das Original von einem andern Epiphanius^ gleichfalls 
Bischof von Cypern, sei ; S. Geschichte des Ptolemäus, 
Königs von Aegypten, und der Bibelübersetzung der 
siebenzig Dolmetscher ^); 3. Rede über das Predigen 
der Apostel ; 4. ^vtnoXoyoq (Physiologus), welcher von 
den Eigenschaften oder Gewohnheiten derThiere, Vö- 
gel u. s. w. handelt ^); 5. die Institution der Kanones; 
6. Lobrede auf die selige Jungfrau *<); 7. Homilie auf 
das heil. Kreuz; 8. eine andere auf das Fest der 
Kreuzerhöhung; 9. Rede über das Begräbniss des gött- 
iiehen Leibes Jesu Christi; 10.. eine andere über den- 
selben Gegenstand 7); 11. Homilie über die Auferste- 
hung Jesu Christi. 

I) Opp. omnia Bt, Gregorii Nysseni. T. I. IS. 7D81. 
S) Daselbst T. III. ». 578. 

8) Daselbst T. 111. S. d34. 

4) Petavins. Colon. 168I& ü. Tom/ S. 161^106. 

5) Causini S. 128^167. 

6) Petavins T. II. S. S9t. 

9) DMClbst T. U. & itoS. 

6* 
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Ton den Werken des heil. Epfa^em Syrüs i^urden 
folgende übersetzt: 1. die Erklärung des Buches Jo- 
■ua^); 8. die Erldärnng des Buches der Richter ^)$ 
3. die Erklärung des Buches der Könige ^) $ 4. die 
Auslegung der Paralipomena 4) 5 5; Homilie über die 
Reinigung der Jungfrau Maria; 6. eine andere über 
denselben Gegenstand; 7. Homilie über Weihnachten; 
8. zwei Homilien iiber den Palmsonntag; 9. eine an- 
dere über die Auferstehung Jesu Christi; 10* eine an*» 
dere über den heil. Johannes den Täufer; 11. eine pan- 
egyristische Homilie über den heil. Märtyrer Stepha* 
nus. — Es ist jedoch zu bemerken, dass diese Homi- 
lie, so vfie die firüher genannte auf Weihnachten, in 
Assemanni Bibliotheca orientalis dem Jakobus Sarug 
beigelegt wird ^); IS. eine andere Homilie über die 
Busse der Einwohner von Ninive ^); 13« zwei andere 
Homilien über die Bussie; 14. Hotaiilie über die Hei- 
ligung des Sonntags; 15. Homilie über das Fluchen; 
16. eine andere über die Yöllerei oder von der Ent> 
haltung der Speisen; 17. Predigt über die annehmba- 
ren und nicht annehmbaren Gebete; 18. Vortrag über 
die Weiber von schlechtem Lebenswandel; 19. Pre- 
digt über das Träumen und Wachen 3 SO» Predigt über 
die Verstorbenen; 81. Predigt über die Auferstehung 
der Todten ; 92^ Homilie über das allgemeine Gericht 
und über die Auferstehung *>") ; 83« verschiedene Ge- 

1) Opp«omiiiarSt.Ep1iremSyri. Rom. 1746. T.L 8yr.etla<;.SL:g&d. 

2) Daselbst T. I. S. 808. 

3) Daselbst T. I. S. 831. ff. 

4) Daselbst T. I. S. 489. ff. 

ö) Assefflannl Biblioth. libb. Orient. T. I. S. 809. n. 811. 

6) Opp. omnia Ephr. Syri. T. 11. Syr. et lat. S. 969, 

7) Daselbst T. III. gr. et lat. & 14& 
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bete und andere Werke desselben Verfassers, fast alle 
aus dem syrischen Originale übersetzt; 24. Homilie 
über das Fasten am vierten Sonntage der Fastenzeit; 
85, Homilie über die Busse während der Fasten; S6* 
eine andere über denselben Gegenstand, welche bereits 
am Schiaase der Lebensgeschichten der Anachoreter 
im J. 1720 zu Konstantinopel herausgegeben worden« 
— Es ist zu bemerken, dass die letzten drei Homilien 
jüQgst in Konstantinopel aufgefunden worden, deren 
letzte über die Busse in andern Handschriften dem 
heil. Johannes Chtysostomus beigelegt wird. 

Ausser diesen Werken des heil. Ephrem des Sy* 
rers, die sich sämmtlich sowohl in der syrischen als 
griechischen Sprache erhalten haben, wurden vor we- 
nigen Jahren in Armenien die Kommentare dieses he« 
rühmten syrischen Kirchenvaters über die Briefe des 
Apostels Paulus in einer alten ebenfalls aus dem funf«- 
ten Jahrhundert stammenden Uebersetzung aufgefun- 
den, und sind nach einem Kodex vom J. 999 u. Z., 
armenischer Text sammt lateinischer Uebersetzung, un- 
ter folgendem Titel erschienen: S. P. Ephraemi Syri 
Commentarium in epistolas S. Pauli ApostoU, opus hac- 
tenus ineditum, ex antiquissima armenica versione nunc 
primum latinltate donatum, studio ao Labore F. Job. 
Bapt. Aucher, Mechitaristicae familiae doctoris, Ve- 
net. 1833. 8. H Bde. 

Yon den Werken des heil. Hippolytus, Bischofs 
und Märtyrers, sind verschiedene Abhandlungen und 
Bruchstücke von Kommentaren über die heil. Schrift 
übersetzt worden: 1. Homilie über die Auferstehung 
des Lazarus; S. Homilie v(bei^ die Auferstehung Jesu 
Christi, zur Erläuterung einer Stelle des hohen Lie- 
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des; 3. Abhandlung über den Beweis Christi und des 
Antichrists i) ; 4. Homilie über das Gebnrtsfest und die 
Taufe Jesu Christi. — Zu bemerken ist, dass man nur 
dieses letztere Werk für unächt hält, während alle an- 
dern vorgenannten Homilien sowohl in der armenischen 
Cebersetzung, als auch im griechischen Originale dem 
heil. Hippoljtus beigelegt werden, und dass selbst das 
Alter der armenischen Uebersetzung keinem Zweifel 
über den wahren Verfasser Raum gestattet. 

Von den Werken des Euagrius von Pontus, Archi- 
diakonus von Konstantinopel, wurden übersetzt: I.An- 
weisungen oder instruktive Homilien für die Mönche* 
-— Der griechische Text einiger dieser Homilien ist 
in der Bibli^Hieca SS. Patrum unter die Werke des 
heil. Nilus gesetzt; 3. verschiedene ascetische Werke, 
von denen die Originale ' sich zerstreut finden in der 
^angeführten Biblidtheca SS. Patrum und in der Samm« 
lung von Kotelerius Th. IH. Auf diese Werke des 
Euagrius, die sich handschriftlich zu Paris (MontfaUc. 
Bibl. Bibliothec. manusc. U. 1083. Nr. 106.) und zu 
Berlin vorfinden, werden wir nochmals zurückkommen. 

Ton den Werken des heil. Johannes Chrjsosto- 
mus, Patriarchen zu Konstantinopel, sind viele über- 
setzt vorhanden: 1. Kommentarien über das Evange- 
lium nach Matthäus^); sie sind in der armenischen 
Uebersetzung in 53 Homilien enthalten, so dass zur 
gänzlichen Vollendung des Werkes 37 Homilien feh- 
len. Mehrere Fragmente, die sich aus den Zeiten, wo 
die Kommentarien tibersetzt wurden, erhalten haben, 

1} Fabriciiis Opp. omnia St. Hfppolyti. Hamb. 1716. T. I. S. 14. 

2) Opp. omnia 8t. Chryaostoiiii ed. Montfaucon. Tenet. T. TU. 
8. 1. 
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beweisen, nach den Mechitaristen, hinlänglich, diisa 
das ganze Werk yon Chrjsostouius herrührt. Der Stjl 
des Uebersetzers ist acht haikanisch^ 8. Homilien 
oder Abhandlungen nnd Kommentare über das Evan- 
gelium nach Johannes, 33 an der Zahl ^), die im eilf« 
ten Jahrhundert unter dem armenischen Patriarchen 
Gregor, mit dem Beinamen Wagaiasser, aufgefunden 
wurden, i^elcher sich zur Zeit seioes Patriarchats die 
lobenswerthe Mühe gab, das vorgenannte Werk des 
Chrysostomus zu vollenden, und von seinem Schüler 
Cjriakus die übrigen Traktate nach der syrischen Ue- 
hersetzung übertragen zu lassen, wie zu seiner Zeit 
wird berichtet werden; 3. moralische Reden oder Ho- 
milien, abgefasst, um die Briefe des Apostels Paulus 
zu erklären; 4« enkomiastische Homilien auf den heil« 
Miletius, Erzbischof von Antiochia'); 5. Hoinilie auf 
die Verkündigung der seligen Jungfrau 3); 6. Uomilie 
auf das heil. Kreuz 4); 7« Homilie über den Sonntag 
in Albis und über die Ungläubigkeit des Apostel Tho- 
mas^); 8. zweite Homilie über die Busse und Trau» 
" rigkeit des Königs Achaab und des Propheten Jonas ^) ; 
9. Homilie über die Seraphim oder über die Ermah- 
nung zur Busse ''); lO. Homilie über die Himmelfahrt 
der Jungfrau Maria; 11. Homilie über die Taufe Jesu 
Christi; 19. eine andere über denselben Gegenstand 
und über das Fest der Epiphanie; 13. zwei andere 

1) Opp. omnia St. Chrysostomi ed. Moütfaucon. T. VlIL S. 1. 

2) Daselbst T. II. S. 518. 
8) Daselbst T. II. S. 797« 

4) Daselbst T. II. S. 820. 

5) Daselbst T. XII. S. 805. 

6) Daselbst T. II. S. 287. 

7) Daselbst T. YL 8. la7. 
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Über das heil. Kreuz; 14. Homilie über das Osterfest; 
15. Homilie über die Auferstehung des Herrn; 16. über 
die HimoAelfahrt des Herrn; 17. Predigt über das Fa- 
sten; 18. Vortrag über eine Stelle des Evangeliums 
nach Lukas; 19. verschiedene Vorträge über dje Liebe, 
das Fasten, das Gebet und die Beichte; SO. Homilie 
über das Almosengeben und die Busse; Sl. eine an- 
dere Homilie über die Busse; 32. Ermahnung zur Busse: 
diess ist die Homilie, n'elche in andern armenischen 
Handschriften dem heil. Ephrem Syrus zugeschrieben 
wird;, 33. Homilie über die Demuth; 34. Rede über 
die verschiedenen Gestalten, in welchen die Engel er- 
schienen sind; 35. Homilie, worin er zeigt, dass es 
ungebührlich sei, die Todten zu beiilageil; 36. eine 
andere über die Tröstung der Bekümmerten; 37. eine 
andere über die heil. Messe; 38. viele Bruchstücke der 
Homilien oder Kommentare über die Apostelgeschichte, 
das Evangelium nach Lukas, über das Buch Hieb 
U.S. w.; 39. ein fast ganzes Missale und verschiedene 
andere Gebete. 

Von den Werken des Proklus, Patriarchen von 
Konstantinopel ^ eines Schülers des genannten Chrjso- 
stomus, ward übersetzt: 1. Rede, gehalten zu Kon- 
stantinopel, über die Frage, ob die heil. Jungfrau eine 
Mutter Gottes oder Gottgebärerin dürfe genannt wer- 
den; 3. Panegyrikus oder Lobrede zu Ehren des heil. 
Erzmärtjrers Stephanus; 3. Homilie über die Verkün- 
digung und Weihnachten. — Wir werden später noch- 
mals von der Uebersetzung eines andern Werkes des 
Proklus sprechen. 

Von den Werken des heil. Asceten Nilns, des 
Schülers des Chrjsoi^tomus, finden sich folgende in der 
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armenischen Uebersetzung: 1. der ganze ein und zwan- 
zigste Traktat von den acht Geistern der Bosheit; 
9. der zwölfte Traktat aber das Gebet i); 3. Ermah- 
Dung zum geistlichen Leben. Alle diese Werke wur- 
den zum ersten Mal in der- armenischen Uebersetzung 
zu Konstantinopel im J. 17S0 gedruckt. 

Yen den Werken des heil. Dionysius von Alexan- 
dria sind verschiedene Homilien übersetzt: l.über die 
Widerlegung, der Irrthümer des Paulus von Samosata; 
2. über den Einzug des Herrn in Jerusalem; 3. über 
die Auferstehung Jesu Christi; 4. über die Hiiiimel- 
fahrt : lauter Werke, deren Originale sich wahrschein- . 
lieh nicht erhalten haben. 

Ein Vortrag des Titus von Kandia über die Para- 
bel des Groschens und des verschwenderischen Sohns 
im Evangelium. 

Einige Bruchstücke der Werke des heil. Irenäus, 
eines Schülers des Papias und Polykarpus, über die 
Auferstehung Jesu Christi. 

Einige Bruchstücke der Homilien eines gewissen 
Bischofs Zenobius: 1. über den Yerrath des Judas; 
2. über die Fusswaschung; 3. über die katholische 
Kirche; 4. eine Lobrede zu Ehren des heil. Miletius« 

Noch muss angeführt werden die Uebersetzung der 
griechischen Grammatik des Dionysius Theax^ welche 
von den sogenannten ökumenischen Lehrern in Kon* 
stantinopel bei allem Sprachunterrichte zu Grunde ge- 
legt wurde. Die heutigen Tages noch vorhandene und 
gedruckte armenische Uebersetzung ist vollständiger^ 
als das griechische Original 2). 

1) Ralnaldius. Romae 1673. T. I. S. 478. Cap. III. 

2) SchöU Geschichte der griechischen Literatur III. 605, nack 
<ler deutschen Bearbeitung. 
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Auch finden sich von einer armenischen Veberset- 
zung der höchst i^ichtigen^ verloren gegangenen Chro- 
nik des Julius Afrikanus Andeutungen bei den arme- 
nischen Geschichtschreibern, wie bei Moses von Che« 
rene 11. cap« 9. o. a. a. O« Die armenische Ueberset- 
zung dieses Werkes konnte leider bis jetzt noch nicht 
aufgefunden werden* 

Ohne Zweifel ist auch die Geschichte des Flavius 
Josephus ins Armenische übersetzt worden, denn die- 
ses Werk wird von mehrem alten armenischen Schrift- 
steilem citirt. Es ist aber verloren gegangen. Die 
jetzt in armenischer Sprache vorhandene Uebersetzung 
dieses Werks stammt aus dem siebenzehnten Jahrhun- 
dert und wird weiter unten erwähnt werden. Auch die 

\ _ 

historische Bibliothek des Diodorus von Sicilien ward 
nach der Vermuthung der Mechitaristen in diesem Jahr- 
hundert vollständig ins Armenische übersetzt, so wie 
die Werke des Geschichtschreibers Olympiodorus, von 
dem Photius (Mjriobiblion Cod. 80.) einen Auszug 
mitgetheilt hat. Moses von Chorene führt aus letzterm 
Schriftsteller einige Bruchstücke an ^). Die armeni- 
sche Uebersetzung des Oljmpiodorus und die Ueber- 
setzung der poetischen Werke des Kallimachus^ so 
wie einige philosophische Werke des Andronikus von 
Cerra oder Rhodus hat Gregorius Magistros noch ge- 
gen das Ende des eilften Jahrhunderts u. Z. gelesen'); 
es ist demnach Hoffnung vorhanden, dass sie noch in 
einem alten Kloster Armeniens vorhanden sein und 
aufgefunden werden könnten. 

1) Moses I, 4. II, 72. 

Q Tschamtschean in der grossen Geschiebte Armeniens 1. 158. 
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Sechstes Jahrhundert 



Moses n., der Bliwartenser. Abraham der Mamigonier. Pe- 
trus von SüniJc Kyrion und Abraham I. Nerses der Mönch. 



Wir haben sehr wenig über die armenisohe Lite« 
rator dieses Jahrhunderts zu berichten, eines Jahr- 
hunderts ^ in welchem sie^ anstatt Fortschritte zu ma« 
chen^ in der Art zurückging, dass man unbedenklich 
sagen kann, auf die Fülle der vorhergehenden Zeiten 

sei eine Unfruchtbarkeit gefolgt, die auf die ganze 

* 

Bildung der Nation höchst nachtbeilig zurückwirkte* 
Die Ursachen dieser Unfruchtbarkeit waren die politi- 
schen Störungen und die Kriege, welche Armenimi ge- 
gen die Sassaniden zu bestehen hatte. Diese persi- 
schen Herrscher Armeniens verschlossen, um jeden 
Verkehr zwischen den Griechen und Armeniern abzu- 
schneiden, diesen den Weg zn den griechischen Wis- 
senschaften durch das Verbot, sich, wie die Armenier 
Im vorigen Jahrhundert gethan hatten, nach den Mit- 
telpunkten der damaligen griechischen Wissenschaf« 
ten, nach Athen, Konstantinopel oder Alexandria zu 
begeben. Nichts desto weniger ward gegen die Mitte 
dieses Jahrhunderts eine Verbesserung vorgenommen, 
die für die armenische Nation von grossem Nutzen war, 
nämlich die Verbesserung des Kalenders, worüber wir 
einige Worte sprechen wollen. 

Während des Zeitraums von der Geburt Christ! 
bis zum Jahre 538 war clie Zeit richtig berechnet 
worden. Da aber von diesem Jahre an bis 651 nur 
Verwirrung herrschte, so war es von nöthen, die Zeil 
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wiedernm einzurichten , dainit nicht allein der armeni- 
sche Klerus, sondern auch das allenthalben zerstreute 
und bedrängte Volk "«^isse, vfie es sich hinsichtlich der 
jährlichen Wiederkehr der Ostern und der andern Fe- 
ste zu Terhalten habe. 

Zu diesem Werke berief Moses IL der Eliwarten- 
ser, sobald er zur Patriarchenwürde ganz Armeniens 
erhoben war (er war Katholikos vom J. 551 — 594.)) 
eine Synode nach der Stadt Tuin oder Twin in der 
Provinz Ararat im J. Chr. 55S. Da er sehr bewan- 
dert war in der Kenntniss der Perioden der Sonnen- 
cyklen und alles dessen, was zur Bildung eines voll- 
kommenen Kalenders als Norm dient, bestimmte er mit 
Hülfe seiner Bischöfe und anderer gelehrten Männer 
einige Fundamentalregeln, die dem Unternehmen zur 
Grundlage dienten. Damit in Zukunft die Berechnun- 
gen mit der ,erwünschten Regelmässigkeit geschähen, 
setzte er auf den 11. Juli desselben 558. Jahres nach 
Chr. Geb. den Anfang der armenischen Zeitrechnung, 
d. i. den ersten Tag des ersten Jahres an, so dass 
bis zum Jahr9 1380 der allgemeinen Aera zwischen 
dieser und der armenischen ein Unterschied von 55S 
Jahren angenommen wurde. Als man aber fand, dass 
im Laufe der Jahrhunderte wegen des Schaltjahres die 
armenische Aera gestiegen war und der angegebene 
Unterschied sich vermindert hatte, so fugte man im 
J. 1380 der armenischen Aera ein Jahr hinzu, und 
auf diese Weise ergab sich der noch bestehende Un- 
terschied von 551 Jahren, so dass man, um in unsern 
Tagen die armenische Aera zu finden, von der ge- 
wöhnlichen bloss 551 abzuziehen braucht; der Rest 
wird das Jahr der armenischen Aera sein, oder rieh- 
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tiger gesagt^ man nimmt 553 Jahre hinweg, nnd der 
um eine Einheit vermehrte Rest giebt die armenische 
Äera. So geschieht es^ dass das Jahr 1834 der ge- 
wöhnlichen Zeitrechnung dem Jahre 1883 der arme- 
nischen entspricht, welches man gewöhnlich in den ar- 
menischen Büchern mit den Buchstaben des Alphabeta 
bezeichnet, die, wie im Hebräischen nnd Griechischen, 
auch einen bestimmten Zahlenwerth haben ^). 

Was die Schriftsteller betriflFt, so finden wir in 
diesem Jahrhundert nur die vier folgenden: 

Abraham, Bischof der Mamigonier, ein Mann vie- 
ler Gelehrsamkeit, von dem uns aber nichts weiter 
übrig ist, als einige Homilien über die den Rdiquien 
der Heiligen gebührende Verehrung und über den Nut- 
zen der Fürbitten für die Todten, wie auch eine hi- 
storische Schrift über das im J. 431 zn Ephesus ge* 
haltene ökumenische Koncilium. Diese Werke wur- 
den von ihm auf Ansuchen eines Königs des östlichen 
Albaniens geschrieben« Die Handschrift des letztem 
Werkes fand sieh im 3. 1825 zu KonstantinopeL 

Nicht geringer an Verdienst, als Abraham, war Pe- 
ter, Erzbischof der armenischen Provinz Sänik, mit 
dem Beinamen Kertoch, der Grammatiker oder Dich- 
ter, der nach dem Zeugnisse des armenischen Ge- 
schichtschreibers Stephanus aus der Familie der Or- 

1) Hiernach faUen aUß die Mnthmassungen Skaligers De Emen- 
dat. Temp. lU. p. 817, 218. Frereto Oeuvres completes XII. 187. t 
Paris 17969 ^^^ Anderer über die Aera der Armenier von selbst 
weg. Obgleich die Angaben der armenischen Schriftsteller über den 
Urheber und die Zeit der haikanischen Aera sehr verschieden sind 
(siehe die Stellen bei Tschamtschean IL 509. f.), so kann doch 
nach den gründlichen Vntersnchungen Tschamtscheans hierüber 
kein Zweifel mehr obwalten. Das Technische dieser Aera ist Arei* 
Uch noch immer dunkel. 
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belier^ tod dem ^ir in der Folge sprechen iverden, 
ein Schiller des Choreners, und auf der Reise nach 
Konstantinopel ein Gefahrte Mambre's gewesen ist. 
Auch er schrieb mehrere Werke ^ von denen die fol- 
genden sich erhalten haben: 

Eine Abhandlung rermischten Inhalts, geschrieben 
auf Begehren des vorerwähnten Fürsten der Albanier. 
Einige Homilien oder Panegjrici auf die Geburt Jesu 
Christi und auf die heil. Jungfrau. Endlich eine Ab- 
handlung über die Natur, gezogen aus dem Buche 
gleichen Inhalts des heil. Gregorius Nyssenus, 

Kyrion, der Patriarch von Georgien, welcher in 
diesem Jahrhunderte blühte^ war ein Schüler des Mo- 
ses, des Herstellers des armenischen Kalenders'^ ein 
in der armenischen, griechischen, persischen und- geor- 
gischen Sprache sehr erfahrener Mann und grosser 
Theolog, der die Georgier vermochte, die orthodoxe 
Lehre des ökumenischen Koncilinms von Chalcedon 
fiber die beiden Naturen Christi anzunehmen. Kyrion 
var ein gebomer Georgier und, ehe er von Moses dem 
Eliwartenser als Katholikos in sein Vaterland zurück- 
geschickt wurde, Landbischof in der Provinz Ararat ^). 
Von den verschiedenen Briefen, die er schrieb, sind 
uns nur drei näher bekannt; zwei, die sich erhalten 
haben, an den Patriarchen oder Katholikos Abraham I. 
(von 694 bis 600.), den Nachfolger Moses des Eliwar- 
tensers, und dessen Antwort auf diese beiden Briefe, 
die ebenfalls vorhanden ist 3 ein dritter an den Kaiser 
ist beutigen Tages verloren '). 



1) Tsehamtscliean n. 801 — 806. 

9) Unter den Werken Gregorius des Grossen findet sich ein 
igchreibea an diesen PatriarclieB der Georgier vom Jidkre 608. An- 
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Endlich Nerse», genannt der Mönch. Er schrieb 
das Leben des Märtyrers Izdbnzit oder Deodat, vel* 
eher gegen die Mitte dieses Jahrhunderts in Armenien 
den Märtyrertod erlitt i). 



Siebentes Jalirhundert 



Komidas I, Essnig der Priester. Esser f., Katholikos. Ma- 
thusala und Gregoradnr. Johann der Mairakomier und Sergin«. 
Johann der Mamigonier« Basüius Schon, David von Pakrewant. 
Ananias von Schirag. Theodor Kerhthenawor. Moses von Sünik. 
Gregorios der Arscharonier. Philo der Tiragier. Isaak III. Za- 
chariaa von Wacharschabad. Moses der Gattantonier» 



Je nngificklicher dieses siebente Jahrhundert hin- 
sichtlich des politischen Znstandes war, desto reicher 
ist es in Betreff der wissenschaftlichen Knltur und !!• 
terärischen Bildung der Nation im Allgemeinen. Aller- 
dings sind der Schriftsteller dieses Jahrhunderts we- 
nige im Vergleich mit denen ^ die im fünften Muhten, 
aber die wenigen, die wir aufzählen konnten, schrieben 
ihre Muttersprache so vortrefflich, dass sie mit Tollem 
Rechte zu den besten Klassikern der armenischen Li- 
teratur gezählt werden« 

Unter ihnen gebührt ohne Zweifel der erste Plats 
dem Patriarchen Komidas, einem sehr gelehrten Manne, 
geboren in der Burg Achzek >) der Provinz Ararat, 

statt QairiDDs oder Quiricna der lateinischen Handschrlfken mnss 
Kyrion gelesen werden. Le Quien I. 1337. 

1) DaUinger Geschichte der christL Kirche I. d. 8. 107. 

2) Dieser Ort exlstirt heatigen Tages noch, wie Indschldschean 
berichtet, unter demseliien Mamen. Altarmenien &• 440. 
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der im Jahre 617 zur Patriarchenirfirde ganz Arme- 
niens erhoben vnrde, und bis zum J. 685 die armeni- 
sche Kirche regierte. Im zweiten Jahre seines Pa- 
triarchats liess er der heil. Jungfrau Ripsime einen 
prächtigen Tempel erbauen. Als der Leichnam dieser 
Heiligen dahin gebracht wurde, verfasste er zu Ehren 
derselben und ihrer Gefährtin einen Hymnus oder 
Psalm nach der Weise der Psalmen Davids und ge- 
ordnet nach der Reihe der Buchstaben des armeni- 
schen Alphabets. Denn in einer getreuen Nachahmung 
der Psalmen Davids bestand die ganze armenische Poe- 
sie, bis zur Zeit, wo man die neuere gereimte arabi- 
sche Dichtkunst kennen lernte und sie sich zum Mu- 
ster vorsetzte. Dieser Hymnus ward später in dem 
armenischen Kirchengesangbuche aufgenommen, und 
man singt ihn alljährlich an dem Tage, an welchem 
die armenische Kirche das Andenken dieser ruhmwür- 
digen Jungfrau feiert. Ausser diesem Gedichte des 
Komidas sind alle andern Werke, die bei den ver- 
schiedenen armenischen Historikern ihm zugeschrieben 
werden, nach dem Urtheile der Mechitaristen, als un- 
ächt anzusehen ^). 

Gleichzeitig mit Komidas lebte der Priester Ess- 
nig, ein Geschichtschreiber, von dem wir jetzt nichts 
mehr haben, als ein Fragment, einige YorjßiUe seiner 
Zeit betreffend. 

Im J. 698 ward zum Katholikos Armeniens Esser 
oder Esra aus der Burg Farhaschnagert im Distrikte 

1) Komidas ging so weit^ dass er die AnhSnger des Konci- 
liums zu Chaicedon mit dem Banne belegte. Die yerscliiedenen 
Traktate, die er gesclirieben hat, mOgen wohl deutliche Sporen 
seiner theologischen Gesinnung an sich tragen, wesshalb sie die 
Mechitaristen wahrscheinlich für unecht erklären, ho Ouie» 1. 1386. 
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Nlk der Ptotukt Arafat i) gewählt, ein vertrauter Freund 
des Kaisera Heraklias« Er regierte die armenische 
Kirche bis zum Jahre 640* Esra berief eine Synode 
nach der Stadt Garin , ehemals Theodosiopolis, jetzt 
Erzefum, um nach dem Willen des Kaisers Heraklius 
eine Vereinigung der griechischen und armenischen 
Kirche z|i bewerkstelligen , -^ ein Unternehmen, das, 
vie alle spätem Versuche, fruchtlos geblieben ist und 
nur Verwirrung und Zwietracht unter den Armeniern 
selbst herbeigeführt hat. Man schreibt ihm,nach der 
Angabe des Johannes des Qzniensers, von dem wir 
ausführlicher im achten Jahrhundert sprechen werden, 
den Theil der Horae canonicae des armenischen Bre- 
?iers zu, welcher dem ersten der Lateiner entspricht 

Unter dem Patriarchate des Esser lebten in Ar* 
menien verschiedene andere gelehrte und wissenschaft- 
lich gebildete Geistliche, unter welchen Mathusala und 
Gregoradur einer besondern Erwähnung verdienen« Der 
Erste war Erzbischof der armenischen Provinz Siinik, 
und schrieb auf Befehl des genannten Esser einen dog- 
matischen Brief über den Glauben, an Herakliua ge- 
richtet« Der Zweite verfasste eine Widerlegung der 
Irrthfimer Johannes des Mairakomiers^ die indess vor» 
loren gegangen ist, aber von mehreren spätem arme- 
nischen Geschichtschreibern angeführt wird. 

Dieser Johannes, von seinem Aufenthalte in dem 
Kloster Mair (Mutter) in dem Distrikte Nik der Pro- 
Tinz Ararat der Mairakpmier genannt, verursachte zu 
dieser Zeit wegen des Widerstandes gegen die Be- 
schlüsse der Synode von Garin viele Unruhen im Lande. 
£t neigte sich, wie von den orthodoxen ameaischen 

1) ladstibidschean Altorweiiien S« 4$9« 
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Schriftfltellern berichtet vfltd ^ zu den Irrthümern des 
Julianus von Halikarnass. Seine Ansichten oder, um 
mit den Mechitaristen zu .sprechen^ seine Ketzereien 
'Waren in drei Büchern > enthalten , die folgende Ueber- 
■chriften führten: 1. Anweisung zum Leben; %• der 
Grund oder die Wurzel des Glaubens; 3« Noschemalc^ 
ein Wort, dessen Sinn heutigen Tages unbekannt ist 
Johannes soll, wie Asolnig berichtet, aus Furoht, er 
möchte aus Armenien vertrieben werden, seine Werke 
nicht einmal unter seinem Namen herausgegeben ha- 
ben. Seine Schriften sind yerloren gegangen oder, 
was wahrscheinlicher ist, durch den Hass der ortho- 
doxen Geistlichen vernichtet worden. Einer seiner Schü- 
ler oder Anhänger, und diess, wie es scheint, jier be- 
deutendste, Sergius oder Sarkis, wie er von den Ar- 
meniern genaont wird, wird nicht allein von den Ar^ 
meniern, sondern auch von den Griechen und Syrern 
als ein Schriftsteller erwähnt, der irrige Lehren zu 
verbreiten Süchte ^). Im J. 643 gab er eine armeni- 
sche Uebersetzuug der Werke des Julianus von Halu 
kardass heraus, und schon ein Jahr vorher s<&hrieb er 
ein Buch^ worin er seine eigenen Ansichten aus ein- 
fittder setzte^ die von allen armenischen. SchriftstellerD, 
sowohl den katholischen als akatholischen, für so got- 
teslästerlich gehalten werden, dass sie nicht einmal 
den Titel dieses Werkes angeben wollen. Dieses Werk 
ist ebenfalls verloren gegangen oder vernichtet worden. 
Unter dem Ka^holikos Nerses IH. (von 640 bis 
601, Schinoch oder der Erbauer genannt), gegen das 
J. 645, blühte in Armenien der oben schon erwähnte 
Johann der Mamigonier, ein Geschichtschreiber, der 
1) Tflchamtscheftn n. 54dt 
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fite denkwürdigsten der in Daron bis zum J. 640 ge« 
schehenen Ereignisse in der gewöhnliehen Chroniken- 
manier beschreibt. Er war ein Nachfolger des Zenob 
Klag, des ersten Abtes des Klosters zum heiL Johan- 
nes, und schrieb seine Geschichte Darons auf Befehl 
des Katholikos Nerses. Er erzählt die Kämpfe, wel- 
che die Armenier unter der Anführung yerschiedener 
Fürsten gegen die Perser im ersten Jahrzehent des 
siebenten Jahrhunderts bestanden. Während der 8as- 
sanide Chosro U. (von 590 bis 627.) glückli(»h war in 
seinen Zügen gegen die Griechen und Araber, war er 
nicht im Stande, die kleine, durch ihr bergiges Terrain 
geschützte Landschaft Daron zu besiegen oder zu be- 
ruhigen. Die Geschichte Darons erschien zuerst im 
J. 1719 zu Konstantinopel, hinter den Schriften des 
Zenob; dann zu Venedig im J. 183S. Dieselben Hand- 
schriften, nach welchen Zenobs Text in der Ausgabe 
der Mecbitaristen gereinigt würde, enthielten auch die 
Geschichte Darons i). 

Zu dieser Zeit blühte auch ein gewisser Basilins, 
mit dem Beinamen Schon, bekannt wegen seiner Kennt» 
niss der Musik und der heil. Poesie, worin er sich so 
auszeichnete, dass der Patriarch Nerses ihm befahl, 
eine Auswahl der Hymnen zu veranstalten, die in der 
Kirche gesungen zu werden verdienten» Diess ist die 
Ursache, dass alle Hymnen, derto sich heutigen Ta* 
ges die armenische Kirche bedient, nach Schon Scbo- 

1) Johannes erwähnt des Zuges des Kaisers Heraklios nach 
Persien und den Tod Chosro's, der nach Petavius in den Noten 
zum Nicephorus auf den )38. Februar 688 fiel^ aber bloss um die 
Geschichte der Wiederbringnng des ächten Kreuzes zu erzählen. 
Geschichte Darons 54. f. In den chronologischen Bestimmangen 
S. 50. sind unbegreifliche Irrthiimor* 

T • 
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nendirk oder Auswahl des S Jhon genannt werden« Wei« 
ter hat sich von ihm nichts erhalten. 

Gleichzeitig mit Johannes und Basilius lebte Da- 
vid von Pakrewant^ auch der Philosoph genannt«. Er 
schrieb auf Begehren eines armenischen Patriziers, Na* 
mens Aschod, zwei theologische Abhandlungen, die eine 
über die beiden Naturen, die andere über die Thatea 
und das Leiden Christi. 

Unter den armenischen Schriftstellern, die in die- 
sem Jahrhundert blühten, zeichnete sich besonders 
Ananias von Schirag ^) aus, ein in der Kenntniss ver- 
schiedener orientalischen Sprachen und vornehmlich in 
den mathematischen Wissenschaften so wohl bewander- 
ter Mann, dass er sich unter den Armeniern den Bei- 
namen Hamaroch oder der Rechner erworben hat 
Er bereiste in literarischer Absicht ganz Griechenland 
und traf in Trapezunt einen griechischen Mathematik» 
ker, dessen Name Dukikos bei den armenischen Schrift«- 
stellern wahrscheinlich verdorben ist, unter welchem 
er acht Jahre lang die Mathematik stndirte» Als er 
nachher in sein Vaterland zurückkehrte, bildete er 
viele Schüler, unter welchen Hermon, Derdat oder Ti- 
ridates, Asarta^ Ezecbiel und Cjriakus bekannt wur* 
den 3). 

Aus den Werken verschiedener Mathematiker kom- 
pilirte Ananias sein unter den Armeniern berühmtes 
Buch, das den Titel fuhrti Kalender, worin folgende 

1) Der bekannie armeiiische fiistrikt in der Provinz AraräC* 

2) Eine schüne Stelle aus den in literarischer Beziehimc; so 
lehrreichen^ leider noch, ungedruckten Briefen des Gregorius Magi- 
■tros über Ananias und die Geschichte der Mathematik bei den 
Armeniern im Allgemeinen theilt uns Tschamtsohean mi^ U. AM« 
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Traktate Torkommen: 1. über die Astronomie, dem er 
merkwürdig genug eine Widerlegung der Astrologie 
beifügte; S, über die Maasse und Gewichte; diese Ab* 
handlang wurde zusammen mit der folgenden im J. 1831 
zu Venedig gedruckt) 3. über die Mathematik; 4. über 
die Rechenkunst oder die Arithmetik ins Besondere« 
Ausser den angegebenen Werken werden ihm noch 
zwei Homilien beigelegt, die eine über die Reue, die 
andere über die Demuth. 

Theodor Kerhthenawor, dem sein Schüler, der Ka- 
tholikos Johannes, der Philosoph genannt, wie er selbst 
auf den ersten Seiten seiner Synodalrede bekennt ^), 
seine Liebe zu den Wissenschaften verdankt, schrieb 
folgende Werke: Eine Widerlegung der Irrthümer Jo« 
hannes des Mairakomiers und der mit dem Namen Ja« 
lianer oder Petagianer bezeichneten Häretiker; eine 
Homille über das heil. Kreuz, deren Konstruktion je- 
doch in sprachlicher Beziehung mehr griechisch, als 
armenisch ist« Ihm werden auch noch andere Homi- 
lien und Briefe zu Vertheidigung des Patriarchen Esser 
beigelegt; doch sind diese nicht mehr vorhanden. 

Bin würdiger Schüler dieses Theodor war Moses^ 
Erzbischof von Sünik, ein In den griechischen Wissen- 
schaften sehr erfahrener Mann, der nach dem Muster 
seines Lehrers verschiedene Homilien verfasste und 
zugleich einen Kursus der Grammatik und Rhetorik 
schrieb, wessbalb er den Beinamen der Grammatiker 
erhalten hat. Da nun auch Moses von Chorene die- 
sen Beinamen fiihrt, wurde dieser, um ihn von jenem 
zu unterscheiden, der zweite Moses der Gram- 

1) Werke des Johannes von Baptista Aucher. (Arnienischer 
^ext mit lateinischer Uebersetzung.) Venedig 1834. ' 6. 10. 
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matiker genannt. Obgleich die Armenier am Anfange 
die Schriften beider zu unterscheiden verstanden, so wur- 
den doch im Laufe der Zeit aus Unkenntniss die Werke 
des Einen dem Andern beigelegt. Jetzt werden sogar 
alle unter dem Namen des Grammatikers Moses vor- 
handenen Schriften einzig und allein dem Moses von 
Chorene zugeschrieben. 

Gegen das J. 684 blühte Gregorius, Bischof der 
Provinz der Arscharunier^ ein in den geistlichen Wis- 
senschaften nicht minder, als in den profanen unter- 
richteter Mann. Er erläuterte auf Verlangen des ar- 
menischen Fürsten Wahan des Kamsaricrs in einem 
etwas weitläuftigen Traktate die Mysterien der .Kirche. 
Der Styl dieses Werkes wird von den Armeniern für 
musterhaft erklärt. 

Ein gewisser Philon, der Tiragier benannt^ über- 
setzte auf Veranlassung Nerses, des Sohnes des oben- 
genannten Wahan, die Kirchengeschichte des Sokra- 
tes aus dem Griechischen ins Armenische« In einem 
Anhange hat Philon mehrere Ereignisse der Kirche 
bis auf seine Zeit erzählt. Die verschiedenen Hand- 
schriften^ welche die Mechitaristen von diesem Werke 
besitzen, sind unvollständig und, wie angegeben wird, 
von den Abschreibern verändert ^). 

Im J. 677 ward Isaak III. Katholikos Armeniens 
dieses Namens, geboren in dem Orte Arkunascher der 
Provinz Kukark '), einer der besten Schüler des Theo- 
dorus Kerhthenawor, der sehr bewandert war in den 
Wissenschaften und in der Dichtkunst. Isaak regierte 

1) HOchft wahrscheinlicli enthalten sie mehrere in kirchUcher 
Besiebnng den Mephitnristen missfSUige Aeiuserungen. 
Z) IndfsliidMli^aB Aloirmeniea S. d57. ' 
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4ie armenische Kirche^ mit Einsphluss der Zeit, die 
er in Daniaskas als fBefangener zubrachte, sechs und 
zwanzig Jahre und einige Monate, und starb im J. 703. 
Ihm werden verschiedene sehr zierliche Hymnen auf 
das heilige Kreuz und auf die Feierlichkeiten bei ei- 
ner Kirchenweihe zugeschrieben, die später auch un« 
ter ' die armenischen Kircherigesänge aufgenommen 
wurden. Ausser diesen poetischen Werken sind zwei 
Homilien von ihm übrig, d(e eine auf den Palmsonn« 
tag 9 die andere auf die Einrichtung der geistlichen 
Orden, mit aller Eleganz und Reinheit der haikani- 
sehen Sprache geschrieben« Bei einigen armenischen 
Gei^chichtschreibern wird erzählt, dass Isaak einen 
Brief in arabischer Sprache an einen Feldherrn der 
Araber, Mahommed genannt, geschrieben habe; von 
diesem Schreiben bc^t sjch nur ein kleines Fragment 
erhalten ^). 

Gegen den Ausgang dieses Jahrhunderts zeichnete 
sich der Doktor Zacharias aus^ geboren zu Wachar- 
schabad, der bekannten Stadt der Provinz Ararat, von 
dem nur einige D^pkwüriligkeiten ü^er die vorzüglich*- 
sten Schüler des zweiten Moses des Grammatikers auf 
uns gekommen sind; alle seine andern Schriften sind 
verloren gegangen. \ 

Endlich lebte zpm Schlüsse dieses Jahrhunderts, 
^ie Viele behaupten, der Geschichtschreiber Moses der 
Galkantunier, welcher eine Geschichte des den Rö- 

1) Nach Le Quien Oriens Christf^nuis I. 1356. soU dfe klein« 
Chronik der armenischen Patriarchen in Combefis Anct. PP. gr. II. 
von dieseni Kathol^kos Isaak herrühren. Hinter dieser Chronik, 
deren Eigennamen bis zur Unkenntlichkeit verstümmolt sind, finden 
sich Isaaks Homilien und Ausf&Ue geg^ seine Lai^dsleUte in grie- 
chischer Spracl^e. 
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mern wohlbekannten, heutigen Tages aber unter die« 
sem Namen nicht mehr vorhandenen Volkes, der Alba* 
nier, geschrieben hat. Wir besitzen von diesem Werke 
nichts, als einige Fragmente, aber es wird mit ziemli- 
cher Bestimmtheit behauptet, dass sich eine yoUstän* 
dige Handsohrift dieses, wenn es aufgefunden werden 
könnte, eine grosse Lücke in unsern historischen 
Kenntnissen ausfüllenden Werkes in irgend einer der 
Klosterbibliotbeken Armeniens vorfindet. 



Achtes Jahrhundert 



Johaniies IT., der PhUosopli. Stephan der Sinnier« Slpn I, 
Unbekannte JSckrilteteUer. 



Das gegenwärtige Jahrhundert wird von Somal 
und andern armenischen Skribenten zu den vorzüglich- 
sten der armenischen Literatur gezählt; denn obgleich 
das Land durch eine lange dauernde Anarchie zerrüttet 
wurde, so glänzen doch zu dieser Zeit zwei treffliche 
Schriftsteller, Johann der Oznier und Stephan der Sin- 
nier, beide so der griechischen Sprache kundig, dass 
sie viele Werke aus dem Griechischen ins Armenische 
übersetzten, und diesem Jahrhundert den Beinamen 
des zweiten Jahrhunderts der Uebersetzungen erwar- 
ben. Das fünfte wird nämlich aus gleichem Grunde 
gewöhnlich das ^rste der Uebersetzungen genapnt. 

Jobann, Patriarch von ganz Armenien, der vierte 

dieses Namens, ward geboren in dem Orte Ozim des 

Distriktes Dascbir der Provinz Kukark ^), gegen das 

1) Indschidscbean AUsirmenien 6« 364« Aucher in der Vorrede 
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J. 668 n. Z., ood war, me oben selioii erw&Imt wurde, 
ein Schäler des berähmten Theodoms Kerhthenawor* 
Er allein unter allen armenischen Patriarchen ward, 
wegen seiner grossen Kenntnisse in allen philosophi* 
sehen Disciplinen, mit dem Titel des Philosophen ge* 
Bchmückt. Im J. 718 zum Katholikos der armenischen 
Kirche eingesetzt, suchte er während seiner eilfj ähri- 
gen Regierung der Kirche den durch irrige Meinun- 
gen und Ansichten gestörten Frieden wiederzugeben. 
In der Theologie, in der Kenntniss der Kirchensatzun^ 
gen, der heiligen Schriften und Väter war er so be- 
wandert, dass seine Werke allen andern der vorzfig- 
liebsten Väter der armenischen Kirche an die Seite 
gesetzt werden können« Es sind deren folgendes Einsf 
Sjnodalrede, gehalten auf der Synode in der Stadt 
Tuin im J. 719, dem zweiten seines Patriarchats« Sie 
handelt von den Pflichten der Geistlichen und dem Le- 
ben, das sie führen sollen, um dem Volke Vorbilder 
eines nntadelhaften Wandels zu werden. Man betrach- 
tet diese Rede als ein Muster der erhabenen Berede 
samkeit Hinter dieser Rede befinden sich zwei und 
dreissig Kanones über die Art, die letzte Oelung ge* 
hörig vorzunehmen und über die Disciplin der armeni- 
schen Kirche; jedem Kanon sind einige praktische Re« 
geh und doktrinelle Erläuterungen beigefugt« Johan^ 
nes ist der einzige unter allen armenischen Kirchen-^ 
Vätern, der das Sakrament der letzten Oelung aus- 
drücklich erwähnt« Aucher glaubt, dass die Anhänger 
der alten armenischen Nationalkirche, oder die von 
den Mechitaristen so genannten Schismatiker, desshalb 

zu den Werken des Johannes sagt bloss , dass Johannes geboren 
sei In Daschir, qnae majoris Armeniae est pvoyinoia. 
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die Werke des Ozniers nicht herausgegeben haben. 
Diese Synodalrede ward zum ersten Mal gedruckt un- 
ter den sämmtlichen Werken des Johannes, die, Text 
und lateinische Uebersetzung, unter folgendem Titel 
zu Venedig erschienen sind: Domini Johannis Philoso- 
phi Ozniensis, Armenorum Catholici, Opera per ft« P. 
Joh. Nap. Aucher. 1834. 8. 315 8. 

Die zweite Schrift des Ozniers ist eine Abhand- 
lung über die Menschwerdung und über die beiden Na- 
turen Jesu Christi gegen die so genannten Phantasti- 
ker* In diesem Werke vertheidigt er das Dogma der 
beiden nach den orthodoxen Bestimmungen des Kon- 
ciliums von Chalcedon hypostatisch in Christo vereinig- 
ten Naturen. Der l[£Iajenser, der Lampronenser und 
Gregor lY., Decha, drei erlauchte Prälaten und aus- 
gezeichnete Schriftsteller des zwölften Jahrhunderts, 
fuhren in ihren Werken häufig diese Abhandlung an, 
um die Gegner des Konciliums yon Chalcedon zu be- 
kämpfen. Von dieser Abhandlung sind drei Ausgaben 
zu Venedig ans Licht getreten, die eine im J. 1807, 
die andere im J« 1816, und die dritte unter den so 
eben angeführten sämmtlichen Schriften des Johannes 
im J. 1834. Die zweite dieser Ausgaben enthält ei- 
nen viel reinern Text, als die erste, und ist mit einer 
lateinischen Uebersetzung und mit Anmerkungen be- 
reichert; diese letztern sind in der dritten Auflage weg- 
gelassen worden. Original und Uebersetzung wurden 
zu Rom denunzirt, als wenn sie eine dem katholischen 
Dogma widersprechende Lehre enthielten. Aber nach- 
dem die Sache mit Umsicht geprüft worden, ward so- 
wohl der armenische Katholikos, als der Uebersetzer 
tadellos befunden. Durch ein apostolisches Dekret, 
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erlassen lui J. 1819 von Papst Pias YII., wde die 
Homilie des Johannes rein von jeder irrigen Lehre er- 
klärt. Die Mechitaristen Hessen auch die Approbation 
von sechs römischen Theologen, ins Armenische über- 
setzt, drucken, damit die Rechtgläubigkeit ihres be» 
rühmten Katholikos ganz ausser Zweifel gesetzt würde. 
£ine Abhandlung gegen die Paulicianer, die aber 
Ton der den abendländiischen Schriftstellern unter dem- 
selben Namen bekannten Sekte ganz yersehieden zn 
sein scheinen. Die armenischen Paulicianer hängen mit 
den Bilderstürmern und den s. g. Sonnensöhnen oder 
Sonnendienern, von welchen sieh in Armenien, dem 
alteii Lande des Feuer- und Sonnehkultus, bis zum 
dreizehnten Jahrhundert Reste erhalten hatten, zusam- 
men. Diese Paulicianer nannten die orthodoxen Chri* 
sten, 'weil sie Bilder und das heilige Kreuz verehrten, 
Bilderanbeter, und wendeten auf sie alles dasjenige 
an, was die Propheten gegen die heidnischen Bilder- 
anbeter gesprochen haben. Die Paulicianer, sagt Je* 
hannes, seien noch mit den alten Schändlichkeiten der 
Perser befleckt; sie beteten die Sonne an, rermisch^ 
ten das Blut eines eingebornen Knaben mit Waizen- 
mehl, woraus sie dann eine zum heiligen Abendmahl 
dienende Speise bereiteten; sie stellten sich im Kreise 
herum, und Einer überreichte dem Andern diesen iein- 
gebornen Knaben; auf wessen Arm dann dieses un- 
glückliche Opfer des Aberglaubens seinen Geist auf- 
gebe, der werde zur Zeit Haupt der Sekte u. s. w. Diese 
Abhandlung erschien zusammen mit der Synodalrede, 
armenischer Text und lateinische Uebersetzung, zu 
Venedig im J. 1833, und findet sich auch unter den 
angeführten sämmtlichen Werken. 



I 

I 
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Johann reranstaltete anoh eine Sammlung von Ka« 
nonesy aus den alten Koncilien und den Satzungen der 
ersten beUigen Täter gezogen, ^welche für die Arme- 
nier als Richtschnur eines rechten Glaubens und Han- 
delns aufgestellt wurden* Die Vorrede oder Einlei- 
tung zu dieser Sammlung findet sich abgedruckt unter 
seinen sämmtlichen Werken. In der mehrmals ange- 
führten Ausgabe dieser sämmtlichen Werke des Jo- 
hannes werden ihm noch zwei Reden zugeschrieben, 
wovon die eine die bei Kirchenweihen yorzunehmen- 
den Feierlichkeiten erläutert, die' andere ist ein bei 
Gelegenheit einer Kirchenweihe gehaltener Panegjri- 
kus. Obgleich diese zwei Reden in den vorhandenen 
Handschriften dem Johannes nicht zugeschrieben wer- 
den, so glaubte doch Aucher sich durch innere Gründe 
der Schreibart berechtiget, sie unter die Werke des 
berfihmten Katholikos aufzunehmen. 

Einige armenische Schriftsteller wollen ihm auch 
verschiedene Hymnen zuschreiben, die sich im arme- 
nischen Hymnarium finden^, wie auch eineSAbhandlung 
über die Horae canohicae, von welcher sich unter den 
Werken des Johannes bIos6 einige Fragmente vorfin- 
den. Die Geschichtschreiber erwähnen noch von ihm 
einige andere Homilien, und ins Besondere eine über 
die Busse, wovon sich aber auch nicht das kleinste 
Fragment erhalten hat i)« 

t) JohftnDQs der Oznier wird von Galaniu und Andern als ein 
erbitterter Feind der Apbänger des Konciliums von Chalcedon ge- 
schildert. Auch Tschamtschean in der grossen AbbandlaDg über 
unsem Johannes , in seiner ausführlichen Geschichte Armeniens, 
}fß^a n\(^i Ifiugnen, dass dieser Katholikos von mebrern Geschieht- 
Schreibern als ein Feind der Chaicedonenser geschildert wird; er 
findet sich daher ^ um diesen beriihmten Hirten Armeniens von je- 
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Gleichzeitig mit dem Oznier lebte der berQhmte 
Stepbanus, Erzbischof von Sünik, der sich durch seiae 
umfassenden Kenntnisse in den heiligen und profanen 
Wissenschaften sehr hervorgethan hat« Er verireilte 
fttQ&ehn Jahre in Konstantinopel , wo er, nachdem er 
die griechische Sprache vollkommen erlernt hatte, viele 
Werke der griechischen Schriftsteller in die armeni^ 
sehe Sprache übersetzte, die wir alsbald aufführen wer* 
deut Von da begab er sich nach Rom, und blieb dort 
einige Zeit, um sowohl die politischen Verhältnisse des 
Abendlandes, als die lateinische Sprache kennen za 
lernen. Er soll es hierin so weit gebracht haben, dass 
er einige lateinische Kirchenväter ins Armenische hat 
fibersetzen können. Diese Uebersetzungen , wenn sie 
irirklich verhandelt waren, sind verloren gegangen« 
Diess ist übrigens 4uch bei folgenden Werken der FalL 
Es sind verloren : 1. ein apologetischer Brief, geschrie- 
ben an den Patriarchen von Konstantinopel, St« Ger- 
manus, über den Glauben und die armenischen Ge* 
brauche, dem, wie Wanagan^ ein Schriftsteller des 
dreizehnten Jahrhunderts, behauptet, ein^e Armenier 
der spätem Zeiten viele irrige und für die Griechea 
beleidigende Dinge beifugten $ 9. eine Auslegung der 
Bucher Hieb, Daniel und Ezechiel; 3. einige Erläute- 
rungen über die armenisehe Grammatik, wovon sich 
in der oben schon angeführten grammatischen Sanun- 

^et HSresfe aA reinigeft, in iie Nothwendigkeit versetzt, auf eine 
ziemlick willkürliche Welse anzunehmen ^ Aas« Johannes der Phi- 
losoph mit einem andern Johannes yerwecfhseÜ worden sei^ — eine 
Adftuhftie, die Audall (Hlstory of Armenia« ^refade XilV.) eine 
offene Falschheit (open falsehood) nennt, he Qttlen nennt Oriena 
Christ. I. 1391. Johann den Oznier Johannes IIL^ und beschreib! 
ihn ebenfalls als einen Hauptgegner des KonoiUums von Chalcedon« 
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lang ded Johannes von Essenga Brnchstücke rorfinden. 
In ein^m von mir nach der Handschrift zu Paris ab- 
gedruckten Fragmente ^) kommt folgende Charakteri- 
stik der Sprachen vor: 99 Die griechische Sprache, sagt 
Stephanus von Sönik, ist lieblich, die lateinische kräf- 
tig, die hunnische wild, die syrische unterwürfig und 
bittend, die persische stolz, die alanische angenehm, 
die gothische lächerlich, die ägyptische widerlich, die 
indische zischend; gar herrlich aber ist die armeni- 
sche Sprache, die alle Eigenschaften annehmen kann;^' 
4«' etne Auslegung des armenischen Breviers. Auch 
von dieseiii letztern Werke sind uns bloss einige Bruch- 
stücke erhalten. 

Das einzige Werk, welches uns von ihm übrig ist, 
besteht in einigen Hymnen zum Preise der Auferste- 
hung Jesu Christi, nach den acht musikalischen Tonen 
des armenischen Kirchengesangbuches gedichtet. 

Felgende. Werke übersetzte Stephanus aus dem 
Griechischen: 

l: Die Schriften des Didhysius Areöpagita. Die- 
selben sind in vier Bacher getheilt^ welche enthalten: 
1. die Beden über die himmlische Hierarchie *) ; 8. die 
Reden über die kirchliche Hierarchie 3) ; 3. die Re- 
den über die Attribute oder, wie es der Verfasser 
nennt, die Namen Gottes, oder auch über die mysti- 
sche Theologie 4); 4*. an verschiedene Personen ge- 
richtete Reden ^). Zugleich mit diesen Schriften des 

1) Memoire sur la vie et les ouvrages de David. S. 27. 
2} Opp. omnia SC Dionysii gr. lat. Venet. 1755. T. I. S. 1. 

3) Daselbst T. I. S. 153. 

4) Daselbst T. I. S. 543. 

5) Daselbst T. I. S. 589. 



— 111 — 

DioDjsins ward auch die Auslegung derselben durch 
den heil. Maximus fibersetzt. 

II. Die Schriften des heil. Gregor von Nyssa, 
TTorin ' enthalten sind: f. ein Buch oder Traktat über 
die Natur des Menschen i); S. Traktat über die Scho- 
pfung des Menschen '); 3. Traktat über die Jungfräu- 
lichkeit»). 

IIL Die Schriften des heil. Cyrillus, Patriarchen 
von Alexandria, und zwar: 1. ein Buch, das. den Ti<* 
tel Scholia führt und von der Menschwerdung des Ein« 
gebomen handelt. Der griechische Text dieses Wer«« 
kes^ wie er heutigen Tages vorhanden ist, ist gros« 
sentheils lückenhaft und häufig nicht so ausfuhrlich, 
als die armenische Uebersetzung 4); 8. ein anderes 
Buch, betitelt der Schatz ^; 3. ein an Nestori^s ge« 
richteter Brief über die Exkommunikation <<); 4. Lob- 
rede auf die heilige Jungfrau, die Mutter Gottes^ wel« 
che auf dem Koncilium zu Cphesus gegen Nestosins 
gehalten worden '')• Es ist zu bemerken, dass es den 
Mechitaristen scheint, die armenische Uebersetzung 
rühre nicht von Stephanus her, sondern stamme aus 
dem fünften Jahrhundert; 5. ein Brief an den .Kaiser 
Theodosius über den rechten oder orthodoxen Glauben 

1) liiblioth. Tet. Ps^triun ^I/lt. T.VU. 6« Sdd. -^ Dieses Bncli, 
das gewöhnlich dem Ncmesius, Bischof von Hems in Phönicien, zu- 
geschrieben ^virdf wird von ^n Armeniern durchaus als ein Werk 
des Gregorius von Nyssa betrachtet. CopeUetti.St. Nersetis Cla-r 
jensis Opera. Yenet. 1638. I. 210. 

2) Gr. lat. Ausgabe. Paris. 1788. T. I. (S. 44. 
8) Daselbst T. III. S. 113. 

4) Opp. St. CyriUl gr. lat. Paris. 1688. T. V. P. 1 S. Wö. 

5) Daselbst T, V. P. I. S. 1. 

6) Daselbst T. I. P. II. S. 67. in der zweiten Ordnung. 

7) Daselbst T. Y. P. IL S. 878. 
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an Jesns Christits i);. €« Brief an die Ffirstiiuieii^ Sohtre« 
Stern des Tbeodosius ^); 7« erster Brief an Snccessus^ 
Biscliof von Dioeäsarea in der ProTinz Isauria, über 
den Glauben ')} 8« zweiter Brief an denselben Biscbof 
Successns^); 9« Brief an Arkadins^); 10, Brief an 
Jobannes, Biscbof von Antiocbia 0); !!• Brief an die 
Slönche über das Sjmbolum''^); 18. Brief an Hermias^); 
13« Brief oder Erklärung der zwölf Kapitel , die Ton 
Cjrillus auf dem Koncilium zu Epbesus verlesen wur- 
de ^)i 14# Brief an die Kaiserin Eudoxia ^o). 15. apo- 
logetiscber Brief an den Kaiser Tbeodosius 1^); 16. 
Brief an denselben Kaiser Tbeodosius über das Oster- 
fest; 17. Brief des Priesters Tiberius an den heil. Cj« 
rUlus und Antwort des heiligen Cyrillusi 18» Bruch- 
stücke der Homilie über die Auferstehung) 19« andere 
Bruchstücke der Kommentare über die Bücher der Pro- 
pheten Jesaias, Zacharias, des heil« Lukas u« s« w«; 
80. Fromme Gebete; Sl. Astronomie. Der grossere 
Theil der genannten Schrift des beil. Cyrillus wurde 
cum ersten Mal im J« 1717 zu Konstantinopel heraus- 
gegeben* 

rV. Brief des heil« Germanus, Patriarchen von 
Konstantinopel 9 an das armenische Volk gerichtet« 

I) Opp. St. C^tffli gr. lat. T. Vi P. IL S. 1. 

2} Daselbst T. V. P. U. S. 42. in der dritten Ordnung« 

8) Daselbst T. V. P. II. S. 135. in d. zyr» Ordn. 

4) Daselbst T. V. P. n. & 141. 

5) Daselbst T. V. P. n. S« 109. in d. zw. Ordn. 
e) Daselbst T. V. P. n. 8. 104. in d. zw. Ordn« 

9) Daselbst T. \. P. n. S. 174. in d* zw. Ordn« 
S) Daselbst T. V. P. I. S. 714. 

9) Daselbst T. \I. S. 145. 

10) 8sor. OoncU. gr- bit Floren«. 17804 X. IV. a 809* 

11) Daselbst T. V. 8. ISS5« 
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V. ^E^urjiiBQov oder Koofiov^lay d. i. ein Gedicht 
des Diakonus Pysides Georgius über die Erschaffung 
der Welt i), in reimlose Verse übersetzt, 

VI. Die Kommentare des Hesychius, der, wie man 
glaubt^ Patriarch von Jerusalem gewesen ist, über das 
Buch Hieb. Das griechische Original ist nicht mehr 
vorhanden« 

Zwei Homilien des Theodorus oder Theodotns, 
Bischofs Ton Ancyra, die eine über die Menschwerdung 
des göttlichen Wortes'), die andere über das Fest der 
Epiphanie , und Weihnachten 9). — In Betreff der Ue- 
bersetzung der Werbie der letztem drei Schriftsteller, 
des Pysides, Hesychius und Theodorus, bleibt es noch 
zweifelhaft, ob sie wirklich von dem Stephanus des 
achten Jahrhunderts gemacht worden* 

Es ist sicher, dass auch das Buch des heil. Johan- 
nes Klymax, Seholastikus genannt, ins Armenische 
übersetzt worden ist, doch konnte diese Uebersetznng 
bis jetzt noch nicht aufgefunden werden. 

In dieses Jahrhundert gehört noch Sion von Pa- 
von, einem sonst unbekannten Orte Armeniens ^), der 
im J. 767 zum Patriarchen von Armenien* erwählt 
wurde und der Kirche bis zum J. 775, wo er starb, 
vorstand. Von ihm findet sich in der armenischen Li- 
teratur nur eine Sammlung von drei und zwanzig Ka- 
nones, die Disciplin der Kirche betreffend. 

Noch geniessen eines nicht geringen Ansehens bei 

den armenischen Geschichtschreibern Ephrem, Anasta- 

> 
1) Nora Appendix ad Corpus Histor. Byzant. Bomae 1777. 
S. 43. 

^ Sacr. Concfl. Florent. 1790. T. V. S« 186. 
9) Daselbst T. V. S. 903. ^ 

^) Indschidscheaii Altanneateil 0. 618. 

8 
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siuS) Chatschadnr, David und Stephanns; aber man 
\¥eiss von ihnen nicht, was sie geschrieben haben, und 
ob sie Bischöfe, Mönche, Priester oder Laien gewesen 
sind. Yen Stephanns allein sagt uns ein Geschicht- 
schreiber, dass er Priester gewesen sei an der Patriar- 
chal- Kirche von Tuin. 



Neuntes Jahrhundert 



Zacharias L Nana der Syrer. Wahan von Nicila. Isaak 
Mrhud. Hamam Arewelzi. Kakig und Gregor. Johannes der 
Arzt. Georg 11/ Maschtoz von Eliwart. iStephan. Sapor der 
Bagratide. Johannes VI. Tliomas der Ardsrunier. 



In diesem Jahrhundert genoss Arinenien der un- 
schätzbaren Güter des Friedens und der Ruhe, beson- 
ders durch das kluge Benehmen der im J, 885 auf 
den Thron gesetzten Fürsten aus dem Hause der Ba- 
gratiden. Diese Fürsten beschützten Künste und Wis- 
senschaften, und trugen so viel zur Bildung der tüch- 
tigen Schriftsteller bei, die in diesem Jahrhundert mit 
ihren Werken die armenische Literatur verherrlichten. 
Die ivissenschaftlichen Männer Armeniens dieser Zeit 
suchten sich auch, nach dem Muster ihrer Vorgänger, 
die Kenntniss der griechischen, syrischen und arabi- 
schen Sprache zu erwerben, aus welchen sie dann ver- 
schiedene Werke ins Armenische übersetzten, die wir 
weiter unten anfuhren werden. 

Wir beginnen mit Zacharias I., geboren zu Zak 
des Distriktes Godaik der Provinz Ararat ^), der im 
1) Indschidschean Altarmeniea S. 454. I^e Quien I. 1893« 



~ 115 ~ 

J« 854 zor Würde eines Patriarchen ton ganz Arme- 
nien erhoben wurde. Zacharias war ein gelehrter und 
in verschiedenen Sprachen bewanderter Afann; er hifi. 
terliess ehiige schätzbare Schriften, besonders rück- 
sichtlich des Lebens des Patriarchen Photius ron Kon» 
stantinopel, mit dem er lange Zeit einen Briefwechsel 
unterhalten hatte. 

Folgendes sind seine vorzüglichsten Werke: Acht 
Homilien über verschiedene Gegenstände, als über die 
Inkarnation, die Taufe Christi u. s. w., geschrieben 
nach dem Muster und iin Geschmacke der griechischen 
und syrischen Yäter. Die Mechitaristen legen grosses 
Gewicht auf eine Stelle über den Primat der römi- 
schen Kirche, die in derHomilie über die Inkarnation 
Torkommt. Diese wunderlichen Worte lauten folgen- 
dermaassen: ^^Noch vor der Geburt in Bethlehem giebt 
er die weltliche Herrschaft den Römern, denn er wollte 
den Sitz Pauli und Petri und den Primat der heiligen 
Kirche in Rom gründen." — Zwei Briefe, der eine an 
Photius, der andere an den Bischof von Nicäa, Jo- 
hannes. Obgleich diese beiden Briefe nicht mehr exi- 
stiren, so lässt sich ihr Inhalt doch aus den Antwor- 
ten der beiden Personen, an welche sie gerichtet wa- 
ren^ entnehmen. In dem ersten richtete Zacharias an 
den Patriarchen Photius einige Fragen über das öku- 
menische Koncilium von Chalcedon; im zweiten äus- 
sert er sich gegen Johannes über einige dasselbe Kon- 
cilium betreffende Fragen ^). — Ihm wird auch eine 
nicht mehr vorhandene Auslegung der vier Evangelien 

1) Der Brief des Johannes, Bischofs von Nicäa, ist im griechi- 
schen Originale zu lesen bei Combefis t. 2. AucC. Biblioth. PP. 
Graec. 

8 * 
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und des hohen Liedes beigelegt, so wie fonfzehn Ka- 
nones, beschlossen in der von ihm im J. 86S nach 
Schiragawan, einem bedeutenden Orte des Distrikts 
Schirag der Provinz Ararat ^), zur Vereinigung der 
griechischen und armenischen Kirche berufenen Natio* 
naisynode. Zacharias starb im J. 876. 

Unter .dem Patriarchate des Zacharias blühte in 
Armenien der Diakonus Nana, von Abkunft ein Syrer, 
aber ein der armenischen Sprache sehr kundiger Mann« 
Der Geschichtschreiber Wahan nennt ihn den grossen 
Diakonus und den berühmten Philosophen ^). Von ihm 
haben wir eine Erklärung des Evangeliums St. Johan- 
nis, die er auf Verlangen Bagarats, eines Fürsten der 
Bagratiden, in syrischer Sprache schrieb, nach Art 
und Weise der vom heil. Johannes Cbrysostomus und 
andern Vätern verfassten Auslegungen. Das Original 
dieses Werks wurde vom Verfasser selbst zuerst in 
die arabische Sprache übertragen, und dann zwei Mal 
zu verschiedenen Zeiten in die armenische Sprache 
übersetzt; die letztere Uebersetzung ist die genaueste 
und in Betreff der Sprache auch die reinste; die Me» 
chitaristen auf St« Lazaro besitzen davon eine im J. 
1115 zu Tigranokerta oder Diarbeker angefertigte 
Handschrift ^). 

Berühmt war zu dieser Zeit der obengenannte Wa- 
han, Bischof von Nicäa, derselbe, der von den Grie- 
chen Johannes Nicänus genannt wird. Er war von 
Geburt ein Armenier, aber nicht minder der griechi- 
schen als der armenischen Sprache kundig. Aus die- 

1) Indschldschean Altarmenien S. 497. 

8) Siehe die SteUe aus Wahan Im Tschamtochean IL 1008. 

8) TschamtachesB fiU 44L 
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eem Grande wnrde er, als der unter allen andern da- 
mals im byzantinischen Reiche lebetiden Bischöfen ge- 
eignetste, mit den Armeniern zu unterhandeln, von 
Photius in der Bigenschaft eines Delegaten auf die 
oben erwähnte Synode von Schiragawan geschickt« 
Hier verlas er eine weitläuftige Abhandlung^) in der 
Form eines Katechismus über die Mysterien der heil« 
Dreieinigkeit und der Menschwerdung des gottlichen 
Wortes« Diese Abhandlung, von der man nicht weiss, 
in welcher Sprache sie ursprünglich geschrieben war, 
findet sich jetzt noch in der armenischen Sprache vor« 
Auch ist eine armenische Uebersetzung seines Briefes 
vorhanden, womit er das Schreiben des Zacharias be- 
antwortete« Das griechische Original desselben findet 
sich gedruckt in der Bibliothek der Kirchenväter ^). 

Gleichzeitig mit Wahan lebte Isaak, Bischof der 
vierzehnten armenischen Provinz Daik, mit dem Bei- 
Damen Mrhud, ein heftiger Mann, voller Hass gegen 
die Griechen und gegen das Koncilium von Chalcedon, 
welcher, vorgeblich von dem Bagratidenfursten Aschod 
dazu beauftragt, im J. .863 auf einen von Photius an 
diesen Fürsten gerichteten Brief antwortete, und sich 
so von Leidenschaft hinreissen liess, dass er in für die 
ganze griechische Nation beleidigende Ausdrücke aus- 
brach, wodurch der seit langer Zeit zwischen den 
Griechen und Armeniern obwaltende Hass nur neue 
Nahrung erhielt« 

Zu dieser Zeit machte sich auch Hamam bekannt, 
mit dem Beinamen Arewelzi, d« h. der von Osten, weil 

1) (Siehe die angeführte SteUe aas dem Geachichtschreiber Wa-* 
luut in TschamtBGhean a, a. O. 

Z) Combefis Auct. Blblioth. PP^ Gr. T. IL 
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er aus dem östlichsten Theile Armeniens stammte. Nach 
den Nachrichten, die sich über ihn bei den armeni- 
schen Geschichtschreibern vorfinden, verfasste er viele 
Werke, von denen nur einige Kommentationen zu dem 
38. Kapitel des Hiob sich erhalten haben; dann eine 
exegetische Schrift über die armenische Grammatik 
und Erklärungen über die Sprüche Salomonis, wovon 
im J. 18S6 eine Handschrift in Konst'antinopel aufge- 
funden \vurde« Wir i^issen ausserdem, dass er noch 
andere Kommentare zum Psalm 118 und zu den Pro- 
pheten, wie auch Einiges über die Geschichte der Ar- 
menier geschrieben hat. 

Kakig, Abt des Klosters Atom ^), und der Diako- 
nus Gregorius, wie man glaubt, aus demselben Klo- 
ster, waren beide der syrischen Sprache kundig und 
unternahmen es, die Lebensgeschichte der heil. Mär- 
tyrer oder, besser zu sagen, das syrische Martyrolo- 
gium ins Armebisehe zu übertragen. Sie machten nach- 
her eine Sammlung ähnlicher Lebensgeschichten aus 
armenischen Quellen, und diese mit ihren Ueberset- 
zungen vereinigend, bildeten sie ein ganz neues Werk, 
woraus die armenische Sammlung der Leben der Hei- 
ligen, Haismawurk») genannt, entstanden ist. Kakig 
und Gregor betitelten ihr Werk Atomatir oder Ato- 
masammlung, man weiss nicht, ob nach dem Kloster, 
wo die Uebersetzung gemacht, oder nach dem Orte, 
wo das Buch aufbewahrt wurde. Eine Ausgabe die- 



1) Asoloig erwähnt dieses Kloster, ohne jedoch anzugeben , in 
welchem Distrikte Armeniens es gelegen habe. Indschidschean 
AUarmenien 609. 

S) Diese Benennung Ist aus zwei armenischen Wörtern zu- 
sammengesetzt ^ die an diesen Tagen heissen. 
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ses Sf artyrologiuins erschien zu Konstantinopel im Jahre 
1706. fol. 

Johannes, nach seinem Geschäfte der Arzt be- 
nannt, ein in Terschiedeneto orientalischen Sprächen 
sehr erfahrener Mann, übertrug nach dem Vorbilde 
der beiden so eben genannten Männer aus dem Syri- 
schen und Griechischen die Lebensgeschichten vieler 
andern Märtyrer und Heiligen ins Armenische, unter 
welchen das Leben des heil. Dionysius des Areopagi- 
ton, wovon sich auf St. Lazaro eine Handschrift be- 
findet, besondere Erwähnung verdient. 

Nach dem Tode des Patriarchen Zacharias wurde 
im J. 876 zu seinem Nachfolger Georg U., aus der 
Stadt Garin oder Erzerum, erwählt, der die armeni- 
sche Kirche bis zum J. 897 regierte. Von ihm kennt 
man weiter nichts, als einen an den syrischen Patriar- 
chen Johannes geschriebenen Brief über die heiligen 
Geremonien der armenischen Kirche im Allgemeinen, 
worin er aber vornehmlich über die Sitte spricht, die 
Messe mit ungesäuertem Brode zu feiern, wie diess in 
der armenischen Kirche seit den ersten Jahrhunderten 
stets im Gebrauche gewesen ist. 

Georgs Nachfolger war Maschtoz, aus dem Orte 
Eliwart, ein Schüler des Mönches Theodor, aus dem 
berühmten Kloster Makenis der Provinz Sünik, der 
Pflanzschule vieler gelehrten Männer im achten und 
neunten Jahrhundert ^)« Von seiner Jugend an wid- 
mete er sich den Wissenschaften, vorzüglich der Theo- 
logie, die in diesem auch wegen der Menge alter 
Bandschriften, die hier aufbewahrt wurden, berühm- 
ten Kloster blühten. Einige Armenier behaupten, dass 
1) Indschidschean Altarmenien S70. 
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dieser Maschtoz das armenische Rituale in bessere 
Ordnung gebracht und mit vielen Gebeten bereichert 
habe, und dass desshalb dieses Buch von den Arme- 
niern nach seinem Namen Maschtoz genannt vordeo. 
Andere behaupten, das Rituale sei nach Mesrop aus 
dem fünften Jahrhundert so benannt worden, da die- 
ser, wie schon oben bemerkt wurdc^ ebenfalls den Rei- 
namen Maschtoz führte. Wichtig sind in dieser Re- 
ziehung die Worte des Nerses des Klajensers. ^^Das 
Vorgeben, dass das armenische Ritui^," sagt Nerses, 
„von einem gewissen Maschtoz der letztem Zeiten 
verfasst worden sei, ist falsch und durchaus ungegrün- 
det. Alle die Vorschriften, die es enthält, rühren von 
den alten Vätern selbst her; ein Theil von unsern äl- 
testen Patriarchen, ein anderer von denen fremder 
Völker, deren Namen auch über jedem Kanon ange- 
führt' werden. Maschtoz hat bloss die zerstreuten Kano- 
nes in Ein Ruch zusammengetragen, welches desshalb 
nach seinem Namen benannt worden ist" ^). Von 
Maschtoz sind noch zwei Rriefe übrig, welche er schrieb, 
bevor er im J. 897 zum Katholikos Armeniens er- 
nannt wurde, eine Ehre, die er bloss sieben Monate 
genossen hat; denn er starb noch in demselben Jahre. 
Einer derselben ist an den armenischen Fürsten Abas L, 
aus dem Hause der Ragratiden, der im J. 890 dem 
Gründer der königlichen Herrschaft, Aschod L, nach- 
folgte und unter manchen Zwistigkeiten bis zu seinem 
Tode im J. 914 sich auf dem Throne behauptete, ge- 



1) St. Nersetis ClajeDsis Opp. I. 63. Le Ouien war demnach 
flalscli berichte^ wenn er 1. c. I. 1394. schrieb: Hie (L e. Mafich- 
(toz) Rituale Arnienoriun conscripsit, quod ejus nomine bodie in- 
•ignitur. 
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richtet Er yertheidigt darin seinen Vorfahren Georg, 
der von Seiten desselben Färsten ungerechter Weise 
beschuldigt würde, ein Anhänger des Sembad zu sein, 
welcher dem genannten Abas die Krone streitig machte« 
Der zweite Brief wurde von ihm an die Einwohner der 
Stadt Tuin geschickt, um ihnen Glück zu wünschen 
und sie zum Danke gegen Gott au&ufordem, der sie 
bei einem schrecklichen Erdbeben beschützt hatte. 
Diese beiden Briefe finden sich in der Geschichte sei- 
nes Nachfolgers Johannes. — Aus dem ersten dersel- 
ben erhellt, dass er auch ein jetzt verlorenes Umlauf- 
schreiben verfasst hat, worin er einige Gegner der 
Nationalsynode von Schiragawan und des ökumenischen 
Konciliums von Chalcedon bekämpfte. > Stephanus der 
Orbelier, ein Geschichtschreiber des dreizehnten Jahr- 
hunderts, gedenkt noch einer Abhandlung dieses Masch- 
toz über das Rituale, geschrieben auf Verlangen des 
Patriarchen Georg; aber .dioses ist heutigen Tages 
nicht mehr vorhanden. 

Maschtoz hatte verschiedene Schüler, unter diesen 
Stephan, der das Leben seines Lehrers beschrieben hat. 

Bevor wir aber von einem andern Schüler des 
genannten Patriarchen sprechen, müssen wir Sapor 
(Schapuh), des Bagratiden, gedenken, eines Geschicht- 
schreibers des Geschlechts der Bagratiden. Seiner 
erwähnen die gleichzeitigen Geschichtschreiber Johan- 
nes und Thomas. Sapor brachte mehrere historische 
Denkwürdigkeiten zusammen über die heroischen Tha- 
ten Aschods L, des Sohnes des Oberfeldherm Sem- 
bad, über seine Regierung, über die wiedererworbene 
Freiheit von der Knechtschaft des arabischen Häupt- 
lings Bucha unter den einhoimischen Fürsten, — Ereig- 
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nisse, welche sich Bämmtlich um die Mitte dieses Jahr- 
huDdei*t8 zugetragen haben. Man muss es in der That 
beklagen, dass bis jetzt noch keine Handschrift dieses 
wichtigen Werke? aufgefunden werden konnte, das, 
obgleich nach dem Zeugnisse des Geschichtschreibers 
Johannes in gemeiner Schreibart geschrieben, doch 
die geschichtlichen Thatsaehen, wie es scheint, mit 
aller jener Aufrichtigkeit und Schärfe aus einander 
setzte , weiche den schönsten Schmuck einer jeden hi- 
storischen Arbeit bilden. Unter dedi Namen dieses 
Sapor oder Schapuh ist ein Bruchstück eines Werkes 
über die Fasten yorhanden. 

Der Geschichtschreiber und Katholikos Johaa- 
nes IV. dieses Namens, ein Schüler des Maschtoz und 
sein Nachfolger in der Patriarchen würde (regierte von 
897 — 925.), ward geboren in dem Orte Traschana- 
kerd des Distriktes Schirag ^), und war einer der be* 
rühmtesten Schriftsteller Armeniens. Seine grosse ar- 
menische Geschichte fängt mit der Sündfluth an und 
schliesst mit der Zeit, in welcher der Verfasser lebte. 
Sie ist in verschiedene Zeitabschnitte eingetheilt. Der 
erste und zweite enthalten die Ereignisse von Haik, 
dem ersten Stammvater der Armenier, bis auf Wa- 
charschag, den ersten Arsacidenköuig, und Tiridates; 
sie bilden nur einen Auszug aus demjenigen, was Mo- 
ses von Ghorene erzählt. Der dritte Zeitraum beginnt 
mit dem Tode des Tiridates und endigt mit dem Jahre, 
in welchem der Chorener seine Erzählung schliesst. 
Diess ist ebenfalls bloss ein Auszug des dritten Bu- 
ches der Geschichte Aea Choreners. Für den folgen- 
den Zeitabschnitt seiner Geschichte erhielt der Ver- 
1) Indsclüdschean a. a. O. dl8. 
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fasser die nothigen Materialien sowohl aus dein könig- 
lichen, als Patriarchal- Archiven; auch benutzte er 
überdiess die armenischen Nationalgeschichtschreiber, 
wie Elisa, Goriun und manchen andern unter den Al- 
ten, Sapor, Leont und andere seiner Zeitgenossen. 
Ueber die Ereignisse vor seiner Zeit geht Johannes 
leicht hinweg, um die gleichzeitigen Begebenheiten de- 
sto ausfuhrlicher und genauer zu berichten. Er fügte 
seinem Werke eine Chronik aller Patriarchen bei, die 
vom Erleuchter bis auf ihn nach einander den Patriar- 
cbensitz Armeniens eingenommen hatten. — Was den 
Styl betrifilt, dessen sich Johannes bediente, so bemerkt 
man, obwohl derselbe acht armenisch ist, doch darin 
zu viele Verzierungen und zu viele Künsteleien, wo- 
durch er sich von der schönen Natürlichkeit und Ele- 
ganz der Schriftsteller des goldnen Zeitalters der ar- 
menischen Literatur sehr unterscheidet. Dieser arme- 
nische Katholikos ist ebenfalls ein Gegner des Konci- 
liums von Chalcedon und aller seiner Anhänger, wie 
aus mehrern Stellen seiner Geschichte erhellt. Diess 
mag auch der Grund sein, dass die Mechitaristen bis 
jetzt noch keine Ausgabe dieser höchst wichtigen Ge- 
schichte Armeniens geliefert haben. St. Martin hat, 
so viel wir' wissen, nach einer Pariser Handschrift das 
Werk des Johannes übersetzt und mit vielen Anmer- 
kungen versehen; es heisst, die französische Regie- 
rung wolle auf ihre Kosten den Nachlass St. Martins, 
worunter sich wahrscheinlich auch die erwähnte Ue- 
bersetzung befindet, herausgeben lassen. 

Thomas Ardsruni war ein Mann von umfassen- 
der Gelehrsamkeit^ sehr bewandert in den Werken der 
alten, sowohl armenischen als fremden Geschichtschrei» 
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ber, und in versokiedenen morgenländiscben Spracben 
erfahren. Er rerfasste auf Verlangen Kakigs, des 
Fürsten und Königs der Ardsmnier (gegen 908.) eine 
Geschiebte, welche, obgleich ihr Hauptgegenstand ist, 
die Genealogie und andere die fürstliche Familie der 
Ardsmnier betreffende Umstände zu erzählen, doch 
auch viele allgemeine historische Denkwürdigkeiten 
enthält. Das Werk ist in fünf Bücher abgetbeilt. In 
dem ersten aus siebenzehn Kapiteln bestehenden spricht 
Thomas tou den Nachkommen Noab's bis auf Arta- 
8chir, den letzten armenischen KSnig aus der Familie 
der Arsaciden, d. h. bis zum Jahre Christi 428. Im 
zweiten aus sieben Kapiteln bestehenden Buche be« 
schreibt er die traurigen Scbicksale des armenischen 
Volks bis zum neunten Jahrhundert. Im dritten wie- 
der aus siebenzehn Kapiteln bestehenden Buche wer- 
den die blutigen Kriege und bürgerlichen Unordnun- 
gen erzählt, welche Armenien bis zum Tode Aschods 
(876.), des ardsrunischen Fürsten der Provinz Was- 
buragan, zerrütteten. Im yierten aus eilf Kapiteln be- 
stehenden wird die Genealogie der drei Söhne des ard- 
srunischen Fürsten Gregor, genannt Terenik, behan- 
delt^ und es schliesst mit dessen Tode, der im J. 887 
erfolgte. Endlich im fünften, wie das Torhergehende, 
aus eilf Kapiteln bestehenden Buche erzählt er das 
Leben Kakigs, des ardsrunischen Fürsten und Kö- 
nigs, und schliesst seine Geschichte mit dem im Jahre 
Christi 936 erfolgten. Tode des erwähnten Königs. 
Zu diesem letzten Buche ist von d^n Schriftstellern 
der folgenden Jahrhunderte Einiges hinzugefügt worden. 
Dieses Werk ist noch rorhanden und sehr schätz^ 
bar wegen der Treue Und Genauigkeit) Vfomt es ab- 
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gefosst ist« Der Verfasser versäumte nicht, damit er 
seinem Werke die möglichste Vollkommenheit geben 
könne, mehrere Reisen durch die Provinzen Armeniens 
zu machen, um sich persönlich über die Lage der Orte 
und über die kleinsten Nebenumstände der Ereignisse, 
die in seinen Tagen vorgingen, zu erkundigen. Die 
Schreibart, so wie die äusserliche Eintheilung seines 
Werkes, könnte besser sein. Die Fehler seiner Dik-» 
tion hat er durch eine gewisse Dunkelheit und Ver- 
worrenheit in der Anordnung noch vermehrt» 

Dieses wichtige Werk ist, so viel wir wissen, nie« 
mals im Drucke erschienen; einige Bruchstücke des- 
selben finden sich hinter der Ausgabe des Elisa, ge- 
druckt zu Konstantinopel im J. 1883. S. 816. ff., 
woraus, wie oben schon angeführt ward, in der Vor- 
rede zu meiner Uebersetzung der Geschichte Wartans 
einige interessante Bruchstücke mitgetheiU: wurden« 



Zehntes Jahrhundert 



Kakig I. Samuel von Gamerdschazor. Ananias von Nareg. 
Chosro der Grosse, heont der Priester. Mesrop der Priester. 
(Tregor Nareg. Cliatschig L David der Abt. Stephan« Asolnig. 



Durch eine wunderliche Laune des Schicksals wur« 
den Sprösslinge der armenischen Arsaciden und der 
Anhänger des Feuerkultus, Nachkommen der erbli- 
chen Feinde der Griechen- und der Römermacht in 
Asien, die Herren eines grossen Theiles der Christen- 
heit, Beherrscher des ganzen östUchen römisch -grie* 
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chischen Reiches« Basilius I., nach dem Lande seiner 
Geburt auch der Macedonier geheissen, war bekannt- 
lich ein Nachkomme des grossen Gründers des Par- 
therreiches^ Arschag oder Arsaces, und wird desshalb 
von seinem Enkel Konstantinus Porphjrogeneta, so 
wie von andern griechischen Schriftstellern, der Ar- 
schagunier oder Arsacide genannt. Basilius und seine 
Nachkommen waren nicht die einzigen Kaiser armeni- 
scher Abstammung, welche in Byzanz herrschten; vor 
ihnen regierten schon daselbst Kaiser Mauritius und 
Leon der Ardsrunier, haikanischen Geblütes« Es mö- 
gen wohl im Ganzen ^tehn oder eilf Kaiser armeni- 
scher Abkuirft über das östliche römische Reich ge- 
herrscht haben i). So wenig wir aber die Thaten die- 
ser Fürsten in der armenischen Geschichte erzählen 
würden, so wenig können wir ihre literarischen Er- 
zeugnisse^ wie z. B. die griechisch geschriebenen Werke 
des Konstantinus Porphjrogeneta, in einer Geschichte 
der armenischen Literatur aufzählen ^). 

Mit Romanus, dem Sohne und Nachfolger des Kon- 
stantinus Porphjrogeneta, stand in Briefwechsel Kakig I., 
der Ardsrunier, Fürst von Wasburagan, der zur sel- 
bigen Zeit in Armenien herrschte (von 908 — 937.). 
Kakig schrieb zwei Briefe, den einen an den genann- 
ten Romanus, den andern an den Patriarchen von Kon- 
stantinopel ^ über die kirchliche Lehre der Armenier. 

Das Kloster Gamerdschazor 3), so genannt, weil 

1) Sie wurden zusammengestellt von Tschamtscfaean II. 1013. 

2) Diess geschah in dem Quadro della storia letteraria di Ar- 
menia der Mechitaristen. 

3) Dieses Kloster lag in dem Distrikte Arscharunik der Pro- 
vinz Ararat. Indsohid^sTchean 390. 
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es in dem Thale (Zor heisst Tbal) Gamerdsch lag, 
wardt erst in diesem Jahrhundert erbaut und enthielt 
unter » dem dritten Abte Samuel gegen das Jahr 934 
nicht weniger als 300 Mönche, die nach der Regel 
des heiligen Basilius lebten. Samuel, nach dem Klo- 
ster der Gamerdschazorenser genannt, führt zuweilen 
auch den Beinamen des Musikers und des Weisen, 
woraus hervorgeht, dass er sowohl in der Musik, als 
in den philosophischen Wissenschaften einige Kennt- 
niss besessen haben muss. Davon zeugt auch ein 
Werk, das er auf Verlangen des Ananias, Bischofs 
von Arscharunik, schrieb, das von den Feiertagen und 
von der Messe handelt* Man ersieht hieraus gelegent- 
lieh, dass er ein Gegne^ des Konoiliums von Chaice- 
don war. Man legt ihm auch einen Brief bei, den er 
auf Befehl Chatschigs I«, Patriarchen von Armenien, 
als Antwort an den Metropoliten von Mjtilene, Theo- 
dor, geschrieben haben soll. 

Das in diesem Jahrhundert gegründete Kloster 
Nareg in Rheschdunik der Provinz Wasburagan ward 
alsbald sowohl durch die Frömmigkeit, als die Gelehr- 
samkeit der Mönche, die hier wohnten, sehr berühmt« 
Es ward gegründet von einigen armenischen Mönchen, 
die früher in Kleinarmenien wohnten und später von 
den Griechen vertrieben wurden. Ihm stand zu die- 
ser Zeit Ananias, der von Asolnig Philippus genannt 
wird, in der Eigenschaft eines Abtes vor, ein wegen 
seiner grossen Gelehrsamkeit von seinen Zeitgenossen 
bewunderter Mann. Von seinen vielen literarischen 
Arbeiten hat sich bloss eine Schrift gegen die Thon- 
trakier ^), ein Zweig der verschiedenerlei Sekten um- 

1) Die Tbontrakier wurden so genannt von der Stadt Thon- 
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fassenden Panlicianer, nnd eine Lobrede auf die Ka- 
thedrale von Wacharschabad , in einer schwülstigen 
Schreibart geschrieben, erhalten« Beide Werke sind 
bandschriftlicfa auf St. Lazaro vorhanden. 

Die armenischen Geschichtschreiber nennen noch 
folgende Zeitgenossen des Ananias, die sich hinsicht- 
lich ihrer literarischen Bestrebungen ausgezeichnet hät- 
ten. Wir müssen uns aber begnügen, bloss ihre Na- 
men anzuführen 9 da ihre Werke sämintlich Tcrloren 
gegangen sind. Es sind Petrus, Stephanus, David mit 
dem Beinamen Maschgoden, Moses von Daron, 8er- 
gius^ der Bischof David und manche Andere, deren 
Namen zugleich mit ihren Schriften untergegangen sind. 

Chosro, mit dem Beinan[ien der Grosse, ein edler 
Armenier, hatte von Jugend auf eine wissenschaftliche 
Richtung, und widmete sich vorzüglich der Kirchen- 
geschichte. Er nahm ein^ Enkelin des oben genann- 
ten Ananias, Abtes des Klosters Nareg, zur Gattin, 
und erzeugte mit ihr zwei oder, wie Andere wollen, 
drei Söhne, deren jüngster, Gregor Nareg, sehr be- 
rühmt ward^ sowohl wegen seines frommen Lebens- 
wandels, als wegen seinei^ grossen Beredsamkeit, wie 
wir alsbald sehen werden. Chosro zog sich im J. 961 
in ein Kloster zurück, und wurde wenige Jahre darnach 
zum Bischof des Distriktes von Anzawazik der Pro- 
vinz Wasburagan ^) gewählt, wo er um das Jahr 978 
gestorben ist. Von ihm sind zwei Werke übrig : Kom- 
mentare über das armenische Brevier, und eine Aus- 

traks oder Thuntras der Provinz^Daroparon. Dieser Ort lag BÜd" 
dstlieh vom Euphrat und heisst heutigen Tages noch Thuntras* 
Indschidschean Altarmenien 130. Neuarmenien 112, 

1) Indschidschean Aitarmenlea 190; 
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ieguDg der armenisclien Liturgie f beide Werke zeich- 
nen sich durch ihre Torzügliche Schreibart aus. Von 
dem ersten der beiden genannten Werke ist im J. 1730 
zu Konstantinopel eine Ausgabe erschienene worin 
sich aber hie und da Ton Schriftstellern der späterii 
Zeit, namentlich von Moses von Essenga^ verfertigte 
Kon^mentai'e eitigemischt finden» 

Der Geschiehtsehreiber Asolnig ärwkhnt noch ei- 
niger andern wissenschaftlichi^n Männer^ wie Johannes 
Chatschagir oder der Kreuzträger ^ Joseph, Abt des 
im zehnten Jahrhundert gegründeten und noch heuti- 
gen Tages bestehenden Klosters Hinzuk oder Garmir, 
drei Stunden von Erzerum entfernt i); C!jriaku8^ ge- 
nannt der Gelehrte, aus dem Distrikte Nik; ^ergius 
von Albanien, der treffliche Redner, und endlich Ledut 
der Philosoph* 

Ein anderer Leont, der Priester g^iianiit, der eine 
kürze Geschichte über den Ursprung Mohammeds und 
der Kaliphen geschrieben hat, soll ebenjfaiis in diesem 
Jahrhundert gelebt haben« Von diesem übrigens ün« 
bedeutenden Werke besitzen die Mechitaristen auf St. 
Lazaro einC) aber am Ende sowohl als am Anfapgc 
mangelhafte^ ' Abschrift. 

Mesrop aus Wajozor, einem Distrikte der Provinz 
Sünik, ein Geschichtschreiber mittelmässigen Geistes, 
mehr Kompilator au» den andern Gesehichtschrelbern, 
als selbstständiger Skribent, besonders aus Faustus 
Ton Bjzanz, von dem wir oben ausführlich gehandelt 
baben, blühte ebenfalls zu dieser Zeit. Auf Yörlangen 
eines Fürsten Wahan, genannt der Jüngere ^ ein Ma- 
migonier dem Stamme liach, verfasste er das Lebeü 
1) Indschidscliean Altarmenien 85. Neuarmenien 75; 

9 
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des heil. Nerses des Grossen^ worin er nicht allein das 
Leben dieses Katbolikos, sondern auch die ganze Ge- 
schichte der Zeit, die Nerses durchlebte, beschreibt. 
Diess Werk wurde zu Madras zusammen mit der Ge- 
schichte der fürstlichen Familie der Orpelier oder Or- 
belier von Eleasar von Schamir herausgegeben, ein 
Band in 4« von 144 Seiten. 

Mit grossen! Lobe sprechen die Armenier von ih- 
rem Kirchenvater und geistlichen Dichter, Gregor Na- 
reg, geboren g^gen das Jahr 9öL Er war ein Sohn 
des vorgenannten Chosrö des Grossen, und ein Schü- 
ler, erst seines Vaters, dann des Doktors Anauias in 
dem bekannten Kloster Nareg, worin er mit seinem 
Bruder erzogen ward. Er starb im J. 1003. 

In seinem sechs und zwanzigsten Lebensjahre ver- 
fasste Gregor einen Kommentar über das hohe Lied, 
der von den Armeniern sowohl wegen seiner vortrefBi- 
chen Schreibart, als wegen seines Inhalts sehr gerühmt 
wird. Nareg behandelt diesen Gegenstand nach der 
Lehre der griechischen Väter, denen er beinahe al- 
lenthalben folgt, und legte hier im Besondern ein Werk 
des Gregorius Nyssenus zum Grunde. Dieses Werk 
erschien zum ersten Mal im J. 1789 zu Venedig, und 
im J. 1827 wurde es zusammen mit seinen übrigen 
Schriften, ebenfalls in Venedig, wiedergedruckt. 

Aber das Werk, vrodurch Nareg sich bei seiner 
Nation vorzüglich den Ruhm eines erhabenen Dichters 
erworben hat, ist sein Buch der Gebete oder, wie er 
selbst es nennt, das Buch der heiligen Elegien, 
gemeiniglich bloss Nareg genannt, nach dem Namen 
des Klosters, in welchem er es, um den wiederholten 
Wünschen der Mönche, seiner Mitbrüder, ein Gnüge 



-- 131 ~ 

zu leisten, verfasste* Dieses Buch enthält eine Reihe 
von 95 Gebeten, welche, nach der Ansicht der M^* 
chitaristen, anfs Deutlichste den scharfsinnigen Geist 
und das ganz besondere Eindringen in jeden noch so 
schwierigen theologischen Gegenstand zeigen« In al* 
len diesen Gebeten offenbaren sich die glühendste Liebe 
za Gott, der äusserste Hass gegen die Sonde, die 
höchste Furcht vor der ewigen Gerechtigkeit, das 
kindliehe Vertrauen auf das göttliche Erbarmen, die 
tiefe Ehrfurcht vor der göttlichen Majestät des hoch*- 
sten Wesens, das glühendste Verlangen, sich geistig 
mit ihm zu vereinigen, und kurz alle jene Gefühle, 
t^elche Gott in dem Gemüthe eines erhabenen und von 
Liebe zu ihm ergriffenen Geistes erregt* Diese, cb^ 
gleich bloss in Prosa geschriebenen Elegien werden 
doch wegen der tiefen Gedanken, mit denen sie ange- 
füllt sind, und wegen der unzähligen Anspielungen auf 
Terschiedene Stellen der heiligen und profanen Schrif- 
ten, so wie wegen des erhabenen poetischen Styls, in 
dem sie abgefasst sind, den meisten Lesern und zu- 
teilen auch den Gelehrten etwas schwierig vorkoln- 
men ; sie bedürfen hie und da eines Auslegers, um in 
ihren Sinn einzudringen. Desshalb ist auch unter den 
vielen Ausgaben, die von diesen Elegien zu verschie- 
denen Orten und Zeiten gemacht worden, diejenige 
die beste, welche mit sehr nützlichen Anmerkungen 
ausgestattet im'J. 1801 zu Venedig durch den Mechi« 
taristen, Pater Gabriel Awedikean, ans Licht getreten 
ist. Im J. 18Ü7 erschien eine zweite, verbesserte und 
Vermehrte Ausgabe, besorgt von demselben P* Gabriel« 
E!in besonderer Abdruck des Textes ersf^hien zu Ve« 
>^edig im J« 1833« i9. 
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Ausserdem schrieb Nareg vier Lobreden; die eine 
anf das beil. Kreuz, die zweite auf die heil. Juugfraa 
Maria, die dritte auf die Apostel und die vierte auf 
den heil. Jakob von Nisibis. Die Lobrede auf die heil. 
Jungfrau ragt sowohl durch die Erhabenheit der Ge- 
danken, durch die Eleganz des Ausdruckes, so y/ie 
durch ihren ausgebildeten und blühenden Stjl weit über 
die andern Reden hervor. Aus der vierten Lobrede 
auf den hciL Jakobus von Nisibis finden sich einige, 
jedoch mit wenig Genauigkeit, ins Lateinische über« 
setMe Stellen in den Werken dieses syrischen Kir- 
chenvaters, gedruckt zu Rom 1756« Unter den vie- 
len Ausgaben, die von diesen Lobreden zu verschiede- 
nen Orten und Zeiten erschienen sind, ist die genaue- 
ste diejenige, die in Venedig im J. 1827 gedruckt 
wurde, und von dem obengenannten Pater Awedikean 
mit gelehrten Anmerkuoigen trefflich ausigestattet ist 

Nareg schrieb ebenfalls eine Auslegung des 38. 
Kapitels Hiobs, in einer solchen leichten und zierlichen 
Schreibart, dass sie selbst derjenigen vorzuziehen ist, 
deren er sich bei der Auslegung des hohen Liedes be- 
diente. Die Mechitaristen besitzen von diesem Werke 

t 

eine zwar alte, aber durch die Unbilden der Zeit gros- 
sentheils beschädigte Handschrift, der überdiess am 
Anfange und in der Mitte einige Blätter fehlen, und 
die 9 wie angegeben wird, an einer oder zwei Stellen 
von einem Gegner des Konciliums von* Chalcedon ver- 
ändert worden sein solK 

Endlich werden diesem berühmten armenischen 
Kirchenvater auch die Lieder und Melodien zugeschrie- 
ben» die zu Pfingsten y am Feste des heil. Kreuzes^ 
der heil. Jungfrau und der Einweihung der Kirchen 
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gesungen werden. Alle diese Werke des Nareg, mit 
Ausnahme des 38. Kapitels des Hieb, erschienen, wie 
gesagt, zu Venedig 1827 in einer vollständigen Aus- 
gabe. 

Es muss indess bemerkt werden, dass die Abhand- 
lung über die christliche Lehre, in welcher die Lehr- 
sätze der Religion znsammengefasst sind, nach der 
Meinung der einsichtsvollsten Literatoren diesem Gre- 
gor von Nareg nicht* angehört, obgleich in der Aus- 
gabe zu Konstantinopel im J. 1774 sie ihm zugeschrie- 
ben wird, und aiich sonst unter seideni Namen ange- 
führt worden ist. Man glaubt vielmehr und mit bes- 
serm Grunde, dass sie einem andern Gregor, genannt 
der Sgewrhier, beigelegt werden müsse, welcher ge- 
gen Anfang des dreizehnten Jahrhunderts lebte» 

Chatschig L, Bischof von Arscharunrk, ward im 
J. 972 zur Patriarchenwürde Armeniens erhoben, 
und starb itii JT. 99%. Er erwarb sich grosse Ter- 
drenste um die armenische Nation durch die verischie- 
denen prächtigen Tempel, die er errichten,- und be- 
sonders auch durch die kostbare Bibliothek, die er in 
dem Orte Arkinai, unweit Ani, in der Provinz Schirag 
erbauen lies^, : oiQe-Biblujtbeky die zu, ihrer Zeit we- 
gen der reichen Sammlung kostbarer alter Handschrif- 
tea sehr beriUnnt war^). Uptev diesen» Katholikos 
lebte der Abt David, von welchem wir eine Schrift 
über das Fasten haben, ein übrigens in keiner Hin- 
sicht bedeutendeaWeiEk, das von dem Verfasser: Fra- 
gen oder Gespräche zweier Philbsophen betitelt worden. 

Gegen das Ende dieses Jahrhunderts, d. h. unter 
dem Patriarchate Sergiws t (99*-^ 1019.), blühte in 

1) Tschamtschean IT. 8^, Indschiüscüeaa a. »v 0. 499. 
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Armenien ein anderer Geschichtsehi^eiber, Namens Aso- 
lig oder Asolnig^ der Daronier genannt. Dieser schrieb 
auf Ansueben des erwähnten Patriarchen seine Ge- 
schichte , die, in drei Bücher getheilt, mit dem Ur^ 
Sprunge des armenischep Volks beginnf: und mit dem 
Jahre 1000 oder 1004 der christlichen Zeitreclmung 
schliesst In chronologischer Beziehung hat dieses 
Werk einen grossep Werth) denn Asoloig giebt sehr 
genau die Zeit an, ip weloher die Ereignisse, die er 
erzählt, sich zugetragen haben. Ausfuhrlich handelt 
von ihm Aucber in der Einleitung zu der Uebersetzung 
der Chronik des Eusebius, 

Gestutzt auf ^ine Stelle des Gregor Magistros, 
schreiben ihm einige Literatoren auch einen Kommen-* 
tar über das Buch des Propheten Jeremias zu, welches 
Werk aber von Andern mit grösserer Wahrscheinlich» 
keit einem nnbekannteu, ohne Zweifel neuem- Yerfas» 
ser beigelegt wird. Ohne allen Grund wird ihm über- 
diess noch ein Kommentar über das hohe Lied zuge» 
schrieben^ welche« Werk nicht mehr vorhanden ist« 



Eilftes Jahrhundert 



Joannes der Gosserhafer. Gregor Bfagistros. Peter I. 
datarz. Ananias von SaDahin. iSergius von Sewaa. Georg und 
Samuel. Tigranes der Pahlawunier. Aristakes von Lastiwerd. 
Jakob von SanaUtn. Gregor n, Wgajaser. Cyrlakua Vl^artaped 
und MaUbäaa Ere«. Georg Meohrig. TbeodoHTHS Alacbosig. Si« 
slaiiQa Wartaped. PaoUia von Darpn. 



Unter den vielen Klöstern , die in diesem Jahr-' 
hundert in Armenien Pflanzischulen der Wissenschaf- 
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ten gewesen sind^ verdienen yorzfiglicli genannt zu 
werden Sanahin und Hachpad oder Halpad. Die Kö- 
nigin Chosrowanoisch , Gemahlin des Bagratiden 
Aschod IIL, des Mitleidigen (regierte von 953 bis 
977.), hat diese beiden Klöster, die schon früher be- 
standen haben, mit vielen neuen Gebäuden versehen, 
so dass sie desshalb von vielen armenischen Schrift- 
stellern als die eigentliche Gründerin derselben ge- 
nannt wird. Hachpad und Sanahin, die mehrmfils zer- 
stört und immer wiederum aufgebaut wurden, liegen 
in der alten armenischen Provinz Udi und bloss eine 
Stunde weit von einander entfernt; sie sind heutigen 
Tages noch vorhanden, ungefähr drei Stunden von 
Tiflis ^). Die Bibliothek von Halpad war sehr berähmt 
wegen der Menge kostbarer alten Handschriften, die 
bis auf unsere Tage dort aufbewahrt wurden, von de- 
nen jedoch keine vor dep Unbilden der Zeit gerottet 
werden konnte, als der ein:^ige Kommentar des heil. 
Gregoritts I^jssenus über Hhh hohe, Lied. Ausser den 
genannten Klöstern waren i^Qch berühmt §ewan, ge- 
stiftet im neunten Jahrhundert, Cbnad und einige an- 
dere^ welche die altern armenischen Schriftsteller Me- 
tropolitanklöster nannten, um dadurch ihren Vorrang 
vor den übrigen anzudeuten 3), Aber vor allen war 



1) Indsdtidschean Altannenlefi 944». Ij^enarmenien 279. 

2) Das Kloster Sewan liegt auf der gleichnamigen Insel des 
Darla-8chiria oder des blauen Sees in der Provinz Sünik, zwi- 
schen dem Kar und Araxes. Dieses Kloster existirt noch heatigen 
Tages y und steht auch besonders aufgeführt auf der vortrefflichen 
Karte von Armenien, welche vor Kurzem auf Kosten der geogra- 
phischen Gesellschaft zu London herausgegeben wurde, wo der 
See Sewan mit dem persischen Namen Kuchtscbeh oder, nach der 
englischen Schreibart^ Goukcha, d. h. der blaue See^ genannt wii'cL 
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berühmt sowohl durch sein Alterthum, als auch durch 
seine kostbaren Grabmäler, worin die Gebeine der 
Torzüglichsten armenischen Uebersetzer ruhen, das 
Kloster, welches nach dem Namen seines ersten Ab- 
tes Kloster des Lazarus ^), und auch Kloster der Apo- 
stel heisst, in Daron von dem Erleuchter selbst gestif- 
tet; ein Kloster, welches noch jetzt besteht und mit 
grosser Andacht von denjenigen besucht wird, welche 
durch di^ Yermittelung des armenischen Apostels die 
Gabe der Wohlredenheit erlangen möchten. 

In j^d^m der angeführten Klöster, wie auch in 
verschiedenen andern, die hier der Kürze wegen über-p 
gangen worden sind, wurden vornehmlich im laufenden 
eilften Jahrhundert neben der armenischen Sprache 
auch die syrische und griechische getrieben, und es 
wqrden aus diesen Sprachen viele Werke ins Armeni- 
sche übersetzt. Man liess es aber nicht bei blossen 
Uebersetzungen bewenden. Dieses Jahrhundert zeigt 
im Gegentheil eine grosse selbstständig« Thätigkeit 
in allen Fächern des menschlichen Wissens; auch die 
Dichtkunst, welche, wie oben bereits bemerkt wurde, 
bei den Armeniern bis jetzt in blossen Nachahmungen 
der Psalmen bestanden hatte, nahm, nachdem die hai- 
kt^üischen Schriftsteller mit der arabischen Literatur 



S. Parts of eeor^a and Armenia from trigonometrical snrVeys bj 
liieut. Col. Monteith, made between tbe years 1814 and 18S8. 

1} In dem zu Kqnstantinopel und St. Lazaro gedruckten Texte 
de9 Z^enobius wird dieses Kloster das Kloster des Eliasar ge- 
nannt^ un4 so bat auch wirklich der erste Abt desselben ^eheis* 
sen. Zenob^ Venedig 1832. S. 10. In den Handschriften des Zer 
nob Icommt aber auch der Name Lazarus vor, und so wird es ge- 
wöhnlich von den spatern armenischen Schriftstellern genannt. 
In^schids^hei^n AltarmcnieQ %0!^. 
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bekannt geworden waren , eine regelmässigere Gestalf 
an. Man dichtete nach dem Vorbilde der mohamme- 
danischen Beherrscher, zählte die Sjlben der Yerse 
und reimte sie am Ende. Ja man snchte alle Künste« 
leien der arabischen Poesie nachzuahmen, so dass man 
in der armenischen Literatur grosse Gedichte, 6 bis 
800 Yerse enthaltend, findet, die alle mit einem und 
demselben Reime si^h endigen. 

Bei dem Beginne dieses Jahrhunderts blühte Jo- 
hann aus Daron, so genannt, weil er entweder aus der 
Provinz Daren gebürtig war, oder weil er, wie Andere 
"wollen, dem berühmten Kloster in diesem Distrikte 
angehörte. Welches auch der Grund dieses seine» 
Beinamens gewesen sein mag, so muss bemerkt wer- 
den, dass er bei den armenischen Gesehichtschreibern 
weit mehr unter dem Namen der Gosserhnier bekannt 
ist. Johann wird yon ihnen wegen seiner besondern 
Kenntnisse in den mathematischen und astronomischen 
Wissenschaften sehr gepriesen. Er verfasste auf Ver- 
langen des Ananias, Bischofs rcn , Waeharsohakerd, 
eine chronologische Schrift oder Abhandlung über den 
Kalender. Man schreibt ihm auch ein Buch über die 
christliche Religion zu, welches aber nicht mehr Tor^ 
banden ist. 

Wir begegnen jetzt einem in vielen Beziehungen 
ausgezeichneten Manne, welcher der armenischen Li-^ 
teratur nich^ geringen Ghmz verlieh, einem Manne, 
der unter andern auch yon Nerses dem Klajenser so«« 
wohl wegen seiner Frömmigkeit, als wegen seiner Ge- 
lehrsamkeit in heiligen und profanen Dingen gefeiert 
wurde. Diess ist der berühmte Greger Magistros, ge^ 
boren zu Anfang des laufenden Jahrhunderts, ans dend 



— t38 — 

erlauchteo nnd alten Cieschlechte der Pahlawunier oder 
Pehlwier. Sein Yater Wasag, Herr des Ortes und 
der Burg Pisohni des Distriktes Nik in der Provinz 
Ararat und Generalissiuius Kakig I,, Königs von Ar« 
menien^ "wandte alle Sorgfalt an^ um diesen seinen 
Sohn nicht minder in den Künsteln und Wissenschaf- 
ten ^ als in den vorzüglichsten Sprachen des Orients 
unterrichten zu lassen; er sandte ihn zu diesem Zwecke 
nach Konstantinopet, wo Gregor mit grösstem Eifer 
den Studien oblag, bis er von dem Kaiser Konstanti« 
nus MonoipachuB ^ux^ Statthalter von Mesopotamien 
ernannt wurde. Es wurde hier zu weit führen^ die 
mannigfachen Ereignisse seiner 2{eitj^ ai( denen er thä- 
tigen Antheil genpfnmen hat, zu i^zählen« Wir be- 
merken bloss, dass die iiuteh Fefier und Schwert be- 
wirkte Ausrottung der vorhin erwähnten Sekte der 
Thontrakier, ein Seitenstück der Albigenser- Kriege 
im südlichen Frankreich, y^'^^^^<^^ ^^^^ Werk war. 
Gregor starb im J. 1058 und ward in einem Kloster 
bei Garin begraben; ausser vielen Töchtern hioterliess 
er vier Söhne, deren älteifter, Namens Wahram, wie 
wir zu seiner ?eit sehen werd^p, Katholikos wiurd von 
Armenien unt^r dem I^amen Gregprius II. 

Der literarischen Arbeiten Gregors sind folgende: 
Eine ßammlung yon Briefen nb^r verschiedene politi- 
sche, histoirische und philolqgiscbe Gegenstände, vol- 
ler Gelehrsamkeit und interessfiqteii Th^tsaqhep zur 
politischen, kirchlichen und Literatpr - Gepchichte Ar« 
meniens seiper Zfcit. In diesen Briefen zeigt sich der 
Verfasser bald als Philosophen, bald ^b Theologen,* 
und zuweilen auch als einen in der griechischen und 
römisichen Mythologie wohlbewanderten Mann. Da er 
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ern grosser Nachahmer der Grieohen gewesen, die er, 
vfie wir aus eben diesen Briefen ersehen, fieissig stu- 
dirte, so finden sich in seinen Schriften oft Gräcis- 
men, die seinem Stjle eine gewisse Schwerfälligkeit 
und Dunkelheit geben. Das zweite prosiusche Werk 
Gregors war eine Grammatik zum Gebrauch seines 
Sohnes Wahram, welche, wie Johann von Essenga, ein 
Schriftsteller des dreizehnten Jahrhunderts, berichtet, 
noch zu seiner Zeit von den Armeniern zum Schulun» 
terrichte gebraucht wurde. 

Die übrigen Werke des Magistros sind alle in Ter* 
sen. Unter ihnen ist das wichtigste ein Gedicht von 
tausend Versen, in welchem er in def Kürze die Haupt- 
gegenstände des alten und neuen Testamentes aus ein« 
ander setzt. Er verfasste es in drei Tagen, um einem 
trefflichen arabischen Dichter, Namens Manuscheh, 
mit dem er Freundschaft geschlossen hatte, seine grosse 
Leichtigkeit im Yersißciren zu zeigen. Gregor ward 
vielleicht aus diesem Grunde zu dem Unternehmen an>* 
getrieben, weil der Araber, .der die Yerse des Korana 
für Eingebungen Gottes erklärte, behauptete, es sei 
nicht möglich, dass Jemand bessere yerfertigen könne« 
Die Frucht, welche . Gregor von diesem Werke em- 
tete, war, dass der Araber, überrascht durch die aus« 
serordentliche Fertigkeit seines dichterischen Geistes 
und überzeugt durch die Kraft seiner Beweise, wie 
wir aus einem schönen und ausfuhrlichen Schreiben an 
ihn ersehen, das Christenthum angenommen hat. Aus-^ 
serdem schrieb er* ein Lob desE^euzes in Versen, und 
ein anderes Lobgedicht auf den Doktorstab» der jedem 
armenischen Wartaped oder Doktor bei seiner Ernen- 
nung überreicht wird, um dadurch symbolisch anzu« 
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deuten, dass es ihm von nun an erlaubt sei, allenthal- 

» 

ben als Lehrer in geistlichen und weltlichen Dingen 
aufzutreten. 

Auch übersetzte Gregor aus dem Syrischen und 
Griechischen viele ^ sowohl philosophische als mathe- 
matische Werke ins Armenische, wie er' selbst diess 
erzählt in seinem Briefe^ an den Doktor Sergius, Abt 
des berühmten Klosters Sewan, mit folgenden Wor- 
ten: »,Wir haben nie unterlassen^ viele jetier Bücher 
zu übersetzen, die wir noch' nicht in 'unsere Sprache 
übersetzt t^orfanden, nämlich zwei Bücher des Plato, 
die Gespräche Timätts und Phkdon, und viele andere 
der PhilosbphelDV der^h jedes aü Ümfatig stärker als 
unser Missale ist. U^befrdie'ss bähe iüh aufgefunden 
und ins Armenisch^ übersetzt das schon von David er- 
wähnte Buch des Olympkldbr^ welclies eine bewunderns- 
würdige, mit i^hiloso^hischen Gedanken geschmückte 
Dichtung ist Ebenso' fand ' ich die Werke des Kalli- 
machus und Andronikus, die ich gleichfalls ins Arme- 
nische übersetzt habe«' Ich fing auch an, die Geome- 
trie des'Euklidies ins Armenische zu Überträgen, und 
w^nn es Gott gefällt, dieses Leben ztt verlängern, 
würde ich mich ohne V^zu^ dlEtranf'ttiäbiieA, noch den 
ganzen Ueberrest der griedilBcheti tubfä /sjriseÜien Bü- 
cher zii übersetzen, die bis jetzt noch nicht in unsere 
Sprachfe übertragen wurden." '— Ton allen diesen üe- 
bersetzuugen ist uns leider nichts Übriggeblieben^' als 
ein kleines Bruchstück von der Geom^rfe des Eukli- 
des/ Nerses von Lampron hat, wije Vir aus seiner 
Bomilie über das Gleichniss von dem verschwenderi- 
schen Sohn ersehen, die benannten Dialogen Plato's in 
der armenischen Uehersetzung dets Magistros gelesen. 
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Ein vertrauter Freund des Magiatros war Peter h^ 
Katholikos, Ton Armenien , ein frommer und gelehrter 
Mann. Er ward erwählt im J» 1019, und starb 1038* 
Er erhielt von seinen Landsleuten den Betnamen Ker^ 
datarz, d. i. Flussaufhalter oder Zurücktreiber, weil 
er den Lauf der Gewässer des Flusses Dschoroch ^) 
aufgehalten haben soll| während er am Tage des Epi- 
phanienfestes den Segen sprach. Peter war sehr be- 
wandert in den heiligen und profanen Wissenschaften^ 
und zu gleicher Zeit ein Freund der Poesie. Wir ha- 
ben von ihm nur einige Hymnen auf die Märtyrer und 
auf die Todten, so wie einige andere, die mit dem 
Psalm Laudate pueri Dominum zu singen sind, und 
desshalb Mangunk oder die Hymnen der Kinder ge- 
nannt werden. Sie sind in einem sehr reinen und er- 
habenen Style geschrieben. Auch werden ihm einige 
Homilien in Prosa beigelegt^ die nicht mehr vorhan- 
den sind. 

Ananias, von dem Kloster Sanahin, wo er erzo- 
gen wurde, der Sanahiner genannt, schrieb auf Ver- 
langen dieses Katholikos eine Auslegung aller Briefe 
des Apostels Paulus, worin er sich aber mehr als Ab- 
schreiber des Kommentars des heil. Chrysostomus und 
JBphrem des Syrers zeigt, denn als selbstständigen Schrift- 
steller. Ihm werden falschlich zwei andere Werke 
beigelegt, nämlich eine Auslegung der vier Evangelien 
und ein Traktat wider die Griechen. Noch andere 
Werke gehen unter dem Namen des Ananias, welche^ 



1) Dieser Flussy der bei Babert entopringft, wird heuUges Ta- 
ges von den Armeniern Tschorak genannt und heisst bei den Tür- 
ken Tschurak. Er fällt in das schwarze Meer. Indschidsclieaa 
Neuarmenien S. 29, 
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da kein anderer Schriftsteller dieses Namens , der zn 
dieser Zeit gelebt hätte, bekannt ist, ihm beigelegt 
irnrden, nämlich eine Homilie über den Religionsun- 
terricht, eine Weisung an die Priester, ein Lob des 
Propheten Jonas u. s. w. 

In freundschaftlicher Verbindung mit Magistros 
stand, wie oben angedeutet worden, der Doktor Ser- 
gius, Abt des berühmten Klosters Sewan. Sergins 
war, wie die von Magistros geschriebenen Briefe be- 
weisen, in den Wissenschaften und in rerschiedenen 
orientalischen Sprachen sehr bewandert, aus welchen 
er auch, wie man glaubt, mehrere jetzt verlorene 
Werke ins Armenische fibersetzt hat. Namentlich wird 
ihm jedoch nur die Uebersetzung einer einzelnen Ho- 
milie auf die Todten zugeschrieben. 

Magistros erwähnt noch andere Gelehrte, die sich 
%a seiner Zeit auszeichneten, wie den Wartaped oder 
Doktor Georg, Samuel, genannt der Alte, Abt des Klo- 
sters Chnad i), an den derselbe Magistros yiele Briefe 
schrieb. Man kennt jedoch keine literarische Arbeit 
von diesen gelehrten Männern. 

Anders verhält es sich jedoch mit Tigran dem 
Pahlawunier, welchem von den armenischen Histori- 
kern ausdrucklich eine Geschichte seiner Zeit zuge- 
schrieben wird; sie ist aber leider verloren gegangen. 

Das Werk des Historikers Aristakes von Lasti- 
werd '), so genannt^ weil er von diesem Orte geburtig 
war, erfreute sich eines bessern Schicksals. Die 6e- 

1) IndscUdschean Altamenlen 591. 

2) Dieser Ort lag, wie ans der Geschichte des Arlsta&es selbst 
erheUty In dem Distrikte Garin der Provinz Hocharmenien. Ind- 
schldsdiean Altarmenien 680. 



'^ 
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schichte des Aristakes fuhrt folgende Ceberschrift: 
Geschichte des Wartaped Aristakes aus Lastiwerd, 
enthaltend sowohl die Begebenheiten der fremden und 
benachbarten Nationen, als auch diejenigen , welche 
sich im eigentlichen Lande Armenien zugetragen ha» 
ben. Aristakes beginnt mit dem J. 989, in welchem 
Kakig I., der Bagratide, ku regieren anfing, und en« 
det mit dem X 1071. Der vorzüglichste Gegenstand, 
welchen der Verfasser beschreiben wollte, war die un* 
selige und blutige Zerstörung Ton Ani, der berühmten 
Stadt in der Provinz Schirag, welche von Alp-Arslan, 
dem zweiten Sultan der Seldschucken, im X 1064 aus» 
gefuhrt wurde. Aristakes beschreibt das furchtbare 
Schicksal Ani's in einer reinen klassischen Diktion, 
verfallt aber dabei, von dem Unglücke seines Yater^ 
landes hingerissen, in viele seinen Schmerz beurkun- 
dende Ausrufungen, die sich mehr f&r einen Dichter, 
als für einen Historiker eignen möchten. Die Ge- 
schichte des Aristakes ist niemals im Druck erschie- 
nen ; doch finden sich daraus reichliche Auszüge in der 
armenischen Reisebeschreibung nach Polen, die eine 
Geschichte der Stadt Ani enthält ^). — Ton vielen Li- 
teratoren wird unserm Aristakes auch eine Homilie 
auf die Taufe und eine andere auf die Versuchungen 
Christi beigelegt; beide Homilien finden sich in der 
schon mehrmals erwähnten armenischen Homiliensamm- 



1) Rebebeschreibiuig naeh Iiehaatsn oder Polen und nach an- 
dern Gegenden, wo Nachkommen der Armenier aus der Stadt Ani 
wohnen. Von dem Mechitariaten P. Minas. Venedig 1880. S. 54. 
Siehe einen ausführlichen Bericht über dieses interessante Werk 
in dem Magazin der Literatur des Auslands , welches von der 
Redaktion der preussischen Staatszeitung besorgt Wird (Jahrgang 
1634 und 1835.)^ von Doktor Petermann. 
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loDg^ unter dem Namen des Aristakes« Es giebt anch 
eine Grammatik , welche ihm von Unkundigen zuge- 
schrieben wird; aber man weiss, dass ihr Verfasser 
ein anderer Aristakes ist, welcher im dreizehnten Jahr- 
hundert gelebt hat. 

Gegen die Mitte dieses Jahrhunderts stand bei sei- 
nen Landsleuten in grossem Ansehn der Doktor Jakob 
aus Sanahin, auch der Karabunier genannt, von dem 
uns nichts weiter übrig ist, als ein akrostichischer Kir- 
chengesäng, der sich im armenischen Hjmnenbuche vor- 
findet« Einige schreiben jedoch mit mehr Wahrschein- 
lichkeit diesen Hymnus dem Katholikos Jakob dem 
Klajenser zu* Wir wissen ausserdem, dass dieser Ja- 
kob von Sanahin im J. 1060 an den Kaiser Konstan- 
tinus Dukas einen ziemlich weitläuftigen Brief geschrie- 
J[)en, worin er im Namen der ganzen Nation die grosse 
Angelegenheit der Vereinigung der armenischen Kirche 
.mit der griechischen abhandelte, wesshalb er auch spä- 
ter von demselben Kaiser nach Konstantinopel beschie- 
den wurde, um das so sehnlichst gewünschte Werk 
der Vereinigung zu betreiben. Dieser Brief ist heut 
nicht mehr vorhanden ^ weil Kakig, König von Arme- 
nien, dem er zufällig in die Hände kam, entrüstet über 
den Verfasser, der sich im Namen der ganzen arme- 
nischen Nation in eine Angelegenheit gemischt hatte, 
die nach dem Wunsche des Königs nie zu Stande kom- 
men sollte, das Schreiben zerriss, und uns so auch des 
kleinsten Bruchstückes desselben beraubte* 

Ausnehmenden Ruhm erwarb sich in derKirchen- 
nnd Literaturgeschichte Armeniens der Patriarch Gre- 
gor IL, mit dem Beinamen Wgajaser (von 1066 bis 
1088.) oder Freund der Glaübenszeugen, eiü Söhn des 



Gregor Magistrost Von frühester Jagend an ron sei- 
nem Vater mit der grössten Sorgfalt unterrichtet^ er- 
warb sich Wahram, der im J. 1065 nnter dem Na- 
men Gregorius IL den geistlichen Stuhl von Etschmia- 
dsin bestieg, grosse Kenntnisse sowohl in der Theolo- 
gie, als in andern Wissenschaften. Vorzüglich hielt 
er die Märtyrer in grossen Ehren, und übersetzte dess- 
halb aus dem Syrischen und Griechischen viele Ge- 
schichten und Thaten derselben ins Armenische, wo- 
durch er sich auch den Beinamen Wgajaser oder Freund 
der Märtyrer erworben hatte. Um sein Unternehmen, 
alle vorhandenen Leben der Heiligen und Glaubens- 
zeugen ins Armenische zu übersetzen, mit grosserer 
Leichtigkeit ausfuhren zu können, bediente er sich 
dazu seiner Schüler, indem er sie bald zu neuen Ue- 
bersetzungen anmahnte, bald ihnen auftrug, die schon 
fertigen Uebersetzungen zusammenzustellen und in bes- 
sere Ordnung zu bringen, bald sie auch zu Forschun- 
gen, um neue Leben der Heiligen zu entdecken, an- 
feuerte ^). Im J. 1105 beschloss Gregor seine irdi- 
sche Laufbahn, nachdem er mehr als vierzig Jahre 
hinduroh die Obliegenheiten eines weisen und eifrigen 
geistlichen Hirten treu erfüllt hatte» 

Unter diesem Katholikos wurden ernstliche Untejr- 
handlungen angeknüpft, um eine Vereinigung zwischen 
der griechischen und armenischen Kirche zu bewir- 
ken; auch selbst mit Rom suchte Gregorius in Unter- 
handlungen zu treten* 

Ausser den verschiedenen von ihm übersetzten 

1) Wenn die Bollandlsten dieses Werk des Wgajaser zur 
Hand gehabt hätten, würden sie nach der Ansicht der Mechitari- 
sten ihrer Sammlung grössere VoUst&ndigkeit haben geben können. 

10 
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Werken ysrhd ihm auch eine Erklärung der Messe, s6 
"wie eine Grammatik und eine Abhandlung über das 
ungesäuerte Brod, dessen sich nach dem Muster der 
Lateiner die Armenier beim Messopfer bedienen, beige- 
legt« Letzterer Punkt war yielleicht der Gegenstand 
eines Briefes von ihm an Papst Gregor YII., der jetzt 
nicht mehr vorhanden ist ^)» 

Cyriakus, dem man die aus der syrischen Yersion 
gemachte Uebersetzung einiger Stücke der Kommen-^ 
tare des heil. Chrjsostomus zu dem Eyangelium des 
heil. Johannes zuschreibt, und Matthäus Erez oder der 
Priester, der die Lebensgeschichten des heil. Johannes 
Chrjsostomus und des heil. Gregors yon NaziauK aus 
dem Griechischen ins Armenische übertrug, sollen Schü- 
ler und Gehülfen des erwähnten Katholikos gewesen 
sein. Das Leben des Chrysostomus von Matthäus wurde 
im J. 1751 zu Venedig gedruckt. 

Es werden zu dieser Zeit noch drei Schriftsteller 
erwähnt, von denen sich theils gar nichts, theils nur 
wenige Reste erhalten haben, nämlich Georg Mechrig 
oder Honig, Theodorus Alachosig und der Doktor Si- 
sianos. Bloss von Letzterem hat sich eine Homilie 
über die vierzig Märtyrer in Sebaste erhalten. 

Paulus der Daronier, nach seiner Heimath, dem 
Distrikte Daron in der Provinz Duruperan so genannt, 
blühte gegen das Ende dieses Jahrhunderts. Da er 
sehr alt ward, lebte er noch beinahe während des gan- 
zen ersten Viertels des nachfolgenden. Paulus starb 
im J. 1183, und ward im Kloster Lazarus, wo er 
lebte, begraben. Es wird behauptet, dass Nerses auf 

1) Die AntM'ort des Gregorius befindet sich in dem achten 
Buche seiner Briefe. Baroniiis ad a. 1080. No. 73. 74. 
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Paulas den Daronier, der mehrere Werke gegen die 
Griechen und alle diejenigen, die zwei Naturen in 
Christo erkennen, geschrieben, in folgender Stelle sei- 
ner Sjnodalrede, Ton der wir alsbald sprechen wer- 
den, angespielt habe: f,0 Alter, o Dichter! wenn es 
übel ist, die Glieder Christi zu zerreissen, und du eben 
desshalb deinen Bruder tadelst, warum doch willst du 
dasselbe thun durch jene Schriften, die du mit so 
grossem Eifer bekannt machst^)?" Die katholischen 
Armenier sprechen in den herbsten Ausdrücken von 
den Schriften des Paulus, die selbst auf einer Synode 
zu den Zeiten des Katholikos Mechitar (1341 — 1355.) 
verdammt wurden, während die Anhänger der armeni- 
schen Nationalkirche den Paulus für einen Tortreffli- 
chen und in dogmatischer Beziehung rechtgläubigen 
Schriftsteller halten. Von seinen Schriften ist die ge- 
gen Theophistos, einen griechischen Theologen, im 
J. 175S zu Konstantinopel gedruckt worden« Die 
sämmtlichen Schriften Paulus von Daron befinden 
sich handschriftlich auf der königlichen Bibliothek zu 

•is »). 



1) Synodalrede des Nerses yon Dampron, nach meiner Ceber- 
selBung in dem vierten Bande der Zeitscbrllt tiir die historische 
TJieologie. (Besonderer Abdruck S. 34.) 

9) VergL auch Tschamtschean Geschichte Armeniens Uh dl. f. 



10 • 
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Zwölftes Jahrhuttdert. 



Stephanns der Junge. Tregor tll., der Pahlawnnler. Ne^- 
ses iV., der Klajenser. Doktor Ignatins. Doktor Sergius. Jo*- 
hannes Sargawak. Gregor der Philosoph. Matthäus von Urha und 
Gregor Erez. Samuel Erez. Mechitar der Arzt. Gregor IV.) 
Decha. Nerses von Lampron. Gregor VI., Abirad. Medhitar 
Kosch. Ghatschadur der Daronier. David der Koparier» Samuel 
der Sgewrhier. Michael der Assyrer oder Sj^rer. 



Das zwölfte Jahrhundert verdient in allen Bezie- 
hungen neben das goldene Zeitalter der armenischen 
Literatur im fünften Jahrhundert gestellt zu werden; 
es zeichnet sich sowohl durch die Menge der Schrif- 
ten, welche im Laufe dieser Zeit erschienen, als auch 
durch die glänzende Schreibart^ in welcher sie abge* 
fasst sind) vor allen nachfolgenden Jahrhunderten rühm« 
liehst aus. 

Yon den Tielen Klöstern, welche in diesem Jahr- 
hundert Pflanzschulen der Wissenschaften damaliger 
Zeiten gewesen sind, yetdienen yorzüglich genannt zu 
werden Garmir Wank oder das rothe Kloster, zwischen 
Marasch und Sis in Cilicien gelegen, von den Byzan- 
tinern gewöhnlich Germanicia genannt ^), Sgewrha und 
Sewlearn oder Schwarzberg, unweit Lampron in Cili- 
cien. In diesen Klöstern wurden erzogen und lebten, 
wie wir im Verlaufe der Geschichte sehen werden, die 
berühmtesten Schriftsteller dieses Jahrhunderts* In 
dem eigentlichen oder sogenannten Grossarmenien wur- 
den neben den, wie wir angeführt haben, schon im vo- 
rigen Jahrhundert blühenden Klöstern Sanahin an4 

1) St. Martin I. 2U0. 
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Haibat noch berühmt das Kloster Kadig, gestiftet durch 
Mechitar mit dem Beinamen Kosch ^), und das Klo- 
ster Kanzasar bei Kanzag, dem heutigen Gendsche des 
russischen Armeniens (von den Russen Elisabethpol 
genannt) ^)y in welchem der genannte Mechitar den 
grössten Theil seines Lebens den Wissenschaften oblag. 

Jedes dieser Klöster besass damals kostbare Samm- 
lungen von Handschriften, welche die besten klassi- 
schen Werke der griechischen Väter und Profanskri- 
benten, die ehemals ins Armenische übersetzt wurden, 
enthielten« Aus diesen Werken erwarben, sich die 
Schriftsteller des laufenden Jahrhunderts jene Präci* 
sion der Gedanken, jenen Adel der Gesinnung und jene 
Reinheit des Stjls, die man an ihnen bewundert. Ne- 
ben dem Studium der verschiedenen heiligen und pro« 
fanen Wissenschaften wurdeuMn diesen Klöstern auch 
die griechische und syrische Sprache, und in einigen 
selbst die lateinische betrieben, so dass aus jeder der- 
selben nicht wenige Werke ins Armenische übersetzt 
wurden, wie wir alsbald im Einzelnen nachweisen 
werden« 

Stephanus, der Erste, der sich in diesem Jahrhun- 
dert uns darbietet, wurde in dem berühmten Kloster 
Garmir erzogen; er führte den Eeinamen der Junge, 
weil er sich schon von dem achtzehnten Jahre seines 
Alters an durch die Gabe der Beredsamkeit auszeich- 
nete. , Desshalb schmückte ihn Uasilius L (i08S — 

1) Meehitar von Koseh gründete noch viele andere Kirchen 
und Klöster. Kadig lag in der Provinz Kukark, nicht weit von 
Haibat. Die Erhauungsgeschichte bescltreibt Cyriakun. Indschid- 
schean Altarmenien dö7. 

2f) P. Minaa Reise nach LehaaUn oder Polen S. 415. 
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1113.)^ der Nachfolger Wgajasers, in dem Jahre, tro 
er zum Katholikos erwählt ward, mit dem Doktorhut; 
später wurde er zum Abt des genannten Klosters er- 
wählt. Stephanus verlieh dem Kloster neuen Glanz; 
es wurden hier tüchtige Zöglinge gebildet, unter wel- 
chen besondere Erwähnung verdienen die beiden Brü- 
der Gregor der Pahlawunier und Nerses der Klajen- 
ser, und die beiden Doktoren Ignatius und Sergius, 
die weiter unten sämmtlich zur Sprache kommen wer- 
den. Yen Stephanus kennen wir übrigens nur eine 
Schrift, nämlich eine von ihm gehaltene Leichenrede 
bei dem Begräbnisse Gregors II., und diess leider nur 
dem Namen nach; die Rede ist verloren gegangen. 

Gregor der Pahlawunier, der so eben erwähnte 
Schüler des Stephanus, war der Sohn eines armeni- 
schen Grossen, Namen^ Abirad i). Durch seine Mut- 
ter ein Enkel des Gregorius Magistros, erhielt er dess- 
halb den Beinamen der Pahlawunier oder Pehlwier. 
Nach dem Tode Basilius I. ward er im J. 1113 un- 
ter dem Namen Gregor ID. zur Patriarchenwürde Ar- 
meniens erhoben, welcher er 53 Jahre hindurch mit 
grösster Tugend und Frömmigkeit vorstand. 

Durch die in Kleinasien und Syrien herrschenden 
Kreuzfahrer kam Gregor in vielfache Verbindung mit 
den abendländischen Fürsten und dem römischen Hofe ^)« 

1) Dieser Abirad war ein Freund des Fürsten Konstantin, des 
Nachfolgers Rubens I. im J. 1095, und besass, wie es scheint, eine 
Art selbstständige Herrschaft Tschamtschean ^schichte von Ar- 
menien in. 18. 

2) Die Armenier in Cilioien standen im Laufe des ftw51ften 
und dreisehnten Jahrhunderts in mannigfachet^ Verbindungen mit 
dem Abendlande; daher mag es auch zu erklären sein, dass sich 
selbst bis zum hohen Norden Gefässe mit armenischen Inschriftea 
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Papst Innocenz II. sandte dem Katholikos Armeniens 
ein Schreiben voll freundlicher und ehrender Ansdrük- 

• 

ke, wogegen Gregorins eine prachtvolle Gesandtschaft 
an den römischen Hof schickte^ die uns ein gleich- 
s^eitiger lateinischer Schriftsteller, Otto von Freisin- 
gen^ beschrieben hat* Dieser will wissen, dass der ar- 
menische Katholikos durch diese Gesandtschaft den 
römischen Stuhl als Schiedsrichter aufgerufen habe in 
den Streitigkeiten zwischen den beiden Kirchen, der 
armenischen und griechischen. In den einheimischen 
armenischen Schriftstellern findet sich auch nicht die 
geringste Spur dieser Thatsache. 

Was seine literarischen Arbeiten hetriffit, so gab 
er zuerst dem armenischen Meuologium eine regelmäs- 
aigere Form und fugte die Leben verschiedener Mär- 
tyrer hinzu, eine Arbeit, die ihm gleichfalls den Bei- 
namen Wgajaser oder Freundider Glaubenszeugen des 
Jüngern erwarb. Er schrieb überdiess mehrere geist- 
liche Hymnen, die noch jetzt in der armenischen Kir- 
che gesungen werden. Seine an verschiedene Perso- 
nen gerichteten Briefe, die für uns das Wichtigste wä- 
ren, sind leider verloren gegangen. 

Nach dem Tode Gregors UI. (1166.) ward sein 
jüngerer Bruder Nerses, von seinem Aufenthalte in 
liom-Klah oder der Römerfestung der Kl^[enser, und 
wegen seiner vortrefflichen Schreibart von den Arme- 
siern Schnorhaly oder der Anmuthige genannt, im ho- 
ben Alter zum Katholikos erwählt, --r ein Mann, der 

verirrt haben. VaterlaDdisches Archiv f. hanoverisch-brannschwei- 
gUcbe Geschichte. Jahrgang 1833^ Hefi 4.^ wo eine armenische 
Umschrift eines Kelchs in Bappin auf der Insel Bügen abgebil- 
det iai. 
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mit Recht das grSsste Licht und die rühmlichste Zierde 
der armenischen Kirche genannt i^ird. Nerses hat 
sich selbst den Beifall des Theatiners Galanas erwor- 
ben, und der Abt Yillefroj, einer der wenigen Euro- 
päer, die sich eine gründliche Kenntniss der armeni- 
schen Sprache und Literatur erworben haben^ nennt 
ihn den beredtesten der armenischen Kirchenväter. Eine 
ausführlichere Beschreibung der Lebensumstände und 
des Wirkens des Klajensers auf Staat und Kirche 
überlassen wir der politischen und Kirchengesohichte 
Armeniens i). 

Den Klajenser müssen wir, um seine literarische 
Thätigkeit gehörig zu würdigen, unter dreierlei Ge- 
sichtspunkten betrachten, als Dichter^ Gottesgelehrten 
und Philologen. Als Dichter folgte er den Arabern in 
der Gattung, die yon ihnen Lamiat genannt wird, und 
vorzüglich wegen der Leichtigkeit und Zierlichkeit, 
womit er in dieser Gattung dichtete, nannte man ihn 
den Anmuthigen. Als Gottesgelehrter stand er in 
höchstem Rufe sowohl bei seinen Landsleuten, als bei 
den Ausländern und insonderheit bei den Griechen, 
wie aus den Gesprächen des Theorianus erhellt. Nicht 
minder war er als Philolog ausgezeichnet, wie wir als- 
bald sehen werden« 

Unter den Dichtungen des Klajensers verdient vor 
allen andern genannt zu werden sein nach den zwei 
Anfangsworten genanntes Gedicht Jesus orti oder 
Jesus der Sohn« Es ist ein Meisterwerk in seiner 

1) AUes^ was sich in den europäischen SchriftsteUem iiber 
Nerses vorfindet ^ hat Monike in einem trefflichen Aufsatse im 
1« Bd. der Zeitschrift für historische Theologie S. 67. iL zusamt 
mengestellt Yergl. auch meine 'Anzeige der sämmtlichen Werke 
des Nerses« Jahrbficber der Literatur. Bd. 67. 8. 165. 
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Art 9 welches Jakob TiUotte in seinem lateinisch - ar- 
menischen Wörterbnche ^) ein wahrhaft göttliches 
Bnch nennt. Es enthält 8000 künstlich zusammen- 
gefügte Yerse, in welchen fast die ganze heilige Schrift^ 
sowohl des alten als neuen Testaments^ zusammenge- 
fasst ist. Diess Gedicht wurde in rerschiedehen Orten 
und zu verschiedenen Zeiten herausgegeben. Es er- 
schien zuletzt unter den gesammelten poetischen Schrif- 
ten des Nerses zu Yeuedig 1830. La Croze hatte 
erläuternde Anmerkungen zu diesem Werkchen ger 
schrieben, die er, wie aus einem seiner Briefe erhellt, 
den Brüdern Whist on mitgetheilt hatte ^). 

Nerses schrieb ferner eine Elegie auf die Erobe- 
rung der berühmten Stadt Edessa in Mesopotamien 
durch den Sultan von Aleppo^ Emadeddin Zenghi, im 
J. 1144. Das Werk enthält S090 Yerse, und er- 
schien, nachdem es schon früher mehrere Ausgaben 
erlebt hatte, zu Paris im J. 1888 unter folgendem Ti- 
tel: ,9 Wort der Klage, auf homerische Weise gedich- 
tet, über die Einnahme der grossen Edessa im Jahre 
der armenischen Zeitrechnung 593, den S3. December^ 
iu der dritten Stunde eines Sonntags.*' — Neben die- 
sem armenischen Titel hat diese Ausgabe auch, ohne 
jedoch von einer französischen Uebersetzung begleitet 
zu sein, folgenden Titel: Eldgie sur la prise d'Edesse 
par Nerses Klajetsi, publice pour la premiere(?) fois 
en armenien par le Dr. J. Zohrab de Constantinople ^)« 

1) s. 751. 

2) Thesanriui epiatol. La Crozlanus I. 358. 

8} Siehe die Anzeige dieses Werkes in den Jahrbüchern der 
wissenschaftlichen Kritik 1889. No. 51. Bilichaad bat ein Bruch- 
stück daraus mitgetheUt in seiner Histoire des Croisades II. tdß. 
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SebT bekannt ist seine Gesohichte ArmenieDs, wor- 
in er in anünuthigen Versen die Schicksale der Söhne 
Haiks erzählt. Von diesem Werke, das er schon als 
Jüngling schrieb, erschienen mehrere Ausgaben, so 
unter andern eine im J. 18S4 zu Konstantipopel, die 
aber nach der Angabe der Meehitaristen von dem Her-' 
ansgeber verfälscht wurde. Es sollen sich hierin ei* 
nige Zusätze gegen das ökumenische Koncilium tob 
Chaicedon eingeschlichen haben. Dieses Werk fin- 
det sich auch unter den angeführten poetischen Wer- 
ken des Nerses, die im J. 1830 zu Venedig erschie- 
nen sind. 

Zu seinen dichterischen Werken geboren auch 
zwei gereimte Homilien, die eine auf das heilige Kreuz, 
wo Nerses bloss die Prosa Davids des Philosophen in 
Verse umwandelte, die andere auf die himmlische Hie- 
rarchie $ beide Homilien werden von den Armeniern 
sehr geschätzt. 

Endlich haben wir von Nerses eine grosse Anzahl 
andere heilige Poesien aber verschiedene Gegenstände 
und in verschiedenen Versmaassen« Alle diese Dich- 
tungen, so wie mehrere in Versen abgefasste Räthsel, 
finden sich in seinen angeführten gesammelten poeti- 
schen Werken. 

Wenn wir jetzt zu seinen prosaischen Werken 
fibergehen, so begegnen wir zuerst seinem berühmten 
Gebete, nach den Stunden des Tages in vier und zwan- 
zig Paragraphen getheilt, welche Alles enthalten, was 
von einem frommen, gottseligen Christen gedacht, ge- 
glaubt und getfaan werden soll. Diese Gebete kön- 

(vierte Ausgabe), nach der Ueberset/.uog Cirbieds, Er »enot es 
mit Recht ein kältet , rhetorisokee Prodnkti 
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nen in gei^isser Beziehung die aller Welt bekannten 
genannt i^erden, da sie in viele Sprachen übersetzt 
und herausgegeben t^orden sind. Die zu Venedig 
im J. 1888 in 84 Sprachen erschienene Ausgabe- 
nimmt unter allen andern Ausgaben den Yorzüglichsten 
Rang ein ^). 

lieber alle Torstellung zierlich und erhaben nen*- 
nen die Mechitaristen , die in dem Lobe ihrer SchrilR:- 
Bteller nicht selten zu weit gehen ^ eine Ton ihm als 
erwähltem Katholikos an die Bischöfe, die ihn zu die^ 
6er Würde erhoben hatten, gehaltene Anrede* 

Von grosser Wichtigkeit zur Erkenntniss des gan- 
zen Zustandes der armenischen Nation, vorzüglich aber 
der kirchlichen Yeriiältnisse, ist sein encyklisches 
Schreiben, das er im J. 1166 an alle Armenier er- 
liess, worin .er seine ErwäUong ankündigt, die Würde 
nnd TrefiSichkeit des Episkopats anpreist, und ein 
Glaubensbekenntniss vorlegt, wobei er zugleich aus 
einander setzt, mit welchen Gesinnungen dasselbe ab« 
gelegt werden müsse. Er wendet sich an jeden Stand 
und giebt"" allen heilsame Vorschriften über die Le^ 
bensweise, die jeder nach seinen Verhältnissen und 
Obliegenheiten zu fuhren habe. Er spricht besonders 
za den Mönchen in den Klöstern, zu den Achten d^r<^ 
selben, zu den Bischöfen und endlich zu der versam- 
melten Geistlichkeit 'Auch der Laienstand entging 
seiner Aufmerksamkeit nicht; er zeigt zuerst den weit- 
liehen Grossen, wie sie sich zu verhalten hätten $ auch 

1) Bas Einzelne über diese Gebete, in welche verschiedene 
Sprachen sie fibersetzt wurden , nebst der deutschen Uebersetzang 
derselben, findet sich in dem angeführten Aufsätze Monike'Sy (II 
der Zeitschrift für die historische Theologie, 
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die Soldaten^ die Burger , Bauern und alle übrigen 
Stände des Volks, selbst die Frauen sind seiner Auf- 
merksainkeit nicbt entgangen. Er unterrichtet sie 
sämmtlich über ihre Pflichten^ die sie gegen Gott und 
die bürgerliche Gesellschaft zu erfüllen hätten. Die- 
ses encyklische Schreiben wurde gedruckt zu Peters- 
bürg im J. 1768, und zu Konstantinopel im J. 1825^ 
und zuletzt zu Venedig im J. 1830 mit der lateini- 
schen Uebersetzung des Tenetianischen Priesters D, Jo- 
seph Cappelletti. Dieselbe Uebersetzung findet sich 
auch in Sancii Nersetia Cla^ensis Opp., studio et la- 
bere Jos. Cappelletti. Vol. I. Venet, 1833, Auch 
Villefroy hatte eine Uebersetzung dieses Schreibens 
verfertiget^ welche aber niemals im Drucke erschie- 
nen ist« 

Seine Briefe ^ sowohl an seine Landsleute als an 
Fremde, sind Ton grosser historischer Wichtigkeit. 
Was diejenigen anlangt, die er an die Armenier rich- 
tete, 80 zeichnen sich unter ihnen eilf aus, die als 
wahre Muster dieser Gattung angesehen werden kön- 
nen. Von iinserm Standpunkte aus ist wohl das wich- 
tigste dieser Schreiben dasjenige, welches er nach Sa- 
mosata sendete, worin er der Geistlichkeit Vorschrif- 
ten ertheilt, wie die Anhänger der parsisch- christli- 
chen Sekte der Sonnendiener in die armenische Kir- 
che aufgenommen werden könnten. Man ersieht hier- 
aus, dass die Sonnendiener mehrere Schriften besas- 
sen, die Nerses gelesen hattet). 

Diä fünf Briefe, welche Nerses an die Griechen 

1) Eine Uebersetzung dieses Schreibens findet sich in dem an- 
geltihrten Bande der Jahrbücher der Literatur, Anzeige -Blatt 

&a& f. 
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erlidssy Verdienen eikizelo aufgeführt an werden. la dem 
ersten, an den Fürsten Alexine ^)^ den Schviegersolui 
des Kaisers Mannel des Komnenen, setzt er mit Klar« 
heit Alles ans einander, was das Dogma und die 6e« 
brauche der armenischen Kirche betrifft« Der zweite 
ist an den Kaiser selbst gerichtet, und er beantwortet 
darin den Brief, welchen Manuel an seinen bereits ver« 
storbenen Vorgänger und Bruder Gregor geschrieben 
hatte, indem er zuvörderst dem Kaiser den Tod sei- 
nes Bruders, so wie seine Erwählnng zu dessen Nach- 
folger anzeigt; er drückt sein Verlangen aus, den ihm 
vorgelegten Plan einer Vereinigung beider Kirchen, 
4er griechischen und armenischen, bewerkstelligt zu 
sehen. An denselben Kaiser ist auch der dritte und 
Tierte Brief, der fünfte aber an Michael, Patriarchen 
Ton Konstantinopel, gerichtet» In diesen Briefen han- 
delt er von der Art und Weise, wie die so ersehnte 
Vereinigung beider Kirchen bewirkt werden könnte» 
Einige dieser Briefe sind auch, wenn nicht wortlich, 
doch ihrem Inhalte nach, in der zweiten Disputation 
des Theorianus mit Nerses erhalten worden ^). 

1) JEa Ut hier nicht voll Aiexioa ü.^ «ondem von BelSy dem 
ongarischeik Fürsten und Gemahl der Tochter des Manuel, die 
Rede, der in Ronstantinopel erzogen wurde und den Namen Alexius 
empfangen hatte. In der armenischen Handschriftensammlung zn 
Paris befinden sich übrigens eine Masse Yen Aktenstücken über 
die vielikch wiederholten vergeblichen Versuche sEur Vereinigung 
der armenischen und griecl|ischen Kirchen. 

fi) Die erste Disputation des Theorianus ward snerst heraus- 
Segeben griechisch und lateinisch an Basel von Johannes licuncla- 
vius im J. 1578. Diese Disputation findet sich im vierten Bande 
der Bibl. vet. Patr.^ und Galanus hat sie, ins Armenische übertra- 
Sen, seinem bekannten V^erke grösstentheils beigefugt. Angelo 
Mai hat im -sechsten Band« seiner Soriptorum veterum nova Col- 
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Wir wollen hier noch zwei andere Briefe des Ner- 
ses anfuhren, deren einer, im Namen seines Bruders, 
des Patriarchen, geschrieben, von der Passabilitas 
Christi am Kreuze, von dem Gebrauche der Liebes- 
mahle, vom irdischen Paradiese und von dem Sakra- 
mente der Firmelung handelt; der andere, an den sy- 
rischen Doktor Jakob gerichtet, von der Menschwer- 
dung Jesu Christi, Alle diese Briefe wurden sowohl 
in Petersburg als in Konstantinopel zugleich mit dem 
«ben angeführten encyklischen Hirtenbriefe herausge- 
geben. Die Mechitaristen behaupten, dass die in Pe- 
tersburg nnd Konstantinopel erschienenen Ausgaben 
Ton den Herausgebern an einzelnen Stellen verfälscht 



lectioy Homae 1899, nicht alleitt eine Lücke der ersten Disputation 
nach Handschriften des Vatikans ausgefüllt , sondern auch eine 
vollständige zweite Disputation aufgefunden, und sie in dem ange- 
führten Bande mit einer lateinischen Uebersetzung abdrucken las- 
sen. Die theologischen Streitigkeiten, die sich über die Aechtheit 
dieser Disputationen erhoben haben ^ übergehen wir. Mit welcher 
i:rbitterung sie geführt worden, kann der Leser aus folgender 
Stelle ersehen 5 die der Vorrede zu den angefahrten Nersetis Cla- 
jensis Opp. S. 18. entnommen ist: Equidem novi, P. dementem 
Galanum hanc falsam induisse opinionem, ex quo reperit in Biblio- 
theca veterum Patrum T. IV. disputationem illam Nersetem Inter 
et Theoriannm ex graeco in la|fnum conversam. At quomodo vir 
armeniacam linguam callens decipi poterat ab apocryphä quadam 
et dolosa sermocinatione a Graecis proculdubio excogitat&^ ut, se 
de tanto Viro reportasse victoriam, seqne Armenüs praeeminere^ 
viderentur? — Mai sagt dlagegen a. a. O. S. XXIII: Ego nuper 
libellum hnnc (nämlich die erste Disputation des Theorianus) ob 
ventilandas quasdam Armeniorum opiniones cum inspexissem, do- 
lebam equidem tam utile pnlcrumqne opusculum etc. Diese Dispa- 
tationen des Theorianus tragen durcliaus das Gepräge der Aecht- 
heit. Le Quien hat übrigens schon im Sinne gehabt, die Lücken 
der ersten Disputation des Theorianus aus Handschriften zu er- 
gänzen, und einen ebenßiHs in Handschriften befindlithen Brief 
Kaiser Manuels hinzuzufügen. Oriens Christ. I. 1400.- 
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worden sind <). Eine Uebersetznng aller dieser Briefe 
hat Cappelletti im ersten Bande der Opera Nersetis 
Clajensis geliefert. Den wesentlichen Inhalt giebt ancli 
Mai a« a. 0. nach der Uebersetznng eines armeni- 
schen Geistlichen in Rom, die dieser nach einer Hand«* 
Schrift der Briefe in der Bibliothek des Vatikans ver- 
fertigt hat» 

Noch verfasste er eine bis jetzt nngedrnckte Ho- 
milie fiber die himmlische Hierarchie» Sie ist in er- 
habenen nnd gekünstelten Ansdräcken, aber in einem 
etwas dnnkeln, mehr dem Griechischen als dem Ar- 
menischen sich zuneigenden Style geschrieben» Die 
Ursache dieser Verschiedenheit des Styls scheint dar- 
in zu liegen, dass er sich als Muster dieser Arbeit das 
Werk des Dionysius Areopagita vorgesetzt hat, das, 
wie oben erwähnt, von Stephan dem Sinnier ins Ar- 
menische übersetzt wurde« 

Er schrieb überdiess ein Leben des heil. Sergius 
des Märtyrers, einige Bemerkungen über die Horae ca- 
Bonicae, eine Formel zur Einsegnung der Trauben, und 
andere kleine Werkchen, und erläuterte auf eine treff- 
liche Weise den Panegyrikus auf das heilige Kreuz 
Ton David dem Philosophen. Wir haben oben einige 
Stellen aus diesem Kommentare mitgetheilt« Auch die 
Homilie des Nysseners: Omne malum etc., erläuterte 
er, 80 wie nach dem Muster des Johannes Chrysosto- 
muB die vier ersten Kapitel des Evangeliums des hei!« 
Matthäus. Diess war das letzte Werk des Nerses, 
welches er, da ihn der Tod übereilte, nicht mehr 
vollenden konnte. Er starb nämlich am 13. August 

1) Cappelletti wirft ihnen geradezu in der angeführten Veber- 
setzuQg der Werke des Nerses S. 202. fraus vor. 
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I 

1173 <)i Jenea begonnene Werk vnrde indes» ton 
Johann dem Erssengenser beendigt und im J« 1885 
2u Konstantinopel gedruckt* Man schreibt dem Kla- 
jenser noch einige Kommentare aber die sieben kano- 
nischen Episteln, die den Titel Catena Aurea führen, 
«u, woTon sich auf St. Lazaro mehrere Handschriften 
befinden. Zohrab, der Herausgeber der Elegie auf die 
Einnahme Edessa^'s, hat sich lange Zeit mit einer voll- 
ständigen kritischen Ausgabe der Schriften des Ner- 
ses, die sich beinahe sämmtlich in den Handschriften 
No. Sl und 50 auf der Pariser königl. Bibliothek yor- 
finden, beschäftigt. Sein Nachlass wird die hierauf be- 
zfiglichen Vorarbeiten enthalten ^). 

Einen ausgezeichneten Platz unter den Schriftstel- 
lern dieses Jahrhunderts nimmt Doktor Ignaz oder Ig- 
natius ein, der Zögling, wie schon erwähnt wurde, des 
berühmten Stephanus, Abtes des rothen Klosters, und 
Mitschüler des Gregorius des Pahlawuniers« Auf Ver- 
langen dieses seines ehemaligen Mitschülers kommen- 
tirte Ignatius das Evangelium des heil. Lukas, nach 
dem Musterbilde der griechischen Väter und ins Be- 
sondere des heil. Chrysostomus« Dieses Werk ist in 
einem gedr^Uigten, präcisen, mehr mit Sachen als Wor- 
ten angefüllten Stjle geschrieben, und wird desshalb 
von den Armeniern der Jugend, die in reiner armeni- 
scher Sprache, und mit Bestimmtheit, Kraft und da- 
bei mit Eleganz schreiben zu lernen wünscht, zur 

1) Galanus hat den Todestag Nerses dea Grossen, der am 
19. Novbr. starb, mit dem des Klajensers yerwechselt. 

2) Zu der Uebersetzung des encykliscfaen Schreibens von 
Nerses dem Klajenser hatte der Abt Yillefroy andere darauf be- 
zügliche oder es erläuternde Aktenstücke hinzugefügt. JHonifau- 
con Biblioth. Manuscr. 10139, b. 
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NachahmuDg anempfohlen. Yon diesem Kommentare 
erschienen zn Konstantinopel zwei Ausgaben, eine im 
J. 1735 und die andere im J. 18S4^ beide, wie ge- 
wöhnlich die Ausgaben yon Konstantinopel, ohne kri- 
tische Genauigkeit 

Doktor Sergius, ein anderer Schüler des Stepha« 
nns, ging, nachdem er seine Studien im rotben Klo- 
ster vollendet hatte, in das Kloster Karaschitaw über, 
VC er nicht nur mit vieler Eigenthümlichkeit des Styls, 
sondern auch mit grosser Gelehrsamkeit die sieben so- 
genannten katholischen Briefe auslegte. Er vertheilte 
seine Arbeit in drei und vierzig Predigten, und ahmte 
dabei die griechischen Yäter Basilius, Gregorius von 
Nazianz und besonders Chrysostomus nach. Was den 
Styl betriflTt, so wird er zu denjenigen Schriftstellern 
gezählt, die das Armenische am reinsten geschrieben 
baben. Vom diesem Werke ward zu Konstantinopel 
im J. 1743 eine Ausgabe besorgt, die so ungenau ist, 
dass sie sich, wie Tschamtschean in einer ausführli- 
chen Anmerkung bewiesen hat, durchaus von den vor- 
bandenen Handschriften dieser Homilien, die sich in 
der Bibliothek der Mechitaristen befinden, entfernt. 
Das Manuskript auf St. Lazaro soll das Autographon 
des Verfassers sein ^). Diesem Sergius wird gemei- 
niglich auch eine Auslegung des Buches des Prophe- 
ten Jesaias beigelegt; aber sie ist nicht mehr vor- 
banden. 

Gegen das J. 1157, unter dem Patriarchate Gre- 
gors des Pahlawuniers, blühte Johannes mit dem Bei- 
namen Sargawak, d. i. der Diakonus, aus dem Di- 

1) Tschamtschean in seiner grossen Geschichte Armenien« 
in. 397. 

11 
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strikte Pharhnehs der Provinz Arzach ^), ein Mann von 
grosser Gelehrsamkeit, wie die yon ihm verfassten 
Werke bezeugen. Diese sind : eine Erklärung der ar- 
menischen Chronologie 9 verglichen mit denen der an- 
dern Völker, wovon heutigen Tages nur einige Frag- 
mente vorhanden sind; dann eine armenische Geschichte^ 
von der uns gleichfalls nur einige, bei dem Chronisten 
Samuel unter seinem Namen angeführte Fragmente 
übrig sind — die Geschichte soll bis zum Jahre 11 SO 
gegangen sein — ; acht in ächter haikanischer Schreib- 
art abgefasste Homilien über das Priesterthum, die 
Verehrung der Heiligenbilder, über das Erdbeben, zum 
Lobe des heil. Gregorius des Erleuchters, über die 
Philosophie, und endlich über die Menschwerdung Chri- 
sti gegen die Nestorianer; ein Buch oder Traktat 
über die Gerichtsbarkeit, wovon jetzt nichts weiter 
übrig ist, als der blosse Titel; ein Buch frommer Ge- 
bete, ein heiliger Hymnus und Lobreden auf Nerses 
den Grossen, Isaak, Mesrop, den König Tiridates und 
die unter Jasgerd gefallenen Märtyrer. Johannes starb 
im J.11S9. 

Zu dieser Zeit lebten in Armenien drei andere Dok- 
toren, nämlich Gregor von Kanzag, der Sohn Thoka- 
gers, ein solcher Liebhaber der Wissenschaften, dass 
er oftmals, wie die Geschichtschreiber erzählen, Essen 
und Trinken vergass, um dem Studium obzuliegen, und 
einst Jemandem auf die Frage: warum er nicht esse, 
geantwortet haben soll, dass die Bücher für ihn die 
wohlschmeckendste Speise seien. Indess wird nicht 
erwähnt, dass er irgend etwas geschrieben habe. 
Seinem Landsmanne David, dem Sohne Aloga's, 
1) Indschidficliean Altarmenien Sil. 
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mit dem Beinamen Apar, legt man eine Sammlang von 
fünf und neunzig Disciplinar-Kanones bei, eine Arbeit 
von wenig Werth, ohne alle Ordnung und in so roher 
und verworrener Schreibart, dass man oft nur schwer 
den Sinn herausbringen kann. Der Verfasser hatte, 
um seinem Werke Ansehn zu verschaffen, die Kühn« 
heit, es dem Buche der Kanones des Ozniers anzufü- 
gen. Von dem dritten, Gregorius, mit dem Beinamen 
der Philosoph, ist ein Buch unter dem Titel: Selbst- 
anklage, vorhanden, welches Gebete enthält, in einem 
leichten und zu gleicher Zeit sehr gebildeten Stjle ge- 
schrieben. 

Der Priester Matthäus von Urha oder Edessa ist 
ein namhafter, in neuerer Zeit auch den europäischen 
Historikern bekannt gewordener Geschichtschreiber der 
Kreuzzüge, der in den ersten Jahren des Patriarchats 
des Pahlawuniers blühte. Er beschäftigte sich, wie 
er an einer Stelle seiner Geschichte ausdrücklich er- 
klärt, während eines Zeitraums von acht Jahren, um 
die Wahrheit von Allem, was er niedergeschrieben ha(^ 
genau zu erforschen. Matthäus beginnt mit der Re- 
gierung Aschods 952, der den Beinamen des Mitlei- 
digen führt, und endiget mit dem J. 1138. Die Ge- 
nauigkeit in den Angaben der Thatsachen und die ver- 
schiedenen in seinem Werke enthaltenen Denkwürdig- 
keiten der Geschichte der Araber, Griechen und La- 
teiner, geben ihm eine solche allgemeine historisch^ 
Wichtigkeit, der sich nur wenige Produkte der arme- 
nischen Literatur rühmen können. Es ist übrigens in 
einem ziemlich ungebildeten Style geschrieben. Mat- 
thäus starb gegen das J. 1144; er fand wahrschein- 
lich seinen Tod bei der schon erwähnten Einnahme 
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Qnd Zerstörung Edessa's. Ein gewisser Gregorius, der, 
i^ie Matthäus selbst , den Beinamen Priester oder 
Mönch führt, setzte das Werk seines Lehrers in einem 
ungebildeten, mit fremden Wörtern untermischten Style 
bis zum J. 1136 fort. Das Werk des Matthäus ist 
leider niemals im Drucke erschienen; grosse Auszüge 
•daraus sammt französischer Uebersetzung hat Cirbied 
im eilften Bande der Notices et extraits des Manu- 
scrits etc. abdrucken lassen. Diese Auszüge sind dann 
auch in die Bibliotheque des Croissades von Michaud 
übergegangen. Nach einer Anmerkung zu dem Leben 
des Matthäus in der Biographie universelle soll schon 
in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts eine 
vollständige Uebersetzung der Geschichte des Matthäus 
erschienen sein. 

Samuel der Priester, mit dem Beinamen der Anier, 
weil er zur Kirche von Ani gehörte, ein Schäler, wie 
er selbst sagt, des ausgezeichneten Doktors Georg, 
blühte gegen das J. 1148, uud verfasste auf Befehl 
des Katholikos Gregorius des Pahlawuniers eine all- 
gemeine Chronik vom Anfange der Welt bis auf seine 
Zeit, d.i. bis zum J. 1179, der er verschiedene Denk- 
würdigkeiten beifügte, welche, wie er selbst in der 
Vorrede zu seinem Buche berichtet, mit besonderer 
Genauigkeit und Auswahl aus Eusebius, Moses von 
Chorene und Andern gezogen sind. Dieses Werk ist, 
wie schon oben angeführt wurde, in einer lateinischen 
Uebersetzung hinter der Mailänder Ausgabe der Chro- 
nik des Eusebius im J. 1818 erschienen. 

Ein Freund Nerses des Klajensers war Mechi- 
tar, seines Geschäfts ein Arzt, geboren in Her, ei- 
ner Stadt Persarmeniens des Distril^ts gleichen Na- 
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mens i), ein in den philosophischen und astronomischen 
Wissenschaften sehr bewanderter Mann. Er verstand 
auch mehrere Sprachen, wie die griechische, arabische 
nnd persische. Auf sein Verlangen rerfertigte der 
Klajenser zwei kleine Gedichte, das eine auf die Hirn- 
mel und ihre Zierden, das andere auf Gott und die 
Geschöpfe, und auf das Mysterium der Menschwerdung 
des göttlichen Wortes. Aus den Anfangsbuchstaben des 
letztern geht im Armenischen der Satz h6ryor: der 
Arzt Mechitar nehme diess an von Nerses. Diese Ge- 
dichte befinden sich unter den oben Angeführten ge« 
sammelten Gedichten des Nerses. Auch sind unter 
den Briefen des Klajeusers mehrere an diesen Mechi- 
tar gerichtet. Mechitar war auch ein Freund des Pa- 
triarchen Gregors IV., des Nachfolgers des Klajeusers, 
auf den wir alsbald konimen werden. Im J. 1184 gab 
Mechitar fin medicinisches Werk, Trost in Fiebern 
betitelt, heraus, welches er, wie es in seiner Vorrede 
heisst, auf Verlangen und aus Liebe zu dem erwähn- 
ten Patriarchen zusammengeschrieben oder besser, 
übersetzt hat. „Es gefällt mir," sagt er, „mein Buch 
so zu betiteln, weil sowohl die Aerzte als die Kran- 
ken einigen Vortheil daraus ziehen können, diese da- 
durch, dass sie die Heilung erlangen, jene, dass sie 
unterrichtet werden." Es ist diess eine lange Abhand- 
lung, zusammengetragen aus den Büchern der berühm- 
testen alten Aerzte, sowohl Griechen als Araber und 
Perser, und in sechs und rierzig Kapitel getheilt. 
Der Hauptgegenstand des Werkes ist, die drei Gat- 
tungen des Fiebers zu besprechen, nämlich das Faul- 
oder Petechialfieber und das nicht Faul -Fieber, das 
1) Indschidschean Altarmenien 1A5. 
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hitzige und schieichende, und endlich das periodische 
und nicht periodische. Eine Handschrift dieses Werks 
befindet sich auf der königl. Bibliothek zu Paris« Die 
Mechitaristen liessen diese Handschrift kopiren, und 
nach dieser Kopie erschien das Werk zum ersten Mal 
zu Venedig unter dem Titel: Mechitars, des ausge- 
zeichneten Arztes von Her, Trost in Fiebern. 8. 151 
Seiten. Am Ende des Werkes finden sich mehrere 
Recepte *). 

Des Klajensers Nachfolger in der Patriarchen- 
würde war sein Neffe Gregor lY«, mit dem Beinamen 
Decha oder der Knabe. Yon Jugend auf empfing er 
bei seinem Oheim Unterricht in den geistlichen und 
profanen Wissenschaften, und übte sich in der grie- 
chischen Sprache unter der Leitung des griechischen 
Priesters Konstantin, der zum Hofe des Patriarchen 
gehörte. Gregor fügte dem Nationalkalender einige 
Feste bei. Auch rief er eine Synode zu Rom-Kla, 
der Stadt oder vielmehr Burg in Mesopotamien unfern 
Cilicien, im J. 1179 zusammen, um eine Vereinigung 
zwischen der griechischen und armenischen Kirche zu 
bewirken, bei welcher Gelegenheit Nerses von Lam- 
pron die berühmte Sjnodalrede gehalten hat. Gre- 
gor IV. starb im J. 1193. Die uns von ihm übrig 
gebliebenen Werke bestehen in sechs Briefen. Der 
erste ist ein Antwortschreiben an den Kaiser Manuel 
den Komnenen, der ihm bei dem Tode des Oheims, 
Nerses des Klajensers, sein Beileid bezeigt hatte; Gre- 
gor verspricht in diesem Schreiben, sich thätig zu ver- 
wenden, um die gewünschte Vereinigung zwischen den 

t) Siehe übrigens meine aiisführliche Anzeige in den Wiener 
Jahrbücüern. Bd. 69. S. 69. f. 
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Griechen und Armeniern zu bewirken. Der zweite 
Brief ist an denselben Kaiser gerichtet, dem er darin 
anzeigt, dass das Koncilium unter gewissen Bedingun« 
gen beschlossen habe, sich mit den Griechen zu yer- 
einigen« Zugleich wird ein Glaubensbekenntniss der 
Yäter des Konciliums mitgetheilt. Der dritte ist an 
Michael, Patriarchen Ton Koustantinopel, in gleichem 
Betreif geschrieben und von allen Geistlichen unter- 
zeichnet, die dem erwähnten Nationalkoncilium bei- 
wohnten. Die andern drei Briefe wurden von Gregor 
an die Bischöfe, Doktoren und Aebte der Klöster Gross- 
armeniens gesandt wegen der Zusammenberufung des 
Konciliums von Rom-Kla. Unter diesen letzten Brie- 
fen ist derjenige, der an die Mönche des betiihmten 
Klosters Halpat, und derjenige, der an den Abt Grego- 
rius des Klosters Sanahin gerichtet war, vorzüglich 
durch Kraft und Eleganz des Styls ausgezeichnet, so 
dass der Verfasser desshalb von den Mechitaristen un- 
ter die klassischen Schriftsteller der armenischen Li- 
teratur gezählt wird« Nerses von Lampron erwähnt 
eines siebenten Briefes Gregors an Papst Lucius III., 
der aber nicht mehr vorhanden ist ^). 

Nerses von Lampron ward mit diesem Zunamen 
benannt von dem Besitzthume seiner Yäter, dem Fort 
Lampron, einige Tagereisen nördlich von Tarsus ge- 

1) Aus der Chronik des Bar-Hebräus ersieht man, dass die 
ser Gregorius auch ein Gedicht gegen die syrischen Jakobiten ge- 
schrieben hat, weil sie sich bloss mit einem Finger bekreuasigen 
und zur Eucharistie gesäuertes Brot nehmen. Kin gewisser Jako- 
bit) Bar -Andreas, hat ein Gedicht dagegen geschrieben, worin er 
die Armenier des Judenthums beschuldigt, weil sie bei dem Abend- 
mahle ungesäuertes Brot brauchen. Beide Partelen waren später 
einsichtsvoll genug, ihre Gedichte zu verbrennen and sich za ver- 
söhnen. Le Quien a. a. O. 1401. 
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legeDt Der Urgrossvater dieses Nerses war ein ge- 
wisser Qschin, der in einer Provinz Mittelarmeniens, 
Arzach genannt, eine kleine Herrschaft besass, von da 
aber, um nicht unter den Mohammedanern zu stehen, 
im J. 1078 nach Konstantinopel auswanderte und von 
dem damaligen Herrn des byzantinischen Reichs das 
Fort Lampron, das später zur Diöcese des Katholi- 
kos von Sis gehörte, als Lehen empfing. Diesem folgte 
sein Sohn Hethum oder Hethom, der vom Kaiser Alexins 
dem Komnenen den Titel Sebastos erhielt. Hethum 
erzeugte zwei Söhne: Oschin H. und Sembad. Dieser 
erhielt einige andere Forts als Erbtheil, jener aber 
als Erstgeborner den Stammsitz Lampron. 

Oschin heirathete eine Schwester des Katholikos 
Nerses des Klajensers, und erzeugte mit ihr im J. 1152 
einen Sohn, der bei der Taufe Sembad, als er aber 
von seinem Oukel im sechszehnten Jahre als Geistlicher 
geweihet wurde, den Namen Nerses erhielt. 

Nachdem Nerses die Weihe erhalten hatte, zog er 
sich in das damals wegen seiner literarischen Thätig- 
keit berühmte Kloster Kleinarmeniens, zum schwar- 
zen Berg (Serv learn) genannt, zurück und ver- 
weigerte, um sich ungestörter seinen Studien widmen 
zu können, die Annahme des ihm angebotenen Bis- 
tbums von Lampron. Im drei und zwanzigsten Jahre 
seines Alters erhielt er vom Katholikos Gregorius, 
Decha genannt, das Erzbisthum von Tarsus, der 
Hauptstadt Ciliciens. Mit dieser Würde bekleidet hielt 
er im J. 1179 die von uns übersetzte Sjnodalrede ^) 

t) Sjrnodalrede des Nerses von LamproD. Aus dem vierten 
Bande der Zeitschrift fiir die historische Tlieoiogie besonders ab- 
gedruckt. I^eipzig 1884. 
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vor der versammelten Geistlichkeit zu Rom-KIa. Es 
versammelten sich nämlich daselbst im Monate April 
des genannten Jahres aus allen Gegenden Armeniens 
31 Bischöfe, mehrere Doktoren der Theologie (War- 
tapeds) und andere Geistliche, so wie viele weltliche 
Fürsten Armeniens. Der Katholikos der Syrer schickte 
Abgeordnete und der Bischof der Albanier oder Osse- 
ten war in eigner Person zugegen. Bei der ersten 
Sitzung dieser zahlreichen Synode hielt Nerses seine, 
sowohl wegen ihres Inhalts als wegen der Form be- 
rühmte Adenapanuthiun oder Synodalrede. Es wurden 
dann die Briefe des griechischen Patriarchen, der kurz 
zuvor wegen der Vereinigung mit den Armeniern in 
Konstantinopel eine geistliche Versammlung zusam- 
mengerufen hatte, und die des Kaisers Manuels des 
Komnenen, dem die Vereinigung der beiden Kirchen 
vorzuglich am Herzen lag, gelesen. Die neun Kano- 
nes, welche den Armeniern von den Griechen zur An- 
nahme vorgelegt wurden, erhielten die Genehmigung. 

Die Versammlung machte sich hierauf ernstlich an 
das Werk der Vereinigung. Man kam überein, so- 
wohl das Konoilium von Chalcedon, als die doppelte, 
durchaus verschiedene Natur Christi anzuerkennen, und 
schrieb Briefe dieses Inhalts an Kaiser Manuel und 
an den Patriarchen der Griechen. Die Boten der Syno- 
de, welche diese Schreiben überbringen sollten, wur- 
den aber durch die in Anatolien ausgebrochenen Unru- 
hen in Cäsarea zurückgehalten, und kehrten endlich, da 
es unmöglich war, nach Konstantinopel zu gelangen, 
nach Bom-Kla zurück. Bald hernach traf auch die 
Nachricht von dem Tode Manuels ein, — ein Ereigniss, 
welches bekanntlich das ganze byzantinische Kaiser- 
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reich in Verwirrung brachte« Die Vormünder des kai- 
serlichen Kindes nnd die Ehrgeizigen, welche auf dem 
Wege des Mordes nnd tückischer Hinterlist der Herr- 
schaft entgegeneilten, konnten unmöglich Zeit finden, 
an eine Vereinigung zwischen der griechischen und 
armenischen Kirche zu denken; ja eine solche Verei- 
nigung mochte ihnen, die von ganz andern Interes- 
sen bewegt waren, äusserst unbedeutend und der Auf- 
merksamkeit unwerth erschienen sein. Alle Vereini- 
gungsversuche wurden demnach mit einem Male abge- 
brochen. 

Vierzehn Jahre nach dem Koncilium zu Rom-Kla 
starb der Katholikos Gregorius IV. (1193.), wo dann 
über die Wiederbesetznug der ersten Würde in der 
armenischen Kirche sich Parteiungen erhoben und In- 
triguen angesponnen wurden, welchen, nach den An- 
deutungen einiger gleichzeitigen Schriftsteller zu ur- 
theilen, auch Nerses von Lampron nicht fremd geblie- 
ben war. Aller seiner Verdienste und seiner edlen 
Abstammung ungeachtet, konnte es Nerses niemals da- 
hin bringen, dass er zum Katholikos Armeniens er- 
wählt wurde. Im J. 1197 ging er an der Spitze einer 
armenischen Gesandtschaft nach Konstantin opel, um 
die mannigfachen Zwistigkeiten, die zwischen den Grie- 
chen und Armeniern obwalteten, friedlich beizulegen. 
Auch der Zweck dieser Sendung misslang. Nerses 
starb schon am 17. Juli des folgenden Jahres 1198 
im fünf und vierzigsten Jahre seines Alters. Nach Ga- 
lanus, dessen Lob hier vielleicht etwas parteiisch ist, 
wäre Nerses würdig, ^^dass sein Name mit unsterbli- 
chem Ruhme an den äussersten Enden der Erde ver- 
kündet^ und seine Tugend mit ewigem Lobe verherr- 
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lioht werde*' ^). In der Folgezeit ward Nerses heilig 
gesprochen, und als solchen verehrt ihn die armeni- 
sche Kirche. 

Unter allen den ausgezeichneten Männern des zwölf- 
ten Jahrhunderts glänzte Nerses von Lampron hervor, 
sowohl durch umfassende Gelehrsamkeit, als auch 
durch Scharfsinn und die Kraft und das Feuer seiner 
Rede. Seine Werl^e sind grösstentheils geistlichen In- 
halts, und mehrere davon niemals im Drucke erschie- 
nen. Nerses schrieb eine ausfuhrliche Erklärung 
der armenischen Liturgie, die (so viel wir wis- 
sen, niemals gedruckt) von den Mechitaristen, wegen 
der Gelehrsamkeit und wegen des kräftigen und ele- 
ganten Stjles, in welchem sie abgefasst sein soll, sehr 
gerühmt wird. Er schrieb Erklärungen über meh- 
rere Bücher der heiligen Schrift und der 
Kirchenväter, von welchen ein Theil, die Erklä- 
rungen über die zwölf kleinen Propheten 
enthaltend, im J. 1886 zu Konstantinopel im Drucke 
ausgegeben wurde. 

Die zwei Homilien unsers Nerses über das Bim- 
melfahrts- und Pfingstfest werden ebenfalls wegen ihres 
Styles sehr gerühmt, uiid sind im J. 1 787 zu Venedig 
im Drucke erschienen. Zu seinen Werken in Prosa 
gehören noch überdiess zwei Briefe, wovon der eine 
an König Leon gerichtet ist, und eine Vertheidigung 
enthält gegen einige Menschen, die ihn bei dem Kö- 
nig verläumdet hatten -, der andere aber an einen Mönch, 

1) „Cuius egregia virtus dlgna plane est, ut aeterna lande 
fllnstretur, nomenqne ad ultimas terrarum partes immortall fama 
provehatur." Galani Concil. Ecdesiae Armenae cum Ecoles. Rom. 
I. 895. Le Quien I. 1435. 
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Uskan zu Antiocbien, des Inhalts, dass die Christen 
aller Nationen, ungeachtet der Terschiedenen ausser* 
liehen Formen und Ceremonien, Brüder seien* Die 
schon mehrmals erwähnte Sjnodalrede wird von den 
Armeniern allgemein für ein Meisterstück der böhern 
Prosa und für das gelungenste Werk unsers Nerses 
angesehen. Diese Synodalrede gehört auch in der 
Tfaat, sowohl in Betreff der richtigen und nachdrück- 
lichen Beweisführung , als der würdigen und lebendi-* 
gen Darstellung, zu den berühmtesten Kanzelreden, 
die jemals gehalten wurden. Sie erschien zuerst mit 
den beiden erwähnten Efomilien im Drucke zu Vene- 
dig im J. 1787. Sie ward dann mehrmals an Ter- 
schiedenen Orten nachgedruckt, und im J. 1819, mit 
einer italienischen Uebersetzung versehen, von Neuem 
zu St. Lazaro aufgelegt ^). Wir haben bei unserer 
Uebersetzung die italienische unsers gelehrten Freun- 
des, des Wartaped Pasquale Auch er, durchgängig zu 
Rathe gezogen, nicht selten seine Wendungen beibe- 
halten, seine Anmerkungen theils vermehrt, theils ab- 
gekürzt, und mehrere eigene hinzugefugt. Die bibli- 
schen Stellen wurden, wo es nur immer anging, mit 
den Worten der Lutherischen Uebersetzung wieder- 
gegeben. 

Nerses von Lampron war auch Dichter. Sein vor- 
züglichstes Gedicht ist eine Elegie auf den Tod sei- 
nes Oheims, Nerses des Anmuthigen. Wir haben die- 
ses gereimte, nahe an tausend Yerse umfassende Ge- 

1) Orazione Sinodale di S. Nierses Lampronense , Arcivescovo 
di Tarso in Cilicia, recata in lingua Italiana daU' Armena ed illu- 
strata con annotazioni dal P. Pasquale Aacher ^ Dottore de! CoUe- 
gio di St. Lazaro. ^Venezia 181:9. 
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dicht in einer Ausgabe ^ die im J. 1810 zu Madras 
erschienen ist, vor uns liegen. Es enthält eine bloss 
in schwülstigen Worten abgefasste Lobrede, mit weni- 
gen auch sonst bekannten Thatsachen untermischt. 
Diese Lobrede ist auch zu Petersburg (1788.) und zu 
Konstantinopel (1825.) im Drucke erschienen. Ueber- 
diess hat Nerses mehrere geistliche Hymnen gedieh» 
tet, welche bei verschiedenen Festen, wie zu Ostern 
und bei dem Feste der heiligen Söhne und Enkel Gre- 
goriuB des Erleuchters, abgesungen werden. Nerses 
hat auch mehrere Werke aus Terschiedenen Sprachen 
in die armenische übersetzt, wie ein ausführliches Werk 
über das Leben der Yäter, vorzüglich der Anacho- 
reten, aus mehreren Sprachen, welches im J. 1720 
zu Konstantinopel gedruckt wurde. Aus dem Griechi- 
schen übersetzte er den Kommentar des Erzbischofs 
Andreas von Cäsarea über die Apokalypse, die Ab- 
handlung eines gewissen Eutyches, Bischofs von Kon- 
stantino^el im sechsten Jahrhundert, über den Unter- 
schied der Naturen in Christo, so wie aus dem Latei- 
nischen die Gespräche Gregors des Grossen und das 
Leben dieses Heiligen. Von ihm rührt auch die Ue- 
bersetzung der Regel des heiligen Benedikt her, die 
Uebersetzung der Briefe der Päpste Lucius UI. und 
Klemens IH. an den Patriarchen Gregorius, Decha ge- 
nannt, mehrerer Gebete und Ceremonien, die bei der 
Krönung eines armenischen Königs im Gebrauche wa- 
ren, und ähnlicher frommen Gebete der lateinischen 
Kirche. Aus dem Syrischen übersetzte er die Werke 
des heil. Jakobus von Sarug. Dieselben bestehen in 
zehn Homilien: 1. über Lazarus, der von Christus auf- 
erweckt wurde; diese Homilie wird in der Bibliothek 
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der orientalischen Bücher hei Assemanni erwähnt^); 
S. über das Leiden Christi am Charfreitage; 3. über 
die Auferstehung Christi und über das Osterfest, eben- 
falls in der angeführten Bibliothek aufgezählt^); 4. eine 
andere über die Auferstehung Christi und über die 
Wächter des Grabes ^)i 5. eine andere über denselben 
Gegenstand am Sonntage in albis und über den heil. 
Apostel Thomas 4); 6. Lobrede zu Ehren der Jung- 
frau Maria; 7. Homilie über den heil. Johannes den 
Täufer oder über den Strom, welchen der Prophet 
Ezechiel sah^); 8. über die Arche Gottes, die von den 
Philistern in das Land der Israeliten zurückgebracht 
wurdet); 9. über die Patriarchen und Propheten; 10. 
über die Stadt Antiochia, welche durch die Predigten 
des heil. Petrus, des Hauptes der Apostel, und der 
Apostel Johannes und Paulus bekehrt wurde '^). 

Im J. 1195 wurde zum Patriarchen Armeniens 
erwählt Gregor YI., mit dem Beinamen Abirad, wel- 
cher in Tielfachem Briefwechsel mit Papst Innocenz IIL 
stand. Gregor sandte an den genannten Papst einen 



1) T. I. S. 322. 

2) Daselbst T. I. S. 826. 

3) Daselbst T. I. S. 326. 

4) Daselbst T. I. S. 828. 

5) Daselbst T. I. S. 312. 

6) Daselbst T. I. S. 335. 

7) Daselbst T. I. S. 332. Nerses von liampron ward von 
Leo II. an Kaiser Friedrich I. gesandt ^ als dieser das Gebiet des 
armenischen Fürsten betrat. ^^'^ ^^^ Kaiser, '^ sagt Nerses^ „ia 
dem Bette des Flusses von Seleiicia sich baden wollte , konnte er 
aus Altersschwäche nicht gegen die Wellen ankämpfen und er- 
trank." Tschamtschean m. Id6. Dieses Zeugniss des nahen Lam- 
pronensers schlägt allen Zweifel über die Umstände des Todes 
Friedrichs I. zu Grunde. Wilken, Geschichte der Krenzzüge IV. 140, 
ist noch zweifelhaft, welche Angaben mehr Glauben verdienen. 
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Brief, worin er den kritischen Zustand, in dem damals 
die Armenier sich befanden, beschrieb, und zu glei- 
cher Zeit im Namen der ganzen Nation für die Güte, 
des römischen Hofes dankte, welch er unter Cölestin III« 
den Rubenidenfarsten Leo 11. vom Erzbischofe Ton 
Majnz zum Könige Armeniens hatte krönen lassen. 
Diese Briefe haben sich bloss in einer lateinischen Ue- 
bersetzung erhalten ^). 

Gegen das J. 1180 that sich Mechitar Kosch 
hervor, ein Schüler des Jobannes Dawusch. Er war 
geboren zu Kanzag, und begab sich nach dem Tode 
seines yorgenannten Lehrers nach Cilicien, wo er lange 
Zeit in dem berühmten Kloster Schwarzberg zurück- 
gezogen lebte, um den Wissenschaften obzuliegen. Von 
da nach seinem Vaterorte zurückgekehrt, stiftete er 
an einem Platze, welcher Thal von Danzud hiess, 
ein neues Kloster, dem er den Namen Kedig Hess, 
welchen das frühef dort vorhandene, aber von einem 
heftigen Erdbeben zerstörte geführt hatte. Durch die 
unermüdete Sorgfalt Mechitars ward dieses neue Klo» 
ster bald eine Bildungsanstalt für die armenische Ju- 
gend. Es kamen aus allen Theilen Armeniens Schü- 
ler in Menge herbei, welche, nachdem sie hier ihre 
Ausbildung erlangt hatten, sich berühmt machten und 
die armenische Literatur mit ihren Schriften berei- 
cherten. Zu ihnen gehören Theodor, Johann Wanagan 
und viele Andere, die wir in der Folge erwähnen wer- 
den. Mechitar hat noch viele andere Kirchen und Klö- 
ster gegründet, die von dem Geschichtschreiber Cjria- 

1) S. Vahrams Clironicle of the armenian KJngdom in Cilicia. 
TransL by C. Fr. Nenmann. Lond. 1831. 8. 8d. uad Appendix. 
Wilken Geschichte der Kreuzzuge YII, BeUagen S. 6i, 
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kns ausführlich beschrieben werden i). M echitar Kosch 
starb im J. 1807 und hinterliess folgende Werke: 

Ein Buch Fabeln , die sowohl ihrer Schreibart als 
dem Inhalte nach zu den Torzügjichsten Produkten der 
armenischen Literatur gehören. Mechitar ist sowohl 
der Zeit als dem Werthe nach der erste Fabeldichter 
Armeniens. Es sind im Ganzen 190 Fabeln, deren 
erste Ausgabe in Venedig im J. 1790 zu Stande kam. 
— Ausserdem verfasste er auf Verlangen Stephanus, 
des Patriarchen der Albaner, mit grossem Fleisse ein 
Corpus juris canonici und civilis, wozu er die Schrif- 
ten der besten Rechtslehrer und besonders die Gesetz- 
bücher des Theodosius und Justinian benutzte. — Auch 
erklärte er den Propheten Jeremias, welche Arbeit zwar 
von einigen Literatoren dem Stephan Asolnig aus dem 
zehnten Jahrhundert beigelegt wird, ohne dass es ih- 
nen jedoch gelungen wäre, die Beweise dafür zu liefern. 

Endlich schrieb er noch viele andere kleinere Werke, 
die von den armenischen Geschichtschreibern erwähnt 
werden, aber grösstentheils verloren sind. Die vorzüg- 
lichsten sind: 1. ein Buch über die Erschaffung Adams 
und Eva's; 8. ein anderes über den orthodoxen Glau- 
ben; 3. einige Briefe über die Disciplin und die Ge- 
bräuche der Kirche; 4. ein Gebets zu sprechen, be- 
vor die heilige Messe gehalten wird; 5. endlich ein 
akrostichischer geistlicher Gesang, nach der Ordnung 
des armenischen Alphabets. 

Gleichzeitig mit dem genannten Mechitar erfreute 
sich in Armenien eines grossen Rufes Chatschadur, 
Doktor und Abt des Klosters Hachardsin, welches in 

1) Die Stellen aas dem ungedruckten Werke dieses Histori- 
kers theilt Indschidschean mit. Altarmenien 358. ff. 
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der Provinz Arzach nahe bei dem berühmten Kloster 
Halpat liegt i). Er irard geboren in Daron, wesshalb 
er der Daronier heisst. Chatschadur erwarb sich grosse 
Kenntniss in der Musik und der geistlichen Dichtkunst, 
und ist Verfasser yieler geistlichen Reden und Lieder, 
namentlich des Liedes, dessen sich die Armenier vor 
dem Anfange der Messe bedienen ; ihm werden auch 
die Gebete beigelegt, welche der Priester spricht, wenn 
er sich zum Gottesdienste ankleidet« Alle diese Ge- 
bete und Lieder sind übersetzt in der in die italieni- 
sche Sprache übertragenen armenischen Liturgie ent- 
halten, welche im J. 1826 zu Venedig gedruckt er- 
schienen ist. 

Gegen Ende dieses Jahrhunderts machte sich noch 
bekannt David der Koparier, von dem sich eine Er- 
klärung der Homilien des heil. Gregors von Nazianz 
erhalten hat. Er erläuterte auch das Buch Hieb, wie 
man aus den Citaten entnimmt, welche Johannes Wa- 
nagan, ein Schriftsteller des dreizehnten Jahrhunderts, 
in seinem Werke davon anführt; aber dieses Werk ist 
nicht mehr vorhanden. 

Samuel der Sgewrhier, ein Schüler des Nerses 
von Lampron, hat das Leben seines Lehrers beschrie- 
ben. Schliesslich müssen wir noch die Cebersetzung 
einiger Werke des Johannes Damascenus erwähnen; 
sie enthalten verschiedene Homilien philosophischen 
und theologischen Inhalts. Eine derselben ist gegen 
die Juden, die andere gegen Nestorius gerichtet. Sie 
werden einem gewissen Bagarad, der in diesem Jahr- 
hundert gelebt haben soll, zugeschrieben. 

Mach Schröder lebte in diesem Jahrhundert noch 
1) Indschidachean Altarmenien 318. 
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ein anderer armenischer Geschichtschreiber, Michael 
genannt, ein Assyrer, dessen Werke Schröder in den 
Händen eines armenischen Kaufmanns gesehen hatte« 
Michael verfasste zwar eine Geschichte des alten nnd 
neuen Testamentes, Denkwürdigkeiten über die Pa- 
triarchen Armeniens, Roms und Antiochiens, und ein 
anderes Werk unter dem Titel: Nachträge zur Ge- 
schichte der Tataren, welches letztere sich auf der 
königlichen Bibliothek zu Paris ^) befindet; aber in sy- 
rischer Sprache. Diese Werke Michaels des Syrers 
sind jetzt in der Originalsprache verloren gegangen, 
und haben sich bloss in der armenischen Debersetzung 
erhalten. Siehe auch Galanus II. 153. Michael Sy- 
rus gehört zu den Monopbysiten. 



Dreizehntes Jahrhundert 



Gregor der Sgewrhier. Georg der Sgewrhier. MecMtar von 
Ani. Aristakes der Grammatiker. Konstantin I. Johannes Wa- 
nagan. Wartan der Grosse. Cyriakos der Kanzagenaar. Mala- 
cbias der Mönch. Warchan von Schwarzberg and Mechitar der 
Sgewrhier. Johannes der Karhnier. Jakob I., der Klajenser. 
Wahram Rabun. Johannes der Erssengenser. Nerses von Mosch. 
Johannes der Arschisch^er. Stephanos Und Johannes, die Orbe- 
lier. Gregor VII. Chatschadur der Getscharhier. Z|u;harias der 
Dsordsorier. Penig und Garabed der Gelehrte. 



Die armenische Literatur konnte sich nicht lange 
auf der Höhe erhalten, zu welcher sie sich durch den 

1) Thesaurns ling. arm. Dissertatio 6S. ViUefroy in MontfSau- 
con Bibl. Mannsc. n. lOia Et. Qaatremere Im Journal asiatique, 
Mars 1835. S. S43. 
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hervorragenden Geist einiger ausgezeichneten Männer 
des Torigen Jahrhunderts emporgeschwungen hatte. 
Wir finden zwar im Laufe des dreizehnten und vier- 
zehnten Jahrhunderts keinen Mangel an schriftstelle- 
rischer Thätigkeit; die geistigen Erzeugnisse dieser 
Zeiten stehen aber im Allgemeinen weit hinter der 
blühenden Epoche Nerses des Klajensers zuräck. 

Neben den wissenschaftlichen Anstalten der Klö- 
ster , die wir früher schon erwähnt haben, wie Sana- 
hin, Halpat und Kedig, sind in diesam Jahrhundert 
vornehmlich die Klöster Sepuh, auch die Höhle der 
heiligen Mane und der heilige Gregorsberg, auch der 
Berg Taranali oder Taranachi i) genannt, durch die 
unermüdliche Sorgfalt des gelehrten Johannes - des Ers-^ 
sengers berühmt geworden. Das Kloster Chorana-^ 
scfaad oder der vielen Altäre in der Provinz Arzach, 
gestiftet im Anfange dieses Jahrhunderts durch einen 
andern Johannes, mit dem Beinamen Wanagan oder 
der Mönch 3); dann das des heiligen Thaddäus^), er- 
richtet und geleitet von dem gelehrten Zacharias, Bi- 
schof des Distrikts Ardass der Provinz Waspuragan, 
und endlich das Kloster Dsordsor^) in Ardass, aus 
dem der genannte Zacharias hervorging, welcher nach 

1) Taranali ist der alte Name des Distrikts Hocharmeniens, 
der heutigen Tages Gamach heisst, im Paschalik Erzerum. Dieser 
Distrikt wird bei Konstantinus Porphyrogeneta Kaimxa genannt. 
Const. Porph. de Administr: Imper. 50. S. 183. ed. Menssii. Ceber 
den Ursprung der verschiedenen Benennungen dieses Platzes s. Mo- 
ses von Chorene ü, 88. 

IS) Indschidschean Altarmenien 813. 

3) Die Lage dieses Klosters kann nicht bestimmt angegeben 
werden; es ist ungewiss, ob es in der Provinz Siinik oder Arzach 
gelegen habe. Indschidschean a. a. 0. 300. o. 516. 

4) Indschidschean a. a. O^ SOd. 
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dem Namen des Klosters auch der Dsordsorier ge- 
nannt TTurde^ waren ebenfalls Pflanzschulen der Wis- 
senschaften* 

Neben der Pflege der schon in den frühem Jahr- 
hunderten angebauten Wissenschaften und Sprachen 
richteten die gelehrten Männer dieser Zeiten ihre Auf- 
merksamkeit auch auf die lateinische und französische 
Sprache und Literatur, die ihnen wegen der vielfachen 
YerbinduDgen mit den Kreuzfahrern unentbehrlich wur- 
den. Es scheint, dass mehrere armenische Schriftstel- 
ler dieses Jahrhunderts in ihrer frühern Bildung sehr 
vernachlässigt wiuren, so dass sie sich selbst ftir un- 
fähig hielten, sich zur Abfassung ihrer Werke der ar- 
menischen Schriftsprache zu bedienen; sie schrieben 
daher in der gewöhnlichen Volkssprache, und diess 
nach dem Dialekte ihrer zufälligen Heimath. Diese 
Yerwilderung der Sprache trug mehr zu dem später 
erfolgten beinahe gänzlichen Untergange der armeni- 
schen Literatur und zur Auflösung uad Zersplitterung 
der literarischen Bildung der Nation bei, als alle Stür- 
me und Verheerungen, die durch Araber, Türken und 
Mongolen im Laufe der Zeiten über das unglückliche 
Land hereinbrachen. In der Aufzählung der Schrift- 
steller dieses Jahrhunderts werden wir zwar die Schrift- 
steller in der Vulgärsprache nicht ganz übergehen, 
aber doch vorzüglich auf diejenigen Rüchsicht nehmen, 
welche in der armenischen Schriftsprache geschrieben 

haben. 

Der erste Schriftsteller, der sich gegen den An- 
fang dieses Jahrhunderts auszeichnete, war Gregor, 
genannt der Sgcwrhier, weil er in dem berühmten Klo- 
ster Sgewrha erzogen worden, auch der Lampronen- 
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seF geBannf;^ ireil er ans dieser Stadt geMrtig iirar« 
Gregor war ein grosser Bewunderer und zugleich eif- 
riger Nachahmer des Nerses von Lampron^ dessen Un- 
terricht zu geniessen er das Glüclc hatte. Er verfasste 
im J. 1304 auf Ersuchen des Priesters Nerses^ eines 
Neffen des Lampronensers, eine hiatorische Lobschrift 
auf dessen Oheim, ein Werk, das in reinstem und ge- 
bildetem Style geschrieben ist, worin er mit kräftiger 
Beredsamkeit die Tugenden, Schicksale und Sitten 
des armenischen Kirchenvaters besehreibt, — Gregor 
beschäftigte- sich auch mit Ausarbeitung einiger Ho- 
milien, yerschiedene heilige Gegenstände betreffend, 
nämlieh über die Auferstehung Christi, zur Ehre Jo- 
biannes des Täufers, ikbeT die Himmelfahrt der heil. 
Jungfrau u. s« w. •—- Ihm wird auch ein Traktat von 
der Redekunst zugeschrieben, der nicht mehr vorhan- 
den ist; ein anderer über das öS. Kapitel des Jesaias, 
vre von sich auf St. Lazaro eine Handschrift befindet; 
einige Kommentare über das Buch des heil. Evagrius 
und ein Gebetbuch, welche beiden letztern Werke ge- 
wöhnlich aber für unächt gehalten werden. --*- Ihm 
irird auch von einigen Armeniern jene Abhandlung aber 
die christliche Lehre zugeschrieben, deren wir bei Auf- 
zählung der Werke des Naregensers gedacht haben, 

Gregor versuchte sich auch in der heiligen Poe- 
sie, und dichtete einen Hymnus zu Ehrea des heiL Jo>- 
bannes des Täufers, der wx dem Feste der Geburt 
desselben gesungen wird. 

Gleichzeitig mit Gregor blähte in dem Kloster 
Sgewrha dessen Neffe, der Doktor Gregor, welcher 
desshalb ebenfalls der Sgewrhier genannt wird. Er 
war im J. 1179 der Reisegefährte des Nerses von 
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Lampron, als dieser sich auf die bekannte National- 
sjnode nach Tarsus begab. Gregor verfasste auf Ver- 
langen Haitons, Königs des armenischen Königreiches 
in Cilicien, einen Kommentar über das Buch des Pro- 
pheten Jesaias^ der eigentlich ein blosser Auszug ist 
aus den Werken gleichen Inhalts der heiligen Väter 
Ephrem, Chrjsostomus und Cjrillus von Alexandrien. 
Der Styl, worin dieses Werk geschrieben, ist übrigens 
edel und gediegen. 

Gleichzeitig mit den beiden Vorgenannten lebte 
Mechitar der Anienser, so genannt, weil er Priester 
an der Kathedrale yon Ani war, ein gelehrter und in 
fremden Sprachen wohlerfahrener Mann. Ihm wird 
eine alte Geschichte oder einige Denkwürdigkeiten hin- 
sichtlich der Alterthümer Armeniens, Georgiens und 
Persiens zugeschrieben, so wie die Uebersetzung eines 
astronomischen Buches aus dem Persischen, dessen 
der Geschichtschreiber Wartan Erwähnung thut. Diese 
beiden Arbeiten Mechitars konnten bis jetzt nicht auf- 
gefunden werden i). 

Aristakes der Grammatiker, ein Schüler des oben 
genannten Gregors des Sgewrhiers, gebürtig aus Gross- 
armenien, blühte gegen das J. 181 1. Er versuchte sich 
in den schönen Künsten, und gab ein in dieses Fach 

1) Dieses Ist die Meinung der Mechitaristen. Aber mehrere 
Werke, welche man auf St. Lazaro, weU man bis jetzt keine 
Bandschriften davon erlangen konnte, fitr verloren halt, haben sich 
nnter den Anhängern der armenischen Nationalkirche erhalten. 
Dieses scheint im Besondern mit dem historischen Werke des Afe- 
chitar von Ani der FaU zu sein, welches von Penig Huboff in sei- 
ner Genealogie der armenischen Könige als QueUe angeführt wird. 
Genealogical Catalogue of the Kings of Armenia in den MisceUa- 
neous tränslations from oriental langnagea. London 1894. VoL II. 
8. 16. 
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einscUageDdes Werk heraus unter dem Titel: Die 
Kunst oder Vorschriften gut zu schreiben. 
Auch ein Taschenwörterbuch der armenischen Sprache 
wird ihm zugeschrieben. 

Als der Katholikos Johannes YH. im J. ISSO ge- 
storben war, wurde Konstantin L, aus dem Orte Par- 
zerpert oder Hochfels in Cilicien, nördlich vom Tau- 
rus gelegen 9 eine Tagereise von Sis entfernt^), an 
seine Stelle gesetzt, und ward im J. 1339 yon Papst 
Gregor EL. wie sein Vorgänger mit dem patriarchali- 
schen Pallium geschmückt. Konstantin regierte die 
armenische ELirche gegen 47 Jahre lang, und stand 
in Briefwechsel mit verschiedenen berühmten und an- 
gesehenen Personen. Die Geschichte erwähnt sechs 
von ihm geschriebener Briefe, wovon der eine an den 
genannten Papst zur Danksagung für das ihm verlie- 
hene Pallium; der zweite an Innocenz IV.; der dritte 
an die ganze armenische Nation, um einige Discipli- 
narkanones, die auf der von ihm im J. 1343 zu Sis 
in Cilicien gehaltenen Nationalsjnode festgesetzt wur- 
den, bekannt zu machen; der vierte gleichfalls an die 
armenische Nation, die jene Kanones willig angenom- 
men hatte; der fünfte an alle Bischöfe und Aebte der 
Klöster Armeniens über die Frage, ob der heil. Geist 
vom Vater und Sohne ausgegangen; der sechste end- 
lich ebenfalls an den Papst Innocenz IV., um anzuzei- 
gen, dass die im J. 1351 auf dem Koncilium von Sis 
versammelte armenische Kirche das Dogma, dass der 
heil. Geist auch vom Sohne ausgegangen sei» ange- 
nommen habe« Das armenische Original dieser nach 

1) Indschidschean Neuarmenien 864. Dimer Ort Ist heutigen 
Tages ganz von EiawolinerA verlaasen. 
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Rom gesandten Briefe ist verloren gegangen; die la- 
teinische Uebersetzung derselben aber findet sieh in 
den Regesten der Päpste und bei Rainaldus zum Jahre 
1247^), Diesem Katholikos werden noch die 95 auf 
dem angeführten ersten Koncilium zu Sis festgesetzten 
Kanones zugeschrieben, welche dem dritten an die 
armenische Nation gerichteten Briefe angehängt sind* 

Einen ausgezeichneten Platz unter den Schriftstel- 
lern dieses Jahrhunderts nimmt der Doktor Johannes, 
mit dem Beinamen Wanagan oder der Möneh ein, aus 
der Provinz Arzach, der berühmteste unter allen SchQ- 
lern des Mechitar Kosch. Nachdem er mit grossem 
Lobe den Studienkursus in dem berühmten Kloster 
Kedig beendigt hatte^ kehrte er in seinen Yaterort zu- 
rück, wo er das von uns schon erwähnte Kloster Cho- 
ranaschad oder der vielen Altäre genannt grün- 
dete, das sich auch unter seiner Leitung eines gros- 
sen Rufes erfreute. Er starb gegen die Mitte des 
Jahrhunderts (1951), siebzig Jahre alt, und wurde, 
wie der Geschichtschreiber Cjriakus berichtet, in die^ 
sem seinen Kloster begraben. Wanagan hatte viele 
Schüler, unter welchen Wartan der Grosse, Cjriakus, 
Joseph, Arakel, Malachias und viele Andere sich aus- 
zeichneten. 

Folgende sind die Werke des Mönchs Johannes: 
ein Kommentar über Hiob, den er aus den Werken 
der heiligen Väter Hesychius, Ephrem und mehrerer 
Griechen, wie auch aus frühern armenischen Werken, 
wie denen Davids des Kopariers, Stephans und aller 
derer sammelte, die zuvor das genannte Buch Hiob er- 
klärt hatten; -^ eine Auslegung des Hymnus, der voa, 
1> Vergl. WüXken Geschichte der Kreuzzüge VIL 41. t 
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der armenischen Kirche am Fdste der Himmelfahrt 
Christi gesnngen ivird und anfangt 2 Freue dich, Krone 
der Jungfrauen! n. 8.w« — Ueherdiess ein Buch Un- 
tersuchungen über das alte und neue Testament; ein 
Gespräch über den Glauben; — eine Homilie über die 
heil. Schrift, Ton der es jedoch nicht gewiss is^ ob er 
davon der Verfasser sei; — verschiedene Fragen über 
mancherlei Gegenstände mit ihren respektiven Antwor- 
ten; eine Abhandlung über den Neujahrstag; ein po- 
lemisch-dogmatischer Brief, den er an den Katholikos 
Konstantin und an die Synode der armenischen Geist- 
lichkeit über das Ausgehen des heiligen Geistes vom 
Vater und Sohne im J. ISÖl geschrieben hat« Die- 
ser Brief ist verloren gegangen ; aber ein grosses, das 
Wesentlichste davon enthaltendes Fragment hat sein 
Schüler Cjriakus aufbewahrt i). Sehr zu bedauern ist 
der Verlust eines historischen Werkes, welches nach 
Cjriakus Angabe Wanagan, nachdem er aus der Skia-« 
verei der Mongolen, die ihn für fünfzig Piaster ver- 
kauft hatten, zurückgekehrt war, in seinem Kloster 
Choranaschad geschrieben hatte. Dieses Werk ent- 
hielt, so viel wir aus den gleichzeitigen Geschicht- 
schreibem entnehmen können, die Erzählung des Ein- 
falls der Mongolen ins wesüiche Asien im J. 1S36, 
und im Besondern der bei dieser Gelegenheit in Alba- 
nien, Georgien und Grossarmenien stattgefnndenen Er- 
eignisse. Demnach wären in dieser Geschichte die 
merkwürdigsten, durch Tschingischan und seine Nach- 
folger im westlichen Asien verübten Thaten und ver- 
anlassten Ereignisse aufgezeichnet gewesen« 

1) Dieses Fragment hat Tschamtschean in seiner grossen Ge- 
schichte Armeniens III. 237. ff. mitgetheilt. 
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Der berühmteste Schüler Wanagans war Wartao, 
der gewöhnlich, um ihn yon andern gleichnamigen 
Schriftstellern der Armenier zn unterscheiden , der 
Grosse genannt wird. Wartan war geboren zu Par- 
zerpert in Cilicien, blühte gegen das J. I84I3 und 
starb im J. 1S71. Er war sehr bewandert in allea 
Wissenschaften und vieler Sprachen, namentlich der 
griechischen, syrischen, persischen, hebräischen und 
mongolischen, kundig. Dieser ausgezeichnete Mann 
hinterliess viele Werke über verschiedene Gegenstände, 
wie aus der folgenden Aufzählung erhellen wird. 

Eine allgemeine Geschichte, die mit dem Anfange 
der Welt beginnt und mit dem J. 1367 schliesst, dem 
Zeitpunkte, wo Haiton oder Hethun I. (1334 bis 1369.), 
König der Armenier, in Cilicien herrschte und der Pa- 
triarch Konstantin I. starb. Dieses Werk Wartans 
ist, nach den vielen Auszügen, die wir davon in der 
grossen Geschichte Tschamtscheans lesen, zu urthei- 
len, wahrscheinlich das wichtigste der ganzen armeni- 
schen Literatur. Wartan war, wie gesagt, ein Ken- 
ner mehrerer asiatischen Sprachen; er suchte sich da- 
her die wichtigsten Werke der Perser und Araber zu 
verschaffen, und hat aus ihnen die auf Armenien be- 
züglichen Thatsachen ausgezogen, in der frühem Zeit 
ist er ausfuhrlicher, als bei der Beschreibung der Ge- 
schichte seiner Zeit, indem er in Betreff des Einzel- 
nen des letztern Theiles seines Werkes auf seinen 
Lehrer Wanagan verweist. Die Geschichte Wartans 
ist handschriftlich auf St. Lazaro vorhanden, bis jetzt 
aber, man begreift nicht warum, noch nicht im Drucke 
erschienen« 

Kommentare über mehrere Bücher der heiligen 
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Schrift, n&mlich: 1. über die Psalmen, an deren Aus« 
legung er auf Ersuchen des Bischofs von Halpat, Jo- 
hannes, ging« Er bediente sich dabei eines leichten 
und kurzgefassten Styles, indem er die Väter Epipha- 
nius und Ephrem, und von Armeniern Daniel und Ner- 
ses von Lampron vielfach benutzte. In diesem Kom« 
mentare behandelt er das berühmte, so sehr streitige 
Dogma des Ausgehens des heil. Geistes vom Sohne, 
insonderheit in der Auslegung der beiden Psalmen 
LXXI. und LXXXYin. Im J. 1797 wurde dieser 
Kommentar zu Astrachan gedruckt; S. Kommentar 
über den Pentateuch, geschrieben auf Ersuchen eines 
andern Bischofs von Halpat und eines Abtes des Klo- 
sters Sanahin. In der Erklärung der Genesis setzt er 
die orthodoxe theologische Lehre des Dogma's von 
dem Ausgehen des heiligen Geistes aus einander ^) ; 
3, Kommentar über das hohe Lied nach Gregor von 
Nyssa und Gregor von Nareg, geschrieben auf Verlangen 
seines Mitschülers Cyriakus; 4. Kommentar über das 
Buch des Propheten Daniel, gleichfalls nach dem Vor- 
gänge der alten Erklärer Ephrem, Hippolyt und An- 
derer. Von dieser Auslegung besitzen die Mechitari- 
sten auf St. Lazaro eine Handschrift vom J. 1397, 
die also sechs und zwanzig Jahre nach dem Tode des 
Verfassers geschrieben wurde. Im J. 1836 wurden 
alle diese Kommentare zu Konstaatinopel gedruckt. — 
Auf Verlangen des Sergius erklärte er den Hymnus: 
yyUnverwelkliehe Blume,'' der bei dem Feste der 
Verkündigung Maria gesungen wird. 

Wartan schrieb ferner ein Lob des heil. Grego- 

1) Man sehe La Dissert. sopra la Procesaione deUo Spirito 
Santo dal Padre et del FigUo. Venez. 1884. S. 48. u. 49. 
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riaa des Erleachters, in welchem man die Eleganz des 
Stjles und die l^räftige Beredsamkeit bewundert. Auch 
Terfertigte er Homilien über Terschiedene Stellen der 
heiligen Schrift, so wie ihm noch viele andere Werk- 
chen von geringem Umfange zugeschrieben werden, 
worunter einige sind, in denen er keinesweges den 
Glaubenssätzen der römischen Kirche huldigt. Die 
Hechitaristen halten die Werke letzterer Art, ohne 
übrigens einen Grund anzugeben, für unterschoben. 

Ihm wird auch ein Buch Fabeln zugeschrieben, 
die theils aus den frühem armenischen Schriftstellern 
abgeschrieben, theils Ton ihm selbst yerfasst worden 
tnndy im Ganzen 144, die unter dem Titel i Buch 
des Fuchses, bekannt sind* In den Handschriften 
werden diese Fabeln sämmtlich dem Wartan zuge- 
schrieben, wie z. B. in der Pariser Handschrift dersel- 
ben No. 135. Sie rühren aber, wie gesagt, nicht von 
einem und demselben Verfasser her. Eine Auswahl 
BUS diesen 144 Fabeln wurde an verschiedenen Orten 
gedruckt, zuletzt zu Paris im J. 18S5, mit einer ziem- 
lich ungenauen Uebersetzung St. Martins ^). — Er 
schrieb auch eine Grammatik der armenischen Sprache, 
Ton der eine Handschrift zu Konstantinopel Torhan- 
den ist. 

Endlich dichtete Wartan drei sehr geschätzte Hym- 
nen, welche noch jetzt Ton der armenischen Kirche an 
dcQ Festtagen der heil. Joachim und Anna, der Eltern 
der Jungfrau Maria, der heil. Apostel und der arme- 
nischen Uebersetzer der Bibel^ welche die Armenier 
sämmtlich als Heilige verehren^ gesungen werden« Der 

1) S. meine Anzeige in den JabrbÜGbern der wisnenBcbaftli- 
cben Kritik 16S9. Dio. 45. 
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Styl dieser Hymnen wird von den Armeniern sehr ge- 
priesen. 

Ein Mitscbüler dieses Wartan war der Wartaped 
Cyriakus, geboren zu Kanzag, und desshalb der Kan- 
zagenser, wie auch darum ^ weil er in dem berühmten 
Kloster Kedig verweilt hatte ^ der Kedigenser zube- 
nannt« Cyriakus schrieb einen Abriss der arpienischen 
Geschichte von der Zeit des Tiridates und des heil» 
Gregorius des Erleuchters bis zu den Zeiten Haitons L, 
d. h. vom J. 300 bis 1960^ in einem ziemlich unge- 
bildeten Style. Während er sich aber die Maasscn 
kurz fasst bei Erzählung der frühem BegebenheiteD^ 
ist er sehr weitläuftig bei der Auseinandersetzung des 
in seinen Tagen Geschehenen. In dieser Geschichte 
spricht Cyriakus ausfuhrlich über die Araber, Mongo- 
len und Türken. Seine Nachrichten über die Monge- 
len, die wir gelegentlich zusammenstellen werden, ent- 
halten manches Neue. Cyriakus war, wie Wartan, 
selbst der mongolischen Sprache kundig, und Wartan 
verbürgt sich für die Wahrhaftigkeit seines Mitschülers ^). 

Geschätzter, nicht sowohl wegen des Styls, als 
wegen des Inhalts, ist die Geschichte der Strei&ügo 
der Tataren und der von ihnen in Asien und haupt- 
sächlich in Armenien bis zum J. 137S angerichteten 
Verheerungen, deren Verfasser ein Mönch, Namens Ma- 
lachias, war, nach Einigen ein Mitschüler des vorge- 
nannten Cyriakus. Malachias hatte wahrscheinlich auch 
die im J. 1839 durch die Mongolen verübte furcht- 
bare Zerstörung Ani's, wo beinahe die ganze erwach- 
sene männliche Bevölkerung niedergemacht wurde, be- 

1) Tschamtackeaa HL 419. f. hat viele Auszüge inia Cyriakos 
mitgetheilu 
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schrieben. Der gleichzeitige Geschichtschreiber Cy- 
riakus schildert mit glühenden Farben das bemitlei- 
denswerthe Schicksal dieser Stadt« Die wenigen fibrig 
gebliebenen Einwohner flüchteten sich nach Kaffa oder 
Theodosia, nach Trapezunt, Astrachan nnd andern 
Orten ^). Auch Yincentins von Beanrais hat von die- 
ser Zerstörung Ani's gehört; er nennt die Stadt fälsch- 
lich Am 2). 

Gegner der Vereinigung der armenischen mit der 
römisch-katholischen Kirche waren zu dieser Zeit 
Wartan oder Warchan, ein Mönch des Klosters 
Schwarzberg, und Mechitar, ein Priester des Klosters 
Sgewrha« Der Erstere verfasste zwei Werke, deren 
Titel man bei Galanus findet, nämlich Monita ad Ar- 
menios und Refutatio epistolae Rom. Pontificis ad Haj- 
tonem Regem. — Der Andere schrieb ein Buch gegen 
den Primat des Papstes. Diese Schriften wurden yon 
den Anhängern der Vereinigung mit Rom verdammt. 

Der Doktor Johannes, genannt der Karhnier, weil 
er von Karhni in der Provinz Sünik gebürtig war, ein 
grosser Liebhaber der Wissenschaften, lebte ebenfalls 
zu dieser Zeit. Wir haben unter seinem Namen einige 
Denkschriften über das Buch der Psalmen. Es wird 
in der Geschichte erzählt,* dass, während er im J. 1251 
durch Grossarmenien reiste, er glücklicherweise im 
Kloster Halpat einen Kodex der Psalmen fand, der 
im fünften Jahrhundert von einem der sogenannten 
heiligen Uebersetzer mit eigener Hand geschrieben 
war. Da man dieses Exemplar untersuchte und ge- 
nauer als die vorhandenen gefunden hatte, so gab man 

1) Siehe das angeführte Werk dea Minas, S. 65. 
Sf) Speculum hJstoriale^ 30. 79. 
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sich Mfihe^ die Abschriften davon zn vervielfältigen 
und über ganz Armenien zn verbreiten. — Es hat sich 
von ihm auch ein asoetischea Werk, bestehend in An- 
weisungen für die Mönehe, und eine Sammlung ver» 
schiedener andächtiger Gebete erhalten. 

Nach dem Tode des Eatholikos Konstantins L (re- 
gierte von 1230 bis lS6a) wurde im J. 1^68 zu 
seinen Nachfolger Jakob I«, geboren zu Daron oder, 
wie Andere wollen, zn Sis, gewählt. Er erhielt von 
den Armeniern ebenfalls den Beinamen des Klajensers, 
auch des Weisen und Gelehrten. Während er noch 
Bischof war, wurde er von dem vorgenannten Katho- 
likos Konstantins L und Konig Hetum I. nach Kon- 
stantinopel geschickt, um einem Koncilium der grie- 
chischen Bischöfe beizuwohnen, wo er über einige von 
der griechischen Kirche abweichende Ceremonien der 
armenischen Kirche gesprochen hat. Jakobus regierte 
die armenische Kirche während eines an Unglück al- 
ler Art reichen Zeitraumes von achtzehn Jahren, und 
starb im J. 1286. Folgendes sind seine Werke: 
1. ein Rundschreiben, womit er das an seinem Orte 
schon erwähnte encjklische Schreiben Nerses desKla- 
jensers begleitete; 8. verschiedene Kommentare über 
Stellen und Worte der heiligen Sclirifl; und der Yäter ; 
3. endlich ein Hymnus von besonderer Anmuth und 
Eleganz, welcher jetzt noch am Feste der Geburt der 
Jungfrau Maria gesungen wird. 

Unter dem Patriarchate des genannten Jakobus des 
Klajensers genoss eines hohen Ansehens Wahram von 
Urha oder Edessa, Geheimschreiber Leo*s III., Kö- 
nigs der Armenier (regierte von 1269 bis 1289.), von 
welchem er auch mit dem Titel Rabun oder Meister 
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beehrt wnrde. Dieser setzte auf Befehl des Königs 
die einst Ton Nerses dem Eligenser begonnene ver- 
Bificirte Chronik der armenischen Könige gleichfalls in 
Yersen fort, und kam bis zum J. 1889. ,,Der Pa- 
triarch Nerses, der Anmnthige genannt," so beginnt 
Wahram seine Chronik, 99 hat eine Geschichte Arme- 
niens in Yersen geschrieben. Leon, der gesalbte Kö- 
nig Armeniens, diese Geschichte lesend, hat mir an- 
befohlen, sie fortzusetzen." Die Chronik Wahrams ist 
also als ein Supplement zu der des Nerses zu betrach- 
ten. Der Geheimschreiber des Königs Leo erzählt 
die Geschichte der armenischen Könige in Cilicien mit 
venigen Worten und im Ganzen auf eine sehr unge- 
nügende Weise. Dieses Werk wurde, nachdem es 
früher schon, aber ziemlich ungenau, im Drucke er- 
schienen war, zum zweiten Mal im J. 1810 zu Madras 
aufgelegt. Nach dieser Ausgabe ward die yon mir in 
englischer Sprache herausgegebene Uebersetzung ver- 
fertigt 1). — Der Rabun verfasste auch eine Abhand- 
lung über die heil. Dreieinigkeit und über die Mensch- 
werdung, ebenfalls, wie er selbst in seiner Vorrede 
bezeugt, auf Befehl des vorgenannten Leo. In diesen 
Schriften zeigt er sich als einen Mann, der über das 
viel bestrittene Dogma des Ausgehens des heiligen 
Geistes einer von der orthodoxen Kirche abweichen- 

1) Tahrams Chronicle of the armenian Kingdom in CiUcia, 
duriDg the time of the Crusades. TransL trom the original Arme- 
nian^ with Botes and illnstrations by C. F. Neumann. Lond. 1831. 
8. Yergl. die oben angeführte Abhandlung WiUcens über das ar- 
menische Königreich in Cilicien , im siebenten Bande seiner Ge~ 
schichte der Kreuzzuge. Unter dem Nachlasse des berühmten Carl 
du Fresne befand sich auch eine Geschichte des Königreichs Ar- 
menien in Cilicien^ die aber niemals im Drucke erschienen ist. tte 
Long Bibl. hist. de la France t. in. 
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den Ansiebt huldigt. -^ Er soll auch noch einige Ho- 
inilien gefichrieben haben. 

Noch blühte zu dieser Zeit Johannes d^r Erzin- 
genser^' mit dem Beinamen Bluss oder der Blaue, der 
letzte der armenischen Kirchenväter, me auch der 
Schriftsteller, deren Werke für klassiscif gelten. Er 
war geboren gegen das J* 1371 zu Erzinga, einqr 
Stadt Hocharmeniens, und machte seine Studien in 
dem Kloster Sepuh unter der Leitung Wartans des 
Grossen, dessen berühmtester und ausgezeichnetster 
Schüler er ward* Mit der Kenntniss der heiligen so 
viie der profanen Wissenschaften verband Johannes 
Bluss das Studium der fremden Sprachen und datun^ 
ter der lateinischen, wie die von ihm gefertigte Ue^ 
bersetzuog des Buches des heiligen Thomas von Aquino 
über die Sakramente beweist* Er bereiste ganz Ar- 
menien und Syrien, und kam auch nach Jerusalem. 
Als er durch Cilicien kam, übertrug ihm der Patriarch 
Jakob L die Leitung der Schule, welche er erst vor 
Kurzem hier errichtet hatte. Johannes lehrte mehrere 
Jahre hindureh die Grammatik und Beredsamkeit in 
dem berühmten Kloster Dsordsor, wessh^lb er auch 
der Dsordsorenser zubenannt wurde. Er starb im J, 
1326 im Kloster Sepuh und hinterliesa viele Werke, 
sowohl in Prosa als in Versen, unter welchen die fol- 
genden besondere Erwähnung verdienen: 

1. Eine Erklärung der armenischen Grammatik^ 
nach dem Muster der griechischen des Dionjsius Thrax, 
auf Verlangen seiner Schüler, die in dem genann- 
ten Kloster Sepuh dem Studium der heiligen Schrift 
oblagen, gefertigt. Auf Befehl des Patriarchen Ja- 
kobs I. unternahm er auch eine Sammlung aller, die 

13 
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armenische Sprache betreffenden grammatischen Schrif- 
ten. Die Kollektion der Erläuterungen über 
die Grammatik, wie Johannes sein Werk betitelt 
bat, kann gewissermaassen mit der bekannten der la- 
teinischen Grammatiker verglichen werden. Johannes 
theiltc dieses Werk in dreissig Kapitel, und giebt dar- 
in Auszuge aus den grammatischen Schriften des Ma- 
gistros, des David^ des Stephan von Sänik und Ande- 
rer. Diese Kollektion, die wir aus einer Handschrift 
der Pariser Bibliothek genauer kennen und auch schon 
beschrieben haben ^), bildet noch heutigen Tages das 
Fundament einer jeden wissenschaftlichen armenischen 
Grammatik. Johannes endigte diese niitiliche Arbeit 
im J. 1293 *). 2. Ein astronomisches Werk, verfasst 
auf Verlangen eines georgischen Fürsten Wachtang 
und des Bischofs von Tiflis Johannes im J. 1284, 
worin er von der Bewegung und Ordnung der Him- 
melskörper nach den Fortschritten, welche damals die 
Wissenschaft der Astronomie gemacht hatte, handelt. 
You diesem Werke ist auf St. Lazaro eine Handschrift 
aus dem J. 1335; es wurde im J. 179S zu Neu-Na- 
chitschewan , in dem heutigen russischen Gouveme- 
ihent Cherson, ^gedruckt. 3. Zwei Lobreden, die er 
zu Sepuh im J. 1^8 vor den berähmtesten Doktoren 
und Priestern seiner Zeit hielt; die erste zu Ehren des 
heiligen Gregors des Erleuchters, bei Gelegenheit der 
jährlichen Wiederkehr seines Festes; die zweite zn 
Ehren der Söhne und Enkel desselben, gleichfalls am 
Tage ihres Festes. Yon diesen beiden Lobreden sind 

1) MjBmoire sur Dsyid S. 2». IT. 

2) Haikantocke Graminatik von Awedikean. Veaedig 181A. 
9. 158. 
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swei Ausgaben m Konstantinopel erschienen, die eine 
im J. 1787, die andeire im J. 18t4. 4. Ein Bucii 
allerlei Vorschriften, vorzüglich die geistliche Disciplin 
betreffend, gesammelt aas den sogenannten apostoli- 
schen Kanones, ans den heiligen Yätern nnd Dokto- 
Iren. Dieses Werk ist in mehrere Kapitel getheilt, und 
in einem so leichten .4ind klaren Style geschrieben, dass 
es sieh der Volkssprache nähert, lieber denselben 
Gegenstand gab er ein anderes Werk heraus, abge» 
fasst in dem Vttlgär*Armenischen, zum Gebrauche des 
Volks. 5. Aber die beröhmteste Arbeit des Erzingen- 
«ers ist' die Fortsetzung der Kommentare über daa 
Eyangelium des Matthäus, einst Ton dem Klajenser 
nach dem Vorgange des Chrysostomus begonnen und 
von ihm im J. 1316 gUicklich zu Ende gebracht. 
Diess Werk erschien zum ersten Mal zn Konstantiuo- 
pel im J. 18S& 6. Auf Verlangen eines armenischen 
Fürsten brachte er sein oben erwähntes astronomischcjs 
Werk in Verse, und theilte es in zwei Gesänge ^ die 
zugleich mit dem prosaischen W^ke lieransgegeben ' 
worden. -^ Ferner verfertigte er auf Verlangen des 
Jakob Magdawak ein anderes Gedicht,, welches er 
Buch der Anweisungen betitelte. — Endlich schrieb 
er noch ein anderes Gedicht in Reimen über densel- 
ben Gegenstand, in vier Gesänge abgetheilt. — Unter 
seinen vermischten lyrischen Gedichten verdienen ver- 
schiedene, nicht ohne Geschmack in Reime gebrachte 
Gesänge, Elegien, Hymnen u. s. w. erwähnt zu wer- 
den, welche sämmtlich in die Rituale und Litur- 
gien der armenischen Kirche aufgenommen wurden. 
Sie werden an den Tagen Epiphanias, der Himmel- 
fahrt der Jungfrau ffim9^ und an den Festen des heil. 

18 # 
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Gregors des Rrleuchfere, des heil. Nerses des Grossen 
und eiiliger andern armenigichen Märtyrer gesungen. 

Man hält Nerses atts Muscb^ einer Stadt der Pro- 
vinz Daruperan ^)y für einen Mitschüler des Erzingcn» 
sers. Erzogen in dem berühtHtea Kloster des Laza- 
rus oder der Apostel^ war Ncirs^s sehr bewandert in 
den theologischen Wisseuscbafteu o^d in der.griechi- 
sehen Literatur; doch kennt r man keine Arbeit. von 
ihni. Man weiss nur, dass er viele« berühoate Sphüler 
hatte, unter welchen besondere Erwähnung verdienen 
Johann der Arschischier, Jesaias von Nik und |iechi* 
tar der Sasunier. Von den> beiden letztern werden wir 
in dem nachfolgenden Jahrhundert sprechen. Ton Jo«- 
bann dem Arschischiery auch Qsbenger, d. h, Linsen- 
esser, zu benannt, weil er siebenzehn Jahre lang sich 
das Brodcs enthalten und. bloss von aufgekochten Lin- 
sen gelebt hat, ist eine Erläuterung fler armenischen 
Liturgie vorhanden, welche zu Koustantinopel im J. 
1717 und im J. 1799 gedruckt erschienen ist* 

Gleichzeitig mit den gtoannten Schriftstellern lebte 
Stephan der Orbeliery der zweite. Sohn des Darsaisch, 
des Herrn voki Orodn, in der Provinz Süoik ^)) und 
Bruder des Fürsten Sempäd, des Hauptes der Familie 
der Orbelier zu dfeser Zeit. Er wurde im J. 1287 
zum Erzbischof seiner väterlichen' Provinz Sünik ge- 
weiht 3)^ und verfasste mehrere Werke, unter welchen 
das geach totste eine Cleschichte ist, welche den Titel 

« 

1) IndachidscIieRn AUarmenien S. 103. 

2). Indschidschean AUnri^enieB S. S86. 

3) ladscliidschenn Altacmenien S. 240. Ausführlich handelt von 
^cm Lebea und den Schriften tles Ste|)fianus Saint - Martin Meuioi- 
res hist. et gei>gr. sur PArineuie. ' '^^'Jh S. l.ift. . 
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f&fart: beschichte des Landes Sünik. Die 
Handschrift der Mechitaristen auf 8t. Lazaro ist. m 
74 Kapitel getheilt. Die Geschichte des Stephanus 
boginät mit BrschafTang der Welt, behandelt l&urz die 
frühere Geschieht« der andern ProTinzen Armeniens, 
und wendet sich alsbald zu der des Landes Sünik, be* 
ginnend mit Sisag, von dem die Provinz den Namen 
erhalten haben soll ^), di« lange Reihe der Fürsten 
fortfiibreild bis auf seine Zeit. Dieses Werk) ist sehr 
geschätzt, "weil es in chronologischer Hinsicht sehr ge-> 
Bau ist und viele y «sonst nicht bekannte Denkwürdig- 
keiten' des Altorthuanrs Enthält. Es ist diess die beste 
Geschichte der- Provinz- und des FürstenthumsSünik. 
In Betreff > des Stjis gehört' die Arbeit des Orbelier» 
zu den weniger geachteten Werken der armenischea 
Literatur. Im J; 1775 erschien z« Madras eine Ge- 
schichte der Geoi^gier und<Armenier unter-fol- 
gendem Titels „Geschichte der lieberbleibsel der 'Ar4 
menier i und Georgier,, verfertigt vcm einem gewissen 
Priester Mesrop aus dem QrH Bochozim oder Chou 
chozim^) im Thal«, des Weh^s (Waioz zur) der Pro* 
Yf»z; Sünih, im J. des Herrn >96fiv Ini Eingange wti<d 
Bericht erstattet über die Ankunft der Orbelier, dann 
über das Leben des beil. grossen Nerses, und auch 
über das des tapfern Muschech, des Generals der Ar* 
^meoier.' Ans Licht gestellt vermittelst der Typen und 
auf Kosten deaBHasarSchamir u. s« w«. u. s. v/i Im 
Jahre nach der Menschwerdung des Wortes 1775 und 

V) Mo^^s von Chorene f, 11. 
• *2) Dieser Ort wird f$Jsehmh hie und da auch iloclioz ge- 
schrieben; so auch auf dem Titel des angeführten Werkes, lud- 
schidschean AUarmenien 250. ' Saint -Martin , der den Titel des 
Werkes abBchreiht II. 11, bat diesen Fehler nicht bemerkt. 
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nach der armenischen Zeitrechnung 1SS4« In Indien 
in der Stadt Madras in der Druckerei des Jakobas 
Sohauiir."* Die in diesem Werke entbaltenea Angaben 
Aber die fürstliche Familie der OrbeUer hielt Saint-* 
Martin für das eigentliche Werk nnsers Stephanas; 
er fibersetste sie bekanntlich ins Französische,- and 
gab SU Paris im J. 1819 das Original nach dam er-p> 
sten Prucke an Madras^ mil der fransdsischcn Uebev- 
aetsung begleitet, im zweiten Bande seiner Benkwür* 
digkeiten über Armenien herans. Als die Armenier 
auf St, Lazaro den (armenischen) Texlt dieses Werkes 
mit der Handschrift des Ocbeliew verglichen, fanden 
sie, dass diese Geschichte der Geol*gier van dem Werke 
des Orbeliers günzlich verschieden ist. In ihrer Hand- 
schrift fehlen zum llnglScko die 3S ersten Kapitel; 
man ersieht aber aus dem Index, mit welchem das 
Werk beginnt, den Inhalt eines jeden Kapitels. Erst 
im 66. Kapitel versprich; der Verfasser v^n der Fa- 
milie der OrbeUer zu handela. Saint <« Martin irrte 
demnach, wenn er dem StephanUs eine ganze Gesohicbte 
dieser Familie beilegte, da'Stephanus, wie aus der 
Handschtifil; ersiditlich, nur ein einziges Kapitel über 
diesen Gegenstand gesohridiett hat. Ueberdiess wmren 
einige Wörter und einige Lfinderaamen) die sich in 
dem von Saint -Martin herausgegebenen Werke befin- 
den, zu den Zeiten unsers Stephanus nicht bekanot. 
Her Verfasser dieses Werks spricht von sich immer 
in der dritten Person, während in der auf St. Lazaro 
sich befindenden Handschrift Stephanus von sich in 
' der ersten Person qiricbt^ und diess immer mit gross- 
ter Bescheidenheit« Auch Audall ^) ist ungewiss, ob 
^ 1) HUtorj o( Aemenia. Cslcalta 18S7. X Verreis GL SO. 
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er die Geschichte der Georgier uDserin Stepha- 
nu8 zuschreiben solle oder nicht. 

Indess muss zur Rechtfertigung Saint -Martins an- 
geführt werden ) dass sein Irrthum wahrscheinlich da- 
durch entstanden, dass er dem berühmten La Croze 
unbedingten Glauben schenkte, der i^us einer armeni- 
schen Handschrift, die er aus der Bibliothek des Pro- 
fessors Akoluth erhalten hatte, Excerj^^te einer Ge- 
schichte der Orbelier unter dem Namen des Stepha- 
nus von Sünik an Theophilus Bayer überschickt hatte« 
Diese Excerpte stehen gedruckt im Thesaurus episto- 
licus La Crozianus III. ll.ff. lUaproth Hess sie^ ohne 
die Quelle anzugeben, von Neuem abdrucken in seinem 
Asiatischen Archiv, Petersb. 1810. S. 114— 118 i). 

Ausser diesem Geschichtswerke hat Stephanus noch 
drei andere Bücher verfasst, wovon zwei den unirten 
Armeniern sehr missfallen. Das erste derselben, wel- 
ches er Tzernarg oder Handbuch betitelte, hat keinen 
andern Zweck, als die von dem ökumenischen Koncil 
Ton Chalcedon aufgestellten Lehren anzugreifen und 
zu bekämpfen. Wir kennen dieses Werk sowohl durch 
die Ausgabe zu Konstantinopel vom J. 1755, als durch 
einige Stellen bei Galanus (IL S. 136.), der unsern 
Verfasser mit dem andern berühmten Stephanus des 
achten Jahrhunderts verwechselt, und aus Tscham- 



1) Das armeaisidie lüjuiuskript dieser sogenannten Geschichte 
der OrbeUer befindet sich auf der Rathsbibliothek zu Leipzig, hin- 
ter der Hatidschrift des Moses von Chorene, und hat folgenden 
Titel: Des Stephanus von Sünik Oeschichte der grossen Herr- 
nchaft oder Satrapie Orbelien. Hinter dieser Geschichte steht ein 
Verzeichniss der armenischen Könige bis zum Untergange des ar- 
menischen KOnigretehos Uk CiUcien, das sicherlich nic|it von Ste- 
phanus herrührt. \ 






I 
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tschean. ^r— Das zweite ist eine im J« 1299 von ibm 

Terfasste Elegie^ worin er die Leiden der armenisclien 

■ 

Nation zu seiner Zelt belilagt. Eine Stelle dieses Ge- 
dichts hat Tschamtschean in seiner grossen Geschichte 
Armeniens (IL 1043.) angeführt, die auch Saint- Mar- 
tin mitgetheilt und ins Französische übersetzt hat^). 
— Das dritte endlich ist ein Brief an den allgemeinen 
Patriarchen Gregor YII. (regierte von 1894—1307.), 
welcher darum, weil er sammt einem grossen Theile 
der armenischen Nation die Lehre des chaicedoniscfaen 
Koncils feierlich angenommen hatte, von Stephanus 
als ein Schismatiker betrachtet, und sowohl in seinem 
als im Namen mehrerer Anderer, die ihm anhingen, 
mit Beleidigungen überhäuft wird. Die Elegie ist im 
J. 1798 zu Neu-Nachitschewan herausgegeben ivor- 
den; der Brief an Gregor i^ber ist noch ungedruckt. 

Einer der Hauptanhänger des Stephanus war der 
Bischof Johannes, der gleichfalls den Beinamen der 
Orbelier oder Sünier fuhrt, weil er im J. 1304 dem 
verstorbenen Stephanus sowohl in der erzbischoflichen 
als fürstlichen Würde Ton Sünik folgte. Yen ihm ha- 
ben wir nichts als zwei Briefe an Zacharias den Dsor- 
^äsorenser und eine Homilie über die Busse. 

Im J. 1 S93 wurde der oben genannte Gregor YII., 
bekannt unter dem Beinamen der Anawarssier, zur 
Patriarchenwürde Armeniens erhoben. Im ersten Jahre 
seines Patriarchats zerstörte der Sultan yon Aegjpten 
die Stadt Rom-Kla, die damals gewöhnliche Resident 
der Patriarchen; Gregor verlegte seinen Sitz nach 
Sis, der Hauptstadt Ciliciens, und wurde desshalb vom 
Pater Le Quien mit dem Beinamen der Sisenser anf- 

1} Memoircs II» 9. 
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gefübrti). Er starb im i. 1307 nüä hinterliess uns 
die folgenden Werke: 

Einen neuen Kalender, verfasst nach dem Muster 
des Kalenders der Griechen und Lateiner. Ein arme- 
nisches Martyrologium, ansehnlich vermehrt mit Le* 
bensgeschiehten vieler Märtyrer, gezogen aus den rö- 
mischen, griechischen und syrischen Martyrologien, 
Verschiedene Hymnen, die jedoch nicht in Gebrauch 
sind und daher bis jetzt ungedruckt blieben. Ein Ant« 
vortschreiben an einen armenischen Fürsten Oschin 
und ein ^ anderes in der Volkssprache an König He- 
thum n. (reg. das erste Mal von 1889—1293.) über 
die Irrthümer^ in welchen viele von den Armeniern 
Verstrickt sein sollen. Hierin bittet er ihn zugleich, 
seineii Sohn Leo IV« mit lebhaftem Eifer zur Yertil- 
guDgf der Ketzerei zu entflammen und dahin zu wir- 
ken, dass eine Nationalsynode berufen werde^ um ei- 
nen aufrichtigen dauerhaften Frieden zwischen der rö- 
mischen und armenischen Kirche zu schliessen. Yon 
diesem Briefe hat Galanus ein langes Bruchstück mit- 
getheilt. 

Unter dem Patriarchate Gregors blühte der Dok- 
tor Chatsehadur, genannt der Getscharhier, weil er in 
dem in der Provinz Ararat gelegenen Kloster Get- 
scharhus erzogen worden ^). Er beschäftigte sich mit 
der heiligen Poesie und verfertigte verschiedene geist- 



1) Kr beschrjeibt nach dem armenisoheD Annalisten sein Leben 
mit wenigen Zügen: Dominus Gregarius fiSisensis, qui annos 14 9e- 
dit. Hie fnit Deiloquus Doctor, qui mnlta sacra cäntica in Ar- 
meno conoinnavit, plures S^. Martyrum bistorias. ex Horaana» 
Graeca et !S|yriaca lingna in suam transtulit. Oriens Ciiristianus 
I. 1404. 

2) Indscliidscbean Altarmenien 504. 
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liehe Ge8$Bge und Präkonien, wie auch eine Elegie 
smn Lobe Alexanders des Grossen. 

Gleichseitig mit ihm lebte Zacharias der Dsor- 
dsorenser, Bischof von Ardass und Abt des Klosters 
Arsach. Wir wissen aus der Geschichte, dass er sehr 
bewandert war in den Wissenschaften und Sprachea; 
aber es hat sich nichts tob ihm erhalten als ein ein« 
ziger Brief an den oben genannten Johannes den Or- 
belier. Die Geschichte aller in Armenien gehaltenen 
Synoden 9 die ihm Ton einigen armenischen Geschicht- 
schreibern beigelegt wird^ ist den Mechitaristen völlig 
unbekannt^ da bis jetzt weder das Original noch irgend 
eine Abschrift davon entdeckt werden konnte ^). 

In diese Zeit gehören noch die beiden Doktoren 
Penig und Garabed. Der Erstere liat mehrere Gebete 
nach d^m Vorbilde des Naregensers geschrieben; der 
Andere I Kidnagan oder der Gelehrte zubenannt, Ter- 
fertigte einen Auszug aus den 43 Homilien des Dok- 
tors Sergius des vorigen« Jahrhunderts^ so wie ein Le- 
ben desselben Doktors, und seiner Mitschüler, Nerses 
des Klcgensers und Ignaz. Er schrieb auch mit vieler 
Eleganz eine Anweisung für die Jünglinge in Versen. 

An Uebersetzungen finden wir in diesem Jahrhun- 
dert folgende: Das Buch des heil. Thomas Aqaioas 
von den Sakramenten, welches auf besondere Yeran- 
lassung des Papstes Johannes XXIL^ der ein Exem- 
plar des genannten Werkes an die Armenier in Cili- 
cien sendete I wie schon erwähnt wurde , aus dem la- 
teinischen Originale ins Armenische durch Johannes, mit 
dem Beinamen BlusS) und den armenischen Bischof Za- 

1) Eine chronologische AufisähluDg der in Armenien gehalte- 
nen Synoden giebt T;»chamtsche«n IIL Anhang 116» 
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charias den DBordsorenser fiber^etzt wnrde. Ein Bach 
des Proklns, des bekannten Nenpli^onikers, velchea 
pbilosopbiBchen Inhalts Ton der Natur der verschiede- 
nen Dinge handelt und in SU Kapitel getheilt ist. 
Die armenische Uebersets^ung ist nach der georgischen 
Yersion von einem geifissen armenischen Priester Si- 
mon gemacht worden ; sie wurde später, zu Anfang des 
siebenzehnten Jahrhunderts, von einem andern Doktor 
Simon überai1)eitet und mit verschiedenen Erläuterun- 
gen bereichert ^), Da ich das Werk niemals gesehen 
habe, so kann ich nicht angeben, ob diess eine Ueber- 
setzung ist eines noch in griechischer Sprache erhal- 
tenen Werks des Proklus oder nicht. Höchst wahr- 
scheinlich enthält die armenische Uebersetzung die be- 
kannten Kommentare des Proklus über einige Schrif- 
ten Platons. 

Mit dem gegenwärtigen Jahrhundert enden die für 
die armenische Literatur glueklicben Zeiten. Unwis- 
senheit und Geschmacklosigkeit ersticken den froher 
so lebendigen ^eist der Nation. Die Kenntniss der 
klassischen Sprache der SShne Haiks wird immer sel- 
tener,, und die Schriftsteller,* deren wir in den folgen- 
den Zeiten gedenken werden, achrieben mit wenigen 
Ausnahmen ihre Werke in diesem oder jenem Dialekte 
der v^sehiedenen Provinzen Armemens. l£^%t gegen 
die Blitte des achtzehnten Jahrhunderts beginnt mit 
MeohitiM^ von Sebaste sowohl in wissenschaftlicher als 
religiöser Hinsicht ein neues Leben unter dem arme- 
nischen Yolke. 

1) Arhakel GesohiohUbücher, dte VmrßQIe in Armenies vom 
J. 1005 bia 1066 enthsUend, gedrackt zu Amsterdam unter Auf- 
sicht des Bischofs Usgan 1669. 8. S. 897. (in armenischer Sprache). 
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Vierzehntes Jalirhundert 



Basilius Masehgnar. JTesaias von Nik. Hethiiin IT., König von 
Armenien. Hethnm der Gesohiehtoelur^ibe^, Mecbit«r der Sasa« 
Hier« Joliainiea von Kanzag. P/uiiel von Sie, SemAad der Qe- 
BcbicjitBcbreiber« Jakob n. von Sis. Jobanqes von Kerbui. ^'er- 
ses von Bali. Jakob der Dolmetscher. Sergins Waschenz. Jo-» 
fcannee der Örodenser. Gregor von 0atlier. 6^01% voa firsaeoga, 
Johannes Golodlg. Matthaas. Diradi^. BartbolQipfiilS* Anonyme 
Vebersetzungen. 

So wie das Stadinm der alten griechlflelien Klas- 
siker und der Byzantiner seit dem riertien und fünf- 
ten Jalirhundert die Hauptqnelle gewesen ist, woraus 
die armenischen Schriftsteller die Bildung und die Be- 
redsamkeit geschöpft hatten, wodurch sieh nicht we- 
nige von ihnen auszeichneten; so verursachte im Ge- 
gentheile im gegenwärtigen vierzehnten Jahrhundert 
das Studium einiger ausländischen, unglücklicher Weise 
ins Armenische übersetzten und im Lande verbreite- 
ten Werke den Untergang des guten Geschmacks und 
der fruchtreichen literarischen Betriebsamkeit der Na- 
tion. Die armenische Literatur beginnt jetzt auf die 
Stufe der Erniedrigung und Rohheit hinabzusinken, 
auf welcher sie sich die folgenden Zeiten hindurch be- 
findet« Es giebt zwar auch in diesem Jahrhundert eine 
bedeutende Anzahl von Schriftstellern/ Schriftsteller 
indess, die grossentheils vielmehr zum-Yerderben als 
zum Ruhme der armenischen Literatur beigetragen 
haben. Sie waren noch fiberdiess in zwei Parteien ge- 
theilt, der^n eine unter dem Namen der Vereinig- 
ten Brüder, die andere unter dem der Dathewien- 
ser, einander entgegengesetzt waren. Leider gilt 
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tliesB iiQf von ilur^n klrchHchen Ansichten, denn'songt 
sind sie einig zum Verderben des guten Gesohmacke 
und der Reinheit der haikanisehen Sprache. 

Die vereinigten Bruder übersetzten viele im drei* 
zehnten und vierzehnten Jahrhundert berühmte latei« 
nische, vorzüglich scliolaatische Schriften ins Armeni- 
Bche$ unnütze und so. unbedeutende Werke , dass hie 
und da selbst ihre Titel sich nicht erhalten, haben* 
Die Dathewienser) velche diese Werke mit solchem 
Enthusiasmus studirten, als venu sie die Erzeugnisse 
der berühmtesten Klassiker .wären^ gaben viele kleine 
Schriften heraus, die schon des barbarischen Stjles 
wegen, worin sie geschrieben, einer ewigen Vergessen« 
heit werth sind. Und als nräre es daran noch nicht 
genug.^ 80 fasste . der bisher den armenischen Schrift*' 
steilem unbekannt gebliebene pedaiitische scholasti* 
sehe Styl Wurzel. Auch ward die Kultur der grie- 
.chischen Sprache und Literatur gänzlich vernachläs- 
sigt^, woher es denn kam, dass sich in diesem Jahr- 
hundert fianm eine einzige Uebersetzung aus dem Grie- 
chischen vorfindet;, ja- die von den frühern Schriftstel- 
lern der Nation ins Armenische übersetzten griechi- 
schien C^lassiker liess man unbenutzt in den staubig- 
sten Winkeln der Klöster liegen, wo nicht wenige zu 
Grunde gegangen sein mögen. 

Die berühmtesten Klöster dieses Jahrhunderts wa« 
reu erstens das von Schahüg, in der Provinz Sünik 
gelegen, von den vereinigten Brüdern bewohnt, und 
das von Eustathius oder Dathev, ebenfalls in der Pro« 
vinz Sünik. Hier war der Sitz des Metropoliten von 
Sünik, und dieser Ort ist überdiess wegen seiner vie- 
len. Reliquien berühmt^ besonders wegen der des Ap'o- 
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stets Enstattiias, eines der nieheimg Scbüter des Thad- 
däiiS) nach dem das xKIosteir benannt ist^). Ferner 
das Kloster Klazor, gletebfiiUli in Sün^, bei dSfo heu- 
tigen Eriiran) das von Wartan, dem G^ö^aphen, ein ' 
Sitz der Wissenschafted genannt wird* Es hielten sich 
hier in der That die meisten SehriftsteHer dieses Zeit- 
raums, wenigstens einige Zeit lang^ anfi Ehdlich das 
Kloster Abragnn, ebenfalls im Distrikte SSteil^s)« In 
Kleinarmenien oder Cilicien ward neben den vielen Klo- 
stern , die Ton den vorigen Jahrhunderten her bier 
Mühten, im gegenwärtigen berfihmt das Klöster Masch- 
gnar, wo Basiliüs Abt war und wo?on er seinen Bei- 
namen erhalten hatte. Mit ihm beginne^ wir aucli die 
Literaturgeschichte dieses Jahrhunderts« 

Basilius von Mascbguar hat uiisers Wissens ntiir 
eine einzige literarische Arbeit vollendet, nämlich eine 
Erklärung des Evangeliums St. Markus, in zwei Ab- 
theilungen. Der erste Theil ist noch nicht apfgeftn- 
den ; der zweite, welcher mit dem neunten Kapitel an- 
fangt und bis ttum Ende des Evangeliums geht, wnrde 
zu Konstantinopel imJ. 18M herausgegeben. 

Gleichzeitig mit demselben 4ebte der Doktor Je- 
saias, der Lehrcfr genannt, gebürtig aus Nik der Pro- 
vinz Persarmenien. Er war Abt des Klosters Klazor, 
wo er einige Schüler heranzog. Man legt ihm eine 
Erklärung des Buches des Propheten Bzechiel bei, die 
er auf Verlangen des Erzbischofs von Sfinik, Stepba- 
nus des Orbeliers^ verfässt haben soll; eine armem- 

1) Elne^ interessSDte llesohrefbaog des aesestea ^ostaiides 
dieses Klosters findet sich In den Missionar^ Researcliea in Ar* 
menia 2SS. t 

9) Indacbidsi^ean Altarmenieii i6S. S87. 202. 2H. 



sehe GramtnaHk, die er aus den alten Grammatikern 
sammelte I eine Erklämng des armenischen Breviers 
und einige andre Werkchen, die sammt den genann* 
ten weder wegen des Styls, noch wegen des Inhalts 
die Aufmerksamkeit des Freundes der Literatur ver* 
dienen. 

Zu dieser Zeit regierte in Cilicien cum sweiten 
Mal Hethum II. (von 1300— 1305.), ein eben so from- 
mer als gelehrter Mann, der auch mit den Päpsten 
Klemens lY. und Nikolaus lY. in Yerbindnng stand» 
Hethum irard nachmals Franziskaner unter dem Na» 
men Johannes« Wir haben von ihm einige wenige 
Yerse, die er abfasste, um einige Auskunft aber einen 
Kodex der heiligen Schrift zu hinterlassen, den er fär 
semen Gebrauch sorgfältig hatte kopiren lassen. Er 
giebt uns darin zugleich verschiedene, sowohl kirchli« 
che als politische Nachrichten fiber die Yorfallenheiten 
zu seiner Zeit. Dieses einzige Geistesprodukt des Kö- 
nigs findet sich bei einigen Ausgaben der armenischen 
Bibel, nämlich in der von Amsterdam 1666, von Kon* 
stantinopel 1705 und von Yenedig 1733. 

Als Papst Klemens Y. in A vignon hörte, dase auf 
der Insel Cjprus (seit 1305.) ein Prämonstratenser- 
Mönch, Hethum oder Haiton, wie die Europäer diesen 
Namen aussprechen, lebe, der alle Yerhältnisse des 
Orients genau kenne, indem, er als Jfingling mit sei- 
nem Yerwandten, dem König Hethum II. in Armenieq, 
alle Kriege, welche die Mongolen gegen die Sultane 
von Aegypten fährten, mitgemacht hatte: so Hess er 
den Mönch Hethum nach Frankreich kommen.* Kle- 
mens beabsiditigte damals einen Kreuzzug gegen die 
Türken und Araber, um die Schmach der Christen im 
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lieiligeii Lande %n räclien, und ging darauf au«, znr 
Erreichung dieses Zweckes sich mit den Mongolen zu 
verbinden. Es war ihm demniich ein Mann, dem die 
Verhältnisse Asiens im Allgemeinen und die der Mon- 
golen im Besondern genau bekannt waren, sehr von- 
nöthen« Der Mönch Hethum nahm alle seine Papiere, 
80 wie die Denkwürdigkeiten seines Oheims, geschrien 
ben auf Befehl des Königs Hethum IL, mit nach Frank» 
reich, wo sie 13Q8 nach einer Uebersetzung und Be- 
arbeitung Hethums ins Französische^ . durch Nikolans 
de Falcone ins Lateinische übertragen wurden^). Das 
Werk enthält vortreffliche Notizen über die Geschichte 
der Mongolen und die Geographie Asiens im dreizehn- 
ten Jahrhundert. Das französische Original des Wer- 
kes sali zu Paris im J. 15S9 unter dem Titel: Bi- 
stoire meryeillcuse du Gran Chan erschienen sein. Die 
lateinische Uebersetzung ward mehrmals aufgelegt und 
beinahe in alle Sprachen Europa's übersetzt. Eine 
Tortreffliche italienische Uebersetzung mit einer lehr- 
reichen Einleitung dazu findet sieh in dem zweiten 
Bande der berühmten Sammlung des Ramusio« Diesem 
Hethum wird auch eine kurzgefasste Chronik zuge- 
schrieben, die, aus verschiedenen armenischen, euro- 
päischen und s^^rischen Geschichtschreibern zusammen- 
getragen, Tom J. 1076 bis auf seine Zeit reicht. Sie 
ist in armenischer Sprache abgefasst und noch band- 
schriftlich Torhanden. 

Der Doktor Mechitar, gebürtig aus Sasnn, einer 

Stadt in Grossarmenien, war einer der drei vorzüg- 

» 

1) Es müssen -in den armenischen Archiven, wenn sie sich 
erhalten haben , noch mehrere Schreiben und Traktate in mongoli- 
scher Sprache aus dieser ZeH vorhanden sein. 
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licWen Schüler des Nerses aas MusoL Dieser Me« 
chitar gilt bei den ArmeDiern für einen ziemlich tüch» 
tigen Schriftsteller 9 hatte aber nicht das Glück, dass 
seine Werke sich erhalten haben. Sie waren^i so viel 
ivir wissen, Tornehmllch gegen die unirten Armenier 
gerichtet ^). 

Johannes, gebürtig aus Kanzag, mit dem Beina« 
meti Donaser oder Frennd der Feste, weil er ein Bnch 

• 

über diesen Gegenstand yerfasst hatte, unter dem Ti* 
tel: Donabadscharh, d. h» Ursache oder Erklärung der 
Feste. V Johannes handelt in diesem Werke von dem 
Ursprünge oder dem Anlass, wesshalb yerschiedene 
Feste, sowohl zur besondern Verehrung des Herrn, als 
aucb einiger vorzüglichen Heiligen, in der Kirche ein* 
geführt wurden; auch werden die betreffenden Lektio-* 
nen eines jeden Festes, jedoch, nach dem Urtheiie der 
Mechitaristen , in einem so ungebildeten Stjle und in 
einer so verwirrten Anordnung erläutert, dass der Le-» 
ser weder Nutzen noch Vergnügen daraus ziehen kann« 
— Ihm wird überdiess eine Auslegung der Lektionen 
der Katechesen des heil. Cjrillus von Jerusalem zu« 
geschrieben, die im J. 1727 zu Konstantinopel, um 
ihr einiges Ansehn zu verschaffen, unter dem Namen 
des trefflichen Schriftstellers aus dem siebenten Jahr« 
hundert, Gregors des Arscharuniers, herausgegeben 
wurde, von dem jedoch dieses Werk keinesweges her« 
rührt* 

Unter dem Patriarchate Mechitars von iterhni und 
während der Regierung Leo's Y. (von 1380 — 134S.) 
machte sich durch eine Apologie des Glaubens und 

1) Tsohamtscbeaii In der groMon Gescbicbte der Armeniet 

in. 875« 

14 
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der Moral def Armenier berühmt der Mönch nnd Dok- 
tor baniel, mit dem Beinamen d^r Sisenser, weil er 
aus der Stadt Sis gebürtig war. Diese Apologie, wel- 
che er auf Befehl sorwohl ded Königs als de^ Patriar- 
chen in Anttrort ein^es Schreibens ßenedikf s XII. ab- 
fasste, wurde nach Rom gesandt , oder, wie Andere 
wollen, hätte sie der Verfasser selbst In der Eigen- 
schaft eines Botschafters nach Atignon, wo sich, da 
Benedikt schon gestorben war, dessen Nachfolger Rie- 
mens VI. befand, überbracht. Von dieser Apologie 
des Daniel, welche Itainaldnä zum J. 1941, Nt)i.46, 
erwähnt, konnte bis jetzt das arnteniscfae Original nicht 
aufgefunden Werden. Von dei* Mehrzähl der ihm gleicb- 
zäitigen Schriftsteller .wird inde^s bezeugt, dass sie 
mit unvergleichlicher Kraft und Gelegenheit der Grunde 
abgefasst war und die 117 Anklagepunkte, welche in 
dem päpstlichen Briefe enthalten wa^en, ToUkomtneo 
widerlegt habe *). 

In dieser Zeit soll auch der Geschichtschreiber 
äembäit gelebt haben, der angebliche Verfasser einer 
Geschichte der armenischen Könige Ciliciens; aber 
dieses Wel'k ist, so viel wir wiesen, rerloren gegan- 
gen , oder konnte i^enigstens bis jetzt noch nicht wie- 
der aufgefunden werden. 

Im J. 1327 wurde zuM ]l^atriärchen Armeniens 
Jakob IL, gebörtig aus Sis, gewählh Er reiste nach 
Frankreich und begab sich nach Avignon zu Papst 
tnnocenz VI.; auf der tlücktäise kam er durch Rom. 
^fachdem et vicrzehir Jahi'e de* krmenischen Kirche 
Vorgestanden hätte, ward et durbh die Ereignisse der 
Zeit genöthigt, abzutreteH^ aber im J<i 1355 aufs Neue 

1) Le Qiiien I. 1407. 
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eingesetzt^ regierte er die armenische Eircbe noch 
volle drei Jahre^ und starb iraj» 13ö9. Jakob schrieb 
Terscbiedene HirtenlMriefe ^ die nicht mehr vorhanden 
sind, an die Welt* und KIostergeistlicbl^eit'Grossar- 
meninns^ um Jeden anzufeuern 9 zu. dem Unternehmen 
mitznvirken, zu velebem die sogenanntep vereinigten 
Brüder sich verbunden hatten^ 

Wir müssen Jetzt von diesem in der armenischen 
Geschichte dieses und des folgeui^ Jahrhunderts so 
berühmten ver eiiugten Brädem etwas ausführlicher 
sprechen. Das Haupt und ^ der üannerträgeir derselben 
war Johannes der Kerbnienser, ein Neffe des Fürsten 
Gregors, Herrn von ]ELerfani, er^st . ein Schüler des oben 
genannten Jesaias von Nik, danä des Dominikaners 
Bartbolomäus von 'Bologna, voo dem wir weiter unten 
handeln werden« Von diesem erlernte Johannes die 
lateinische Sprache, und lehrte sie viele seiner ächu* 
ler, die in den vorgenannten Klöstern auch das Kleid 
des beil. Dominikiu nahmen, sich zu dessen Regel be- 
kannten, und sich später mit dem Dominikanerorden 
gänzlich vereinigten* Diese Geistlichen wurden Y er- 
einige r genäwit^ weil ihr Bestreben dahin ging, eine 
feste und vollkommene Vereinigung zwischen der ar- 
menischen und lateinischen Kirche herbeizuführen, 
nicht bhisB was den Glauben, sondern auch was den 
iUtns ^betrifft, wesshalb sie durchaus den armenischen 
lUtns^ wo er abweichend befunden wurde, auf den la- 
teinischen zurückführen wollten. Als diese ihre Ab- 
sicht bekannt wurde, wurden sie ein Gegenstand des 
Aergernisses und Hasses bei dem ai^f die alten Ge- 
bräuche eifersüchtigen Volke, und von der genhcinen 
Masse als Leute angesehen, die dahin trachteten, ihre 

14 * 
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angeborne Religion auftugebeft und ^ie Liturgie des 
Erleucbteps mit der der Latei&er zu vertausdien *). 
Dieser Verdacht allein reichte hin, gegen sie eine hcf- 
tige Partei in den Religiösen d^s Klosters Enstathius 
hervorzurufen. Wasr die literäri&chen Arbeiten des 
vorgenannten Johannes betrifft ^ so weiss man, dass.er 
seinem Lehrer Bartholomäus bei der Uebersetzung ineli^ 
rerer lateinischen Rächer ins Armenische half, die mt 
weiter unten aufzählen werden. Yen einigen kleinen 
Schriften, welche diesem Johannes zugesehrieben wer- 
den, kennen wir nur einen Briefe den Galanus (l. 515.) 
mitgetheilt hat. 

Diese sogenannten vez^nigten Brüder verbreite 
ten sich zu dieser Zeit über ganz Armenien^ über Geor- 
gien, und in einigen Orten derKrimm, wo sieinTbco- 
dosia oder Kaffa, welches damals l^kanntlich unter 
Genua stand, einige Klöster hatten. .Später erlitten 
sie mehrere Verfolgungen, erloschen allenthalben, aus- 
ser in Armenien, wo sie noch zu -den Zeiten des Ga- 
lanus in zwölf Städten Niederlassungen hatten. Als 
die Genueser Kaffa verloren, wurde den vereinigten 
Brüdern ein Aufenthalt in Genua angciwiesen »)• 

Unter allen andern Schülern und Anhängern des 
erwähnten Karhniensers zeichnete sich Nerses Bachon 
oder Balon^ Bischof von Ormi^), ein Armenier ansCi- 
licien, aus, der sich aber gern einen lateinischen Prie- 
ster nannte. Er begab sich «mler Klemiens TL nach 

1) Galanus t 512. 5I^L 

fS) Galanus I. 523. 

8) Ormi, an dem See, der von dieser Stadt der Ormi-See 
(ürmia) genannt wird. ladschidschean Altarmenien 534. Neuar- 
menien 248. 
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FraDkreieb, nnd hielt sich einige Zeit in Avignon auf, 
wo er sich im Lateinischen vervolikommnete. Das ein- 
zige Wetk, das man von ihm kennt , ist die lieber- 
Setzung der bekannten Lebensbeschreibungen der rö- 
mischen Kaiser und der Päpste des Martinas Pölonus 
ans dem Lateinischen ins Armenische. Dieses Werk^ 
"welches, wie jeder weiss, eine Menge Fabeln enthält, 
wirkte sowohl fiir die Literatur als für die Moral der 
Armenier mehr schädlich als vortheilh^ft. Der lieber- 
setzer fügte hie und da in den Lebensgeschichten der 
römischen Kaiser die Thaten der armenischen Fürsten 
ans dem Hause .der Rubenier, und am Ende des Werks 
ein chronologisches Yerzeichniss der armenischen Kö- 
nige und Patriarchen hinzu, die bis auf seine Zeit ge- 
lebt hatten. Von diesem Werke findet dich eine Hand- 
schrift auf St« Lazaroj man weiss aber nicht^ ob es 
jemals gedruckt worden ist« Einige wollen ihm gleic)i- 
falls ein Büchlein über di« , kirchlichen Irrthumer der 
Armentier zuschreiben j diess ist aber nicht hinlänglich 
bewiesen i). 

Zu dieser Zeit. lebte unter den vereinigten Brü- 
dern Jakob, zubenannt der Dolmetscher, weil er nicht 
allein dem vorgenannten Bartholomäus und dem Kerh- 
nieuser bei ihren Uebersetzungen geholfen, sondern 
aucli mehrere Uebersetzungen auf eigene Hand zu Tage 
gefördert bat^ unter welchen vornehmlich drei von dem 
Dominikftner l^etrus von Aragon abgefasste Abhand- 
lungen genaoiut werden, deren erste von den*^ Tugen- 
den, die zweite von den Lastern, die dritte von den 
Rechten und; Gerichten handelt Die erste und zweite 

t) Tschaoitscheaii III. SdO, wo man Mebreres über das Trei- 
ben dieses Mannes findet. 



— 214 --. 

dieser Abhandlungen erlebten zwei Ausgaben zu Ye- 
nedig im J. 1781 und 177S* Letztere Ausgabe, nach 
einigen Handschriften auf St, Lazaro verbessert , ist 
bei weitem die vorzägticbere.^ Ausserdem wird diesem 
Jakeb ; ein theologisch - polemischer Traktat über die 
zwei Naturen und eine Person in Christo gegen die 
Dadhewienser, die Widersacher d«r Vereiniger, zage« 
schrieben. 

• Man glaubt, dass auch Sergius^ mit dem Beina« 
^eti Waschenz, ein armenischer Doktor, dlßr im X 1334 
die l^edigten des oben genannten Aragoniers ans dem 
JLaiteinisehen ins Armenische übersetzte , zu den Yer- 
eimgern gehöre. 

4 Für einen der yornehm^en Widersacher der Kon- 
gregation der yereinigten Bräder gilt mit Recht Jo- 
hannes der Orodnenser^ mit dem Beinameu Gaehig, der 
S^H Iwans, des Porsten der Burg Walant oder Wa- 
ehant 1), find Schüler des Jesaias von Nik, in dem Klo- 
ster Klazor. Yen da begab er sieh ins Kloste^ Abra- 
gun, wo er zum Abte erwählt wurde. Da er fiir eines 
sdir gelehrten Mann galt, zog er viele Schider dahin, 
unter welchen auch Gregor der Dadhewienser war, 
Ton dem trir alsbald sprechen werden. Die Werke 
des Orodnensers sind folgende: Einige Kommentare 
fiber das Evangelium St. Joltanms u&d iiber die Briefe 
des heil. Panhis ; eine Homilie {ibiloäopihis Aen inbaU»; 
andere Bonailien, in irelcfaeti einige Steilen der heili- 
gen Schrift kommentirt werden; eine Erklärang def 
Kategorien und des Buches Ihgi ^Epfj^st'ag des Ari- 
stoteles; endlich eine Ueberecftznng zweier Abhandlon- 

p S. das Zengoiss des Thomas Medsopezi bei InascUdsclieaD, 
Altarmenien 886. 
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gen des Juden Philo« Der Styl dieser Scfar[ften ist 
so ungebildet, dass die sämmtlichen Werke des Jo- 
bannes bei den gelehrten Armeniern sehr in Missuch- 
tung stehen« ^ 

Nach dem Tode des Johannes, der im J. 1388 
eintrat y folgte ihm sowohl auf dem Ltehratuhle als in 
der Würde eines Abtes sein oben genanoter Schülejr 
Gregor der Dathewienser« Gregor war im J. |340 
in dem mehrmals erwähnten Distrikte Wajozor gebo- 
ren, und ergriff^ ajls er herangewachsen war, den gßist- 
lichen Stand in dem Kloster Abragui)i. Bier studirte 
er jede sowohl geistliche als profane Wissenschaft 
obne jedoch nach dem Urtheile der Blechitaristen in 
einer einzigen sich, ausgezeichnet zu haben. Mach 
uaehrern Jahren wurde er zum Abte des Klpsteijs Eu. 
atatbius oder D^th^v gewählt , woher er, fo wie alle 
seine Anhänger und Schüler, die zahlreich in demsel- 
ben Kloster aufwuchsen und hartnäckige Bekämpfer 
der von den yereinig.ten Brüdern gekehrten Glaubens* 
Sätze der lateinischen Kirche waren, den Zunamen des 
Dathewiensers erhielt. Der unversöhnliche Bass, wel^ 
chen Gregor durch Wprt und That seinen Anhäu- 
gern gegen die vereinigten Brüder und di^ lateinische 
Kirche im Allgemeinen ein^eflösst hatte , vererbte sich 
nach mdmem Tode auf alle diejenigen Mönche, die nach 
lind na<?fa im KWtepr £astathius lebten. Gregor starb 
im J/i 1410, und erhielt von seinen Anhängern den 
Rainen der Dreimalgrosse oder der Grosseste. Fol- 
gendes sind seine Werke: 

Ein Buch in Fragen und Antworten, geschrieben 
im J. 1397 auf Verlangen eines gewissen Adams, über 
die Irrthümer der Juden, Mauichäer, Ii|Iob|^umiedaner 
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ODd Tevschiedener Häresiarchen über die Geschöpfe, 
die Schöpfung des Menschen, die Inkarnation des gött- 
lichen Wortes, das Ende der Welt und das jüngste 
Gericht Eine Ausgabe dieses Baches erschien zu Kon- 
stantinopel im J. 17S9 in Folio, hi welcher der Ab- 
schnitt über die Irrthümer der Mohammedaner fehlt, 
vöfur der Herausgeber einige angebliche Irrthümer 
der unirten Armenier I^inzugefugt hat. Ein Bttcb Pre^ 
digten fiir das ganze Jahr, in zwei dicken Bänden, 
deren pipen er Winter-, den andern Sommertheil be- 
titelte, weil in dem einen' die ftir den Winter gehöri- 
gen, in dem andern die während des Sommers zu hal- 
tppden Predigten enthalten sind. Auch dieses Bach 
wurde zu Konstantinopel im J. 1741 in Folio heraus- 
gegeben. — Ueberdiess schrieb er im J. 1383 ein 
Buch unter dem Titel: Erklärung oder Bibliothek der 
profanen Schriftsteller; eine Erklärung des Buches von 
Aristakes und Georg über den Styl; eine Erklärung 
des Buches des heiligen Cyrillus von Alexandria, im 
J« 1391 auf Verlangen Georgs von Erssenga oder Ars- 
sengä von ihm abgefasst; und endlich verschiedene 
Kommentarien über die Sprichwörter, den Prediger, 
das Buch der Weisheit, das hohe Lied, die Evange- 
lien St Johannis, St. Lucä und St. Matthäi, über die 
Psalmen, das Buch Hieb und Jesaias und über die 
Horas canohicas des armenischen Breviers. Während 
die Anhänger der iirmenischen Nationalkirche den Da- 
thewienser bis in den Himmel erheben, wisseik ihm 
die unirten Armenier, namentlich Tschamtscfaean und 
Somal 1), nicht Schlimmes genug nachzusagen. Wir 

1) Tschamtschean m. 4d0. Soma) QuadrQ della stprii^ litte- 
raria di Armenij^ 13^. ff. 
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mäasen Beider Urtheile auf sicli selbst beruhen lassen, 
indem vir die Werke des Gregorius weder handschrift* 
lieh, noch im Drucke jemals gesehen haben. 

Gegen Ende des gegenwärtigen Jahrhunderts lebte 
der Doktor Georg der Erssengenser, ein Freund des 
Dathewiensers, yon dem wir nur die folgenden Werk- 
chen kennen: Einige Anweisuqgen aber die Art, wie 
die Taufe vorzunehmen und die Ehe zu schliessen sei ; 
eine Lobrede auf die Erzengel, lind endlich eine Er- 
klärung der Homilien des heil. Gregors von Nazianz« 
Unter diesen Werken. Georgs sind die sogaiannten An- 
weisungen von einiger Wichtigkeit, weil sie mit ge- 
lehrten Bemerkungen über einige Ceremonien ausge- 
stattet sind hinsichtlich der Art und Weise, wie in der 
armenischen Kirche das Sakrament der Taufe und der 
Ehe administrirt zu werden pflegte. 

Gleichzeitig mit Georg lebte Johann mit dem Bei- 
namen Golodig, welcher einige Zeit hindurch über das, 
wie wir angeführt iiaben, von Jakob dem Dolmetscher 
übersetzte Buth der Abhandlungen über die Tugenden 
und Laster Vorlesungen hielt. Dieses Buch war bei 
den armenischen Doktoren dieser Zeit in solchem An- 
sehen, dass alle Lehrer, als wäre es das einzige oder 
besste Lehrbudh, es ihren Schülern in die Hände ga- 
ben und ihnen anempfahlen, es unausgesetzt zu stu- 
diren. Johannes Golodig werden eine Sarnmlung voit 
Kommentarien über das Buch des Jesaias, eine Er- 
klärung des Buches des heil. Dionys des Areopagiten, 
so wie einige kleine Schriften, die von keiner beson- 
dern Bedeutung sind, beigelegt. 

Unter den Schüliern des Däthewiensers war ein 
gewisser Matthäus, von dem wir nichts als eine Er- 
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^ 218 — 

klärung des Hexaemerons kennen, geschrieben im J. 
1395 auf Verlangen des Mönches Sergiua. Nichts 
desto weniger wollen Einige ihm auch kurzgefasste 
Kommentarien über die yier Evangelien und über die 
Apostelgeschichte zuschreiben ; ferner fünfzig Predig- 
ten aber verschiedene Gegenstände ; eine Uebersetzoiig 
der Werke des Evagrius $ und endlich verschiedene 
Lobreden* Die Armenier auf St. Lazaro glaubten, 
dass alle diese Werke des Matthäus yerlerAn gegan- 
gen sind. AUeio diese so wie andere fdr verlorea ge- 
haltene Selwftw mögen sich wohl in Armenien selbst 
oder bei deti weitverbreiteten armenischen Kolonien in 
Asien «und Elitfiropa erhalten haben. Von den Werken 
des Evagrius wissen wir diess bestimmt; denn Alexan- 
der, von Humboldt erhielt eine ziemlich leserliche 
Handschrift derselben von einem Armenier in Astra- 
chan zum Ciesehenk. Diese Uandsf^rift befindet sich 
jetzt auf der Bibliothek zu Berlin > wo ieh' i^ie selbst 
gesehen und ufitersuefat habe. Freilieb mass bemerkt 
werden, dass es gar varschiedene EvA^ius gegeben 
hat, und dass versehiedeuen armenischen ^hj?iftstellern 
eine Uebersetzung und Bearbeitung des Evagl^^us zu- 
geschrieben wird* 

Wir schliessen das gcigenwHrtige J^abrbpaji^ct da- 
mit, dass wir des Namens Diradur, eines armenischen 
Doktors, gedenken. Obgleich inan nicht bestimmt 
weiss, zu welcher Z^it er gelebt bat, so ist dn<i^, nach 
dem ungebildeten und verdorbenen Style eioiger sei- 
ner in Versen geschriebenen pUlosophischen Räthael 
und zweier moralischep Disci^rse, die er hiiM:erliess, %u 
urtheilen, keineswegs va zweifeln, dass er dieaeui ent- 
arteten Jafarbundert angehört hat. 
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Ausser den bereits erwähnten Uebersetzungen fin- 
den wir in diesem Jahrhundert noch folgende: Die 
Werke des lateinischen Bischofs und Dominikaners 
Bartholomäus, nämlich: I.Kommentare über die sechs 
Tage der Schöpfung $ 8« yerschiedene von dem Ver- 
fasser zuerst in d^r persischen Sprache abgefiisste 
Predigten, von denen er auf seinen langen, nach Per- 
sien unternommenen Missionen Kenntniss erlangt hatte; 
3. Kommentare über das Evangelium St, Johannis; 
4* ein kanonischer Brief, ^le genamitea Wenke, mit 
Ausnahme der Predigten, wurden aus dem lateiiMschen 
Originale ins Armenische übersetzt, theilsven Anne» 
niem, die der latdnischen Sprache kundig wwren^ theils 
von dem Verfasser selbst, der auch Amraisch ver- 
stand. Es wird selbst bebuiptefc, dass er ein« neue 
Bibelübersetzung naph der Vulgata vwfertiget habe. 
Man weiss nicht, wo diese angebliche Be«e Yeitsieji 
hingekommen ist. — Bartholomäus starb im J. 1339$ 
über sein Wirken in Armenien findet man das AnsJfuhr- 
liche bei ^Salanus i). Ueberdiess ward nech d«i Werk 
des Beda Venerabilis, verschiedene phtlosophisohe jwd 
theologische Sentenzen enthaltend, so wie die Theolo- 
gie des Albertus Magnus, von einem Anonjnms ans 
dem Lateinischen ins Armeniaehe ü 

t) Gslaans L dOa §. * 
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Fünfzehntes Jahrhundert 



Gregor von Chlath. Arhakel von Siinik. Jakob aus der Krimm. 
Mechitar der Abaraiiereiiser. Cyriakus der firssingenser. Koa-» 
stantiA Y., der Wabagenser* Jokaanes Baptista Nachasch. Tbo- 
mas der Mezopenser. Abraham von Ancyra und Arhakel der Pa- 
lesienser. Amlrdolwath der Ämasier. Johannes der Thuignren- 
aar und der Bischof Asduadaadiip. 



Der Zustand der armenischen Literatur, anstatt 
sieh zu verbessern, ward im Laufe dfeses Jahrhunderts 
noch immer kläglicher, so dass vir jetzt nur einige 
Schiller der im vorigen Jahrhundert genannten Schrift- 
steller au&uzählen vermögen. Die -Schriften dieser 
Schüler stehen, wie das gewöhnlich der Fall ist, in al- 
len Beziehungen, vorzüglich in B^reff der Reinheit 
des Styls und der Spraehrichtigkeit, weit hinter denen 
ihrer Lehrer zurück. 

Zu Anfonge des laufenden Jahrhunderts erscheint 
zuerst Glregor von Chlath, einer Stadt der Provinz 
Duruperan, Dserenz oder der Sohn des Dser genannt. 
Er war ein Schüler des Sergius des Ahraguniers, ge- 
nannt der Friedliche, Abtes des Klosters Suchar«^). 
Von da begab er sich in die Einsiedelei Zibna 2), wo 
er in einem Alter von siebenzig Jahren, im J. 1485, 
von den Kurden, welche in jene Provinzen Armeniens 
einfielen, ermordet wurde. Gregor schrieb verschie- 
dene Werke, sowohl in Prosa als in Versen. Unter 
den erstem verdient vorzüglich erwähnt zu werden 
das neue Martjrologium oder die Lebensgescbichten 

1) Indschidschean Altarmenien S. 1S7. 

9) Xschamtschean m. 451. i 
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der Märtyrer d6r späterti Zeit, welches Werk emen 
Theil des grossen armeniseheo Martyrologiums bildet. 
Es wurde zwei Mal zu Konstaatinopel heraupgegebeD, 
im J. 1706 und im J. 1730» Seine Werke in Ver- 
sen beschränken sich auf einige Gesänge, uiid Präko* 
nieuy die in der armenischen Kirche zi|m Lobe der 
heil« iülärtyjrer und bei den sonntäglichen Feierlichkei- 
ten gesungen werden. 

Zu gleicher Zeit mit Gregor lebte Arhakpl, Erz- 
bischof zu Sünik, ein Neflb und Schüler^ wie man sagt, 
des Gregorius des Däthewiensers^ dem er auch in der 
Stelle eines Abtes des Klosters Ejustathius nachfolgte. 
Auch er hinterliess uns yiele Schriften in Prosa und 
Versen. Von denen in Versen Terdient nur sein Ge« 
di^ht unter dem Titel Adamkirk oder Adamsbuch., in 
drei Gesänge getheilt und im J. 1403 yeifertigt, er- 
wähnt SU werden. Die beiden ersten Gesänge wurden 
zu Eonstantinopel im J. 1731 herausgegebi^n. Ausser 
diesem Gedichte schrieb er auch in Veirsen die Le«- 
bensgeschichte des heil. Nerses des Grossen und des 
heil. Gregors des Erleuchters, und Einiges über die 
heil. Schrift. Seine prosaischen Werke beschränken 
sich auf einige Kommentare über das oben erwähnte 
Buch der Definitionen Davids des Unbesiegten, welche 
von ihm auf Verlangen seiner Schüler , aber in einem 
sehr rohen und ungebildeten Style, abgefa^st wurden, 
nnd auf einige Anweisungen über die.Ceremonien bei 
der Einweihung zum Priesterthume. Dieses zweite 
Werk ist nach dem Urtheile der Mechitaristen> sowohl 
hinsichtlich des Styles als auch wegen desjenigen, was 
sie gesunde Lehre nennen, etwas besser, als das vor- 
hergehende. Aus diesem Grunde behaupten mehrere 



^ 
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^mnenifiche Literatoren, nicht Arhake], sond^it irgend 
ein anAet%r dambafterer und gelehrterer Schriftsteller 
cei der Verfiusiser desäelhen* 

JiÄ:ob TOB der Krimoi od^ dem taürisehen Cher- 
soneS) ein Sehüler Georg» des Erssingenfiers und An- 
hänger 4eA DathewienserB, lehte ebenfallg zu dieser 
Zeit. Die von ihm bekannten Werke sind x.Gine chro- 
nologische Abhandlung, verfasst auf Verlangen Tho- 
mas des, Medsopensers, aber in einem sehr ongebil- 
deten Style; eine Abhandiimg über 4en Tag der Eoi- 
pfängniss des heil« Johamnes des Tä^ifers, über die 
Yerkimdigung der Jungfrau Maria, • über die^ Geburt, 
Taufe und Kreuzigung Jesu Ghtistt* Er bedient sieh 
in dem Werk« über' die Ghronol^e der Juliamischen 
Zeitrechnung, die noch beutigen Tages sowohl bei deD 
Griechen als Armeniern in Gebraoch ht^ . Jakob tob 
der Krimm schrieb übeldiess einige Anweisungen über 
die Grade der Blutsverwandtschaft und Vevwandtschafl: 
im Allgemeinen, so wie .endlich eine Abhandlung aber 
den mathematischen Punkt« 

Unter den vereinigten Brüdern Keicboete sich aus 
Mechitar der Abaranerenser oder von Abaraner ^\ ei- 
nem Orte bei Nachitschewan, zuerst ein Sehüler des 
Einsiedlers Malachias, und dann ein Anhänger der rer- 
leinigten Brüder^ in deren Orden er aufgenommen wurde. 
Er reiste durch Armenien, Georgien und Griechenland, 
in der Absicht, alte armenische Handschriften zu sam- 
meln, was ihm auch gelungen ist. Im J. 1410 schrieb 
er ein in mehrere Kapitel getheiltes Werk unter dem 
Titel : Ansichten der vereinigten Brüder. Dieses Werk 

1) iadachidscheftii AJtarmenien 6. 50a 



— 223 — 

ist voll beleidigender Ausfälle gegen die Datbewien- 
8cr und in einem barbamcben Style gescbrieben. 

Nocb lebte zu dieser Zeit Cjriakus der Erssin- 
genser, getiannt der Morgenländer, ein gelebrter Mann, 
der sich vor den übrigen ScfariftsteUern seiner Zeit so 

r 

auszeichnet, dasB einige Literatoren geneigt sind, ihn 
in das dreizehnte Jahrhundert zu setzen. Von ihm 
sind mehrere Werke in Prosa und Versen auf uns ge- 
komrmen. , In Prosa haben* wir: Kommentarien fiber 
das Buch des Evagrius, geschrieben auf Verlangen 
des Doktors Johannes, Teeiches Werk, obgleich vbn 
ihm in einem sehr vorgerückten Alter verfasst, doch 
verhältnissmässig in einem erträglichen Stjle geschrien 
ten ist; einen Brief belehrenden Inhalts an die ganze 
armenische Nation, im Volkstone und in der Volks- 
sprache abgefasst; einige Anweisungen über die Beichte 
und über die Wahrheiten des Glaubens, ein theologi- 
sches Werk, worin einige Punkte in BetreflPder Mensch- 
werdung des göttlichen Wortes erläutert werden. Das 
sogenannte Martyrologium des Cyriakus ward auch 
von diesem Cyriakus zusammengetragen. Von seinen 
Yereiificirten Kompositionen endlich kennen wir einen 
Hymnus zum Lobe der Himmdfahrt der seligen Jung- 
frau, der nach der Ordnung der Buchstaben des ar- 
ineoischen Alphabets abgefasst und in allen Ausgaben 
des armenischen Gesangbuches enthalten ist^). 

Im J. 1430 wurde zum Katholikos Armeniens ge- 
xrählt Konstantm V., aus der Burg Wahag in CHicien, 
Und desshalb der Wafaagenser genannt, dem im J. 1439 
Eugen IV. einen Brief sandte, um ihn auf das Konci- 

1) Tachsmtscheiiii III. dOa 
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liam ivacb Florenz einzaladen* -Die Gesanäte^ Kon- 
stantins wurden in Florenz von dem Papste mit gröss- 
ter Ehre aufgenommen, und zum Zeichen der yoU- 
kommensten Einigiseit richtete er an sie sein so be- 
rühmtes Dekret oder Instruktion Exultate Deo^ wovon 
bis auf den heutigen Tag -die armenische Uebcrset- 
zung in der Laurentianischen Bibliothek zu Florenz 
auf Pergament geschrieben und mit goldenem Siegel 
versehen aufbewahrt wird« Aber Konstantin starb in 
demselben Jahre, in welchem das benaniite Koncilium 
von Florenz, zusammen berufen wurde, und hinterliess 
nichts als einige Briefe an Baptista Nachasch, Bischof 
von Amida, und an lien Doktor Sergius, Yikar von 
Kaffa. Von dem letztern Briefe findet sich eine latei*» 
nische Uebersetzung tmter den Akten des Koncilioms 
von Florenz *). 

Unter den Schriftstellern dieses Jahrhunderts h%* 
hauptet auch eine Stelle der so eben genannte Bapti- 
sta, mit dem Beinamen Nachasch, Bischof von AmidS) 
welcher zu Bidlis, ehemals Pachesch (in der Provinz 
Duruperan) gekannt ^), geboren war. ^ Baptista bat 
mehrere Werke in Prosa und Versen hinterlassen, wo- 
von die erstem den unirten Armeniern sehr missfallig 
sind, weil der Bischof von Amida der Vereinigung init 
den Lateinern und dem Koncilium von Chalcedon ent* 
gegen war. 

Man setzt in, diese Zeiten die Geburt des Tho- 
mas von dem* Schlosse Alovid oder Agovid in der Pro- 
vinz Waspuragan, eines der ausgezeichnetsten Scbü- 
1er des Dathewiensers, und Abtes des Klosters Med« 

1) Le Qnien I. 1410. 

2) Indischidschean Altarmenien liS3. Neaarmeiiieii 197. 
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sop ^) in der annenischen Provinz Duruperan. Von 
ibm bab^D wir folgende Werke: Eine Geschichte Ta- 
merland, der zu seiner Zeit Armenien verwüstete; die- 
sem ^ wie es scheint, sehr wichtigen Werke hat Tho- 
mas mehrere andere Denkwürdigkeiten der Geschichte 
Armenic^ns seiner Zeit bis zum J, 1447 hinzugefügt*" 
Die Schreibart wird nicht sehr gerühmt^)) dann Kom- 
mentare über das Buch des Propheten Daniel, ein 
werthloses Werk ohne Ordnung; eine Sammlung von 
Briefen der zu seiner Zeit lebenden Gelehrten; und 
endlich eine Uebersetzung der Gebete bei der letz- 
ten Oelttog nach dem- griechischeli und römischen Ri« 
tuale. 

Gegen die Mitte dieses Jahrhunderts lebten in Ar-» 
menien noch zwei sehr mittelmässige Dichter, der eine, 
Abraham, geboren in Ancyra, welcher eine Elegie auf 
die Eroberung Kou^tantinopels durch die Osmanen im 
J. 1453 schrieb, deren Augenzeuge er gewesen s); 
der andere, Arhakel der Paleschenser oder Pache- 
schenser, so genannt von dem oben erwähnten alten 
Namen der heutigen Stadt Bidirs, ein Schüler des Gre« 
gor Dserenz, der gleichfalls eine Elegie auf denselben 
Gegenstand vcrfasste. Letzterer beschrieb auch das 
Lebea Josaphats in Versen, verfertigte eine Ode über 

1) Indschidschean Altarmenien l87. 

2) Ti^chamtschean I. 17. 

3} Dieses sowohl in poetischer als in historischer Betfiehang 
Qnbedeutende Produkt der armenischen Literatur ward in einer 
franxösischeu Uebersetzung milgetheilt im Nouveati Journal asia- 
tique. Mars 1830, von Bore« Abrabam war, wie wir aus dem 
Gedichte erselien) ein eifriger Anhänger der armenischea National- 
kirche; interessant ist seine Angabe, dass der tlroberer Konstan- 
tinopels auch ntehrere armenische FamiKeu aus Ancyra gewaltsam 
Bach der oeuien Hauptstadt des türkischen ßeiches verpflanist bat. 

Id 
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die Sternbilder des Tbierkreises , imd schrieb etadlich 
eine Sammlung geistlicher Gesänge und Loblieder. 

Ein Schriftsteller, der vor allen andern dieses nnd 
des Torhergehenden Jahrhunderts Achtang nnd Schät« 
zung verdient, ist ^er Arzt Amirdolwath aus Aitiasia^ 
ein in den morgenländischen Sprachen, und in den be* 
rühmtesten Schriften der alten Aerzte sehr bew&ndeN 
ter Mann. Nachdem er lange herum gereist war, be- 
gab er sich nach Konstantinopel und von da nach Phi- 
lippopolis, vfo er im J. 1476 seine medicinische Ebcj* 
klopädie schrieb, welcher er den sonderbaren Titeli 
Unnütz dem Unwissenden, gegeben hat. Dieses Werk 
umfasst zwei starke Foliobände. Nach einet Einlei- 
tung aber den Ursprung und die Geschichte der Heil- 
kunst handelt er im ersten Bandle von den fünf Haopt- 
zweigen der Medicin, nämlich Physiologie, Patholo- 
gie, Semiofik, Hygiene und Therapeütik. Und da der 
Verfasser nur zwei Ursachen aller Krankheiten, Hitze 
nnd Kälte, annimmt, theHt er seine Schrift über die 
Therapeütik in zwei Theile, in deren erstem er tod 
den Heilmitteln, die bei den durch Hitze erzeugten 
Krankheiten helfen, und im zweiten von der Art ban- 
delt, wie die von der Kälte herrührenden Krankhei- 
ten zu heilen sind. Der zweite Band enthält eiti et- 
was weitschweifiges Wörterbuch über die im ersten 
Bande abgehandelte Materia medica. In diesem Babde 
befinden sich auch noch zwei andere Traktate über die 
Natur und Zubereitung einiger Speisen, die bald nahr- 
haft, bald schädlich sein können. Beide Bände sM 
mit verschiedenen Aussprüchen und Sentenzen der be- 
rühmtesten alten Aerzte der Araber, Assyrier, Gt^^' 
^^Mk «^ ÄMntliiiMr^ ansgIfesItAltet Der Styl ist, nach 
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dem Urtheile der Mechitaristen, schlicht iitid leichtrer- 
ständlich , die Sprache die arjnepisehe Schriftsprache» 

Endlich beschliessen die Reibe der Schriftsteller 
dieses Jahrhuüderts Johannes der Thulgurenser/ Pa- 
triarch von Sis (1489-<^lo2d.)) der verschiedene Poe- 
sien geschrieben hat^ und Asdnadsadur oder Oeoda«" 
tus^ ein Bischof, welcher einige gei^chichtliche Denk- 
irürdigkeiten über das Leben des Baptista Nachasch 
yerfasstcj aber diese Werke dieser beiden Schriftstel« 
ler verdienen in keiner Hinsicht^ eine besondere Er* 
nrähnung* 

An Uebi^rsetzungeii finden sich in diesem Jahr« 
hundert bloss die schon erwähnten Gebete und Gere- 
monien bei der letz^e^ Oelong, mit besonderm Fleisse 
durch Thomas den Medsop'enser aus dem CSriechisehea 
und Lateinischen übertragen* 



Sechszehntes Jatirhiindert 



y Gregor Achthamar. Stephan V. von Salamas. I'haddäns viih 
Sebaste. JobaDneis von Dsar uiid Lukas von Gechi. Michael I. 
von Sebaste. Abgar von Tokat. Azaha von Dachidfa nnd Johan'^ 
nes von Antheb« ' fiasilins von Pachasch« 



Kein anderes Jahrhundert der armeüischen Lite- 
fratur war so arm an Schriftstellern als ^as sechs-^ 
zehnte. Das Wichtigste in diesem Jahrhundert ist die 
Einführung der Buchdruckerei in Armenien im J. 1565 
durch die Sorgfalt Abgars^ welcher der Stadt Venedig 
den Buhm verschaffte, die erste zu sein, wo in arme-^ 
nischer Sprache gedruckt W|ir4e« Schon im J« 1584 

16 • 
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wurde dann auch zu Rom eine annenische Druckerei 
errichtet. 

Der erste Schriftsteller^ welcher uns in diesem 
Jahrhundert entgegentritt, ist der Kiatholikos öder Era^ 
bischof Gregor des berühunten Klosters Achthamar, der 
Insel im Wansee ^). Er hat zehn Gedichte über ver- 
schiedene Gegenstände hinterlassen, verfasst in drei 
Sprachen, der armenischen, persischen und tiirkischeD. 
Diese Gedichte sollen in der Art der sogenannten mak- 
karonischen abgefasst sein. 

Gegen die Mitte dieses Jahrhunderts machte sich 
Stephan Y. (1541-^1547.) bekannt, Patriarch von 
Armenien, geboren zu Salamas^), einer Stadt in Pers* 
armenien, und erzogen zu Konstantinopel, wesshalb et 
auch der Konstantinopolitaner genannt wprd, ein in ver- 
schiedenen, sowohl orientalischen als occidentaliBcheo, 
Sprachen gelehrter Und in mehreren wissenscbaftlicheQ 
Disciplinen erfahrener Mann, ^r reiste durch Earopa, 
und begab sich im J. 1545 unter Papst Paul II. nach 
Rom. Nachdem er daselbst zwei Jahre verweilt hatte, 
ging er nach Deutschland, wo er mit Kaiser Karl Y. 
eine Unterredung hatte. Von diesem Manne haben 
wir nichts als einen Hirtenbrief. Einige schreiben ihm 
auch noch eine kurzgefasste Erklärung des Evange- 
liums St. Johannis und eine einleitende Abhandlong 
über die vier Evangelien zu. Von diesem letztem 
Werke^ gicbt es eine persische, wie man sagt, vom 
Verfasser aelbst verfertigte Uebersetzung. 

1) Es gab Und giebt in Armenien drei GeistUöhe, die sich deo 
Titel KatholiicDs beilegen ,. der von BtficliniiadsiA, der von Acbtfct' 
inar, seit 1113, und der von SLb, seit 1440. 

2) Ueber diesen Ort s. meine Gescliichte der Uebersiedelmg 
von 40^000 Armeniern u. 01 w. 6. )94. 
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Zeitgenosscu des Stephanus waren Thaddäus von 
Sebaste, welcher eiae Elegie in der Volkssprache hin- 
terliess über die traurigen Ereignisse seiner Zeit, und 
einige andere Werkcben über verschiedene Gegen« 
stände, worin die Yerse, ausVelcben sie bestehen, ab- 
wechselnd im Vulgär-Armenischen und im Türkischen 
^bgefasst sjnd^ JoJb^annes von Dsar i), ein^m Orte in 
Grossarmenien,, welcher die traurigen Schicksale sei- 
nes Jahrhunderts, aber in Prosa, beschrieben hat; end- 
lich Lukas von Gechi oder Chorzen im vierten Arme- 
nien ^)j ein gelehrter und sowohl in den heiligen als 
profanen Wissenschaften bewanderter Mann^ I^ukas 
hatte viele Schiller, unter denen die beiden Kathoiici 
Serapion^) von tJrh^ oder Eidessa und Minas vifn Ga- 
rin oder Erzeruin (vpn 1627-^1633.), Patriarch von 
Sis, sich auszeichneten. Btinas hint^rliess. jedoch keine 
anderii Arbeiten, ^ als einen in gereimten V^rs^n ausgo^» 
führten Kalendel? und einige Vorschriften über die Art, 
wi^ die Hymnen der armenischen Kirche zu singen sind« 

Im J. 1547 folgte auf Stephanus in der Patriar- 
chenwürde Michael von Sebaste, von dem zwei an den 
Papst Piu9 IV. gerichtete Briefe vorhanden, sind^ wor- 
in er- im Namen der ganzen . armenischen Nation dem 
heiligen Stuhle und dem römischen Bischöfe Ehrerbie- 
tung und Gehorsam be^^gt. Das armenische Original 

1) Ib KeHarmenien voo Indschidschean n^rd kein Ort dieses 
Nameqs erwf^^ot; yvaUrsQheiniicli ist Dsar der Flecken gleiobes 
Mfimens .in der Provinz l^iiuik. Altafmeaien 978^ 

2) Indschidschean Altarmenien 41. 

8) Es heisst aKsdriickItch bei Tschamtscl^aa in der gros- 

«ei^ Geschichte Armeniens ill. 519^ d.ass i^er^pion Katholikos zu 

Etscjiniiadsin gewesen ist; er wird aber, sonderbar geniig, in der 

' Tabelle am Ende dQa Werkes $« ItO. niebt unter den katholicis 

aufgeführt. 
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dieser Briefe vard bis jetzt nicbt aufgefunden. Die 
lateinische Uebersetzung findet man bei Rainaldus zum 
J. 1564 und bei Le Quien» 

Abgar, der Gründer der armeniscben I>mckerei, 
ward geboren zn Tokat, der bekannten Stadt Kleioar- 
meniens, upd ward vom Katbolikos Michael (1547— 
1556.)3 dessen .Geheimschreiber er war^ im J. 1563 
in der Eigenschaft eines Bothschafters, in Gesellschaft 
eines armenischen Priesters , Namens Alexander, nach 
Rom geschickt. Er ward dem Päpste Pins IV. vorge- 
stellt, und erhielt voii diesem den Auftrag, ein W^rk 
über den Glauben npd die Utnrgie der Armenier nie- 
derzuschreiben. Abgar widmete dieses Werk, voo dem 
sich ploßs die lateinische Uebersetzung erhalten hat, 
dem Papste. Ueberdiess benutzte Abgar seinen langen 
Aufenthalt in Rom dazu, die armenischen C&araktere, 
die auf Befehl des. Papstes yon einem Deutschen g^ 
schnitten wurden, giessen zu lassen. Von da ging der 
gelehrte Armenier nach Y'enedig, wp er im J. l^^*' 
das Buch der Psalmen, mit Polzsohnitten geziert, un- 
ter seiner Aufsicht drucken Hess, das erste Buch» ^'c'' 
ches überhaupt in armenischer Sprache gedruckt wurde. 

Von dem Patriarchen von Sis, Azaria von Dschulfe, 
haben wir eiuige Briefe an die Päpste Gregor XIH* 
und Sixtus Y., und eine orthodoxe GlaubensforineU)) 
und von Jobann von Antbeb, ebenfalls Patriarchen top 
Sis (1608—1687.), einige Denkwürdigkeiten, bezüg- 
lich auf die Geschichte des Patriarchats von Sis und 
auf seinen Gegner, Petrus den Gargarenser, welcher 
gleichzeitig mit ihm zur nämlichen Patriarcbenwürde 
war erivählt worden, 

1) tS. Le Qul^n l 1417. 
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Gegen das Ende dieses Jahrhunderts machte sich 
um die armenische Literatur wohlverdient Basil/ Abt 
de^ Klosters Amerdolii i), in der Gegend ton Bidlis, 
Pagesch oder Palesch, daher er anch den Beinamen 
des PalescKensers erhielt« Basil sah ein, dass seit lan- 
ger Zeit in Armenien die gehörige Pflege der Gram- 
matik lind der Poesie , i|0 wie die philosophischen und 
inathematischen Wissenschaften gänzlich vernachläs- 
sigt wurden $ er unternahm^es daher, zuvörderst für sich 
reihst sowohl di^ armenischen als griechischen Klas- 
siker zu studiren, welche diese Gegenstände behan- 
deln* Basil OMichte siiph vertraut mit den schwierigen 
Büchern des Porpbjrius, des Dionysius Thrax, Davids 
des Unbesiegten u. A., in welchen er, wie Arhakel, ein 
Geschichtschreiber, von dem wir im folgenden Jahr- 
hundert sprechen werden '), erzählt, auch nicht eine 
Zeile überging, wenn er nicht zuvor ihren Sinn genau 
erforsicht hatte. Nachdem Basil mehrere Jahre die- 
sem Studium sich hingegeben hatte, war er im Stande, 
als Lehrer aufzutreten« Er errichtete desshalb im J. 
1589 eine Schule in dem genannten Kloster Amerdolu, 
und bereicherte es mit trefiliclien Handschriften der 
bessten armenischen Klassiker. Diess hier errichtete 
Kollegium ist in der Folgezeit sehr berühmt geworden. 
Hier versammelten sieb nämlich viele armenische Jüng- 
linge, die er in dem, was er selbst von der Gramma- 
tik, Poesie, Musik, Philosophie und Mathematik müh- 
sam erlernt hatte, unterrichtete. Auch jetzt noch ist 
diese Schule i^nter c]|en Armeniern berühmt wegen der 
Musik, die hier mit grossem Fleisse getrieben wird. 

1) Indschidflchean Neaaruenien 178.' 
8) Arbakel Kap. 89. S. SSa 
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Uuter den vielen Schülern Basi^ zeichnete sich, me 
vir im folgenden Jahrhundert sehen werden, Nerses 
der Mogenser sehr aus, der in poetischen und philo- 
sophischen Kenntnissen selbst seinen Liehrer übertrof- 
fen haben soll. Obgleich Basil kein literarisches Werk 
hinterlassen hat, so . glaubten wir doch nicht, ihn in 
der Geschichte der armenischen Literatur übergehen 
zu dürfen 9 da er so viel zum Gedeihen derselben bei- 
getragen hat, und sein Name sowohl durch seine 
Schüler im Kollegium zu Etschmiadsid, als auch in 
der Patriarchenschule zu Konstantinopel, wie wir dem- 
nächst sehen werden , sehr bekannt geworden^ ist. 

Bloss der Yollständigkeit wegen wollen wir noch 
der Uebersetzung eines franz(>sischen Bomans geden- 
ken, der gegen das J. 1581 ins Armenische übersetzt 
wurde, und sich jetzt auf der königl. Bibliothek zu 
Paris handschriftlich befindet. Der Titel dieses Ro- 
mans ist: »Der Bitter Paris und die schöne Yienne"^)« 

t) Montfaucon Bibl. IQSO. No. 57. lOSl. 'So. 79. 
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Sieben zehntes Jahrhundert 



Gregor von Baibart. Nerses Mog und Stephanos. Moses Uh 
von Kothan. Melchisedech von Wschan. Philipp I. , von Achpag. 
Bartholomftas von Bologna. Hoecha. Francesco Bivola. Paulu« 
Kiromalli. Klemens Galaniis. Simeon aus Dschulfa. Simeon von 
Karhni. Jakob IV. ans Dschulfa. Stephan der Pole. Arhakel von 
Tauris. Osgan von Kriwan. Matthäus von Wanant. Lukas von 
lYanant. Martzeos von KaiTa. Jeremlas. Sergius. Moses. Je* 
remias TschelebL Komidas Tscbelebi. Wartan Hunanean. Asdiui* 
dsadur Nersesewitsch. . Basjl. Johannes Agob. Johann Golod. 
Die Bohfiler der Patriarchenschule zu Konstantiiiopel. 



Viel günstiger, als die drei Jahrhunderte, die ihm 
vorangingen, zeigte sich das siebenzehnte Jahrhundert 
für die Literatur nnd die Geistesbildung der armeni- 
schen Nation im Allgemeinen. Es wurden jetzt allent- 
halben Schulen errichtet, die nicht wenig zum Wie- 
deraufblühen der Literatur beitrugen. Am bedeutend- 
sten wirkte aber zur Wiedererweckung eines bessern 
Geschmackes in der armenischen Literatur im eige- 
nen Lände unü zur Anpflanzung des armenischen Sprach- 
studiums^ wie der orientalischen Sprachen im Allge- 
meinen, die Gründung der Propaganda unter Urban YIII. 
iin J. 1623. Auch die int J. 1629 zu Eriwan errich- 
tete Schule, welche einige Jahre darauf, 1631, nach 
Gtschmiadsin verlegt wurde, trug zum Wiederaufblü- 
hen der armenischen Literatur Vieles bei. Eines gros- 
sen Ansehens erfreuten sich auch die Kollegien von 
Schorhoth und Akulis, Orte, die iu dem heutigen Rus- 
sisch-Armenien liegen ^), und endlich das Kollegium 

1) Schorhoth liegt auf der nlirdüchen Seite des Araxes, nipht 
weit von Nachtschiwan oder Nachitschawan. Akulis ist eine Ta-. 
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Ton Lemberg in Polen^ wohin sich schon seit dem eilf- 
ten Jahrhundert ^) mehrere Armenier begeben hatten, 
errichtet im J. 166%5 das man als eine Unterabthei- 
lung der Propaganda betrachten kann ^). 

Die Armenier waren sehr eifrig ^ in den verschie- 
denen Ländern, wo sie sich niederliessen, Druckereien 
zu errichten, so dass neben denen zu Venedig und 
Rom in diesem Jahrhundert noch andere gegründet 
wurden, wie zu Lemberg im J. 1616, zu Mailand im 
J. 1684^ zu Paris im J. 1640, zu Dschulfa, der ar- 
menischen Vorstadt Ispahans, im J« 1640, zu LiToroo 
in demselben Jahre, zu 'Amsterdam im J. 1660, za 
Marseille, wohin Bischof Osgan di^ Druckerei tod 
Amsterdam verlegte, im J. 1670, zu Koustantioopel 
im J. 1677, zu Leipzig, wo indess bloss, so viel vir 
wissen, ein einziges Werk, der armenisch Obadias 
von Akoluth, gedruckt %orden^ im J. 16^0, und end- 
lich zu Padua im J. 1690. Die Armenier in Mar- 

/ 

seille, die sich, so wie Osgan selbst, ^uir armenischen 
Nationalkirche bekannten^ geriethen mit unirten Ar- 
jneniern, die in der Propaganda erzogen worden ^ '^^ 
Streit, und der Bischof von Marseille wusste es dabin 

gereise von Schorhoth eniferntt Indschldscbeao bemer](t in Neu- 
arqienien 8. 870, data die B^iw^ner von Akalis das Amenisclie 
80 sehr mit andern Sprachen und Dialektiui vermengen, iß» ^ 
liein Anderer verstehen kann. 

1) Es ward den Armeniern von Ani im J. 10S2 ersaht, süA 
in Fodolien niederzulassen $ sie hatt^ ihren eigenen Bischof und 
andere Freiheiten. 8. die oben mehrmals angeführte Reise nach 
Polen oder die Beschreibung^ der Stadt Ani u« s. w. von Wabs 
8. 18A. 

9) Unter den HanOachriften der k^pigl. Bibltpthek zu Mfinchen 
befindet sich ein ausführlicher Bericht über das KoiUegium zu Lem- 
berg. Codices Ital. M onac. No. 75. M. 178 - 180« Der Bericht i^t 
vom Jahre l«68. 
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zu bringen, dass die Dnickerei der Amenler gescUos- 
Bcn wurde. Sie ward zwair später, anf Befehl Lud- 
T^igs XrV«, im J. 1683 wiederum eröffiiet, aber die 
Armenier zogen es doch vor, um allen feme^n Unan« 
nebmlichkeiten zu entgehen, ihre Dnickerei wiederum 
nach Amsterdam i) zu verlegen. Die Druckerei, die 
von nun an hier blähte, war bis zur Errichtung der 
armenischen OfBcin auf St. Lazaro die wichtigste, so« 
wohl wegen der Anzahl der in ihr gedruckten Bucher, 
als auch wegen der Zierlichkeit der Charaktere und 
der Korrektheit der Werke, die aus ihr hervorgingen')» 
Ungeachtet aller dieser Hülfsmittel, welche, wie 
man glauben sollte, viel zum Aufblühen der literari- 
schen Kultur in Armenien hatten beitragen können, 
findeh wir doch in diesem Jahrhundert verhältnissmäs* 
sig noch einen Mangel an literarischer Bildung der 
Nation im Allgemeinen, vorzüglich aber einen grossen 
Mangel an gutem Geschmack. Wie gegen den Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts nnd früher schon die 
deutsche Sprache durch Einmischung französischer nnd 
italienischer Wörter verunstaltet wurde, so verunstal- 
teten auch jetzt mehrere armenische Schriftsteller die 
reine haikanische Sprache mit fremden Wörtern nnd 
Redensarten, Nur wenige Schrift8telle|* haben sich von 
dieser verderblichen Modekrankbeit rein erhalten. 

1) Das Nähere über die armenische Druckerei in Marseille fin- 
det man in der Notice snr Pim^rlmerie en Provence par A. Henry, 
Advocat. Aix 1816, wo auch die Werl^e TerEeichnet sind , welche 
ans der Presse von Marseille hervorgiqgen. v 

2) Diess ist der Grund , warum die Amsterdamer Drucke so 
geschätzt werden. Ein Verzeichniss der, nachdem die Dnickerei 
von Marseille wiederum dahin verlegt worden, zu Amsterdam ge- 
druckten armenischen Werke findet sich' In Schröders Thesaurus 
ling. arm« S. 40, / 



» 

Am Anfange dieses Jahrhunderts treffen wir Gre- 
gor von Baiburt ^), welche im J^ 1603 eine histori- 
sche Genealogie der ottonianischen Herrscher von Os- 
nian, dem ersten derselben, bis auf Selim IL verfasste. 
Die Werke, welche die Armenier übeir ^^^ Geschichte 
der Türken gesehrieben haben, möchten dem umsich- 
tigen Geschichtschreiber des türkischen Reiches man- 
che brauchbare Notiz liefern, und dürften in jedem 
Falle nicht ganz übersehen werden. Armenier standen 
als Mäkler, Geschäftsführer, Dolmetscher und Wechs- 
ler gar häufig dem Divan sehr nahe, und waren von 
den Verhältnissen des Reiches genaa unterrichtet 

Als Dichter war zu dieser Zeit berühmt Nerses 
vpnMog, mit dem Beinamen Pagbu, aus dem Distrikte 
Mog, der ausgezeichnetste, wie wir oben gesagt ha- 
ben, unter den SchüIerirBasUs des Paleschensers. Ner- 
ses verband aber mit seinen poetisclien Bestrebungen 
auch das Studium der. heiligen und profanen Wissen- 
schaften. Er erhielt seine Erziehung zuerst im Klo- 
ster Amerdoln, und nachher im Kloster auf der Insel 
Lim ^) im Wansee, wo er aucli verschiedene Jünglinge 
Tereinigte, und sie sowohl in den Grundsätzen einer 
gesunden Moral als in den philosophischen Wissen- 
schaften unterrichtete. Unter allen andern Jünglingen, 
die hier atudirten, zeichnete sich Melchisedech von 
Wschan aus, von dem wir alsbald sprechen werden. 
Nerses von Mog schrieb im J. 1622, auf Verlangen 
seiner Mitschüler, eine sehr schöne Elegie auf die Ero- 

1) Ind«chidscjiean Neaarmenien S. 95. v. 401, Die Stadt wird 
gewOhnlicb Baibert geschrieben. 

2} Nach der Insel Achthamar ist die Insel Lim die grösste des 
Waosees; sie ist nach Indschidschean 40 bis ^ italienische Mei- 
len von Achthamar efltfemt. KeUarmeuien S. 1Ä5^ 
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bening Jerusalems durch Saladin^ weldi^ ntn so schö- 
ner lind bewundernsviirdiger erscheint^ als sie zu ei- 
ner Zeit ans Liebt trat, in ivelcher wohl seit drei 
Jahrhunderten der gute Geschmack nicht bloss in der 
Dtcb^knnst) sendem aniih in BetreiF der reinen Schrift- 
sprache völlig verschwunden war. Ausserdem schrieb 
er iü acfahßeiiigen Strophen ein Lobgedicht auf die 
Htmnielfiibrt der heiL Jungfrau, in welchem er ein b6« 
rühmtes Bild der' Muttßr Gottes erwähnt, das in das 
Kloster zum faeiligea Geist (EIok;woe Wank), ungeföhr 
Ewäf Stunden irom Wansee entfernt^), gebracht wurde. 

Es ist jedoch zii bemerken, ilass dieses Lofogedicbt 
nicht ganz von Nerses' herrührt; er hat nur die ersten 
hundert Yerse und «war in einem sehr eleganten Stjle 
verfertigt. Vollendet ward es von einem seiner Schu- 
ler, Namens Slephanus, aber auf eine so sehleppend6 
Weise, daäs es sich. gar leicht erkennen lässt^ dass 
dieses Werk nicht das Erzeugniss einer und derselben 
Feder sei. 

Im J. 1689 wurde zur Patriarchenwurde erhoben 
Moses III., geboren im Kastell Kothan in der Provinz 
Snnik. Dieser Katholikos sandte an Urban Vlil. Briefe^ 
worin er ihm. seii^ Verehrung und Dankbarkeit bezeigt 
für Alles, was der* Papst durch die Stiftung des Kolle- 
giums dier Prop94^nda zum Vortheil der armenischen 
Nation gethan.' Moses blieb bis za< seinem Tode, der 
im J. 1633 erfolgte, mit dem römischen Stuhle verei- 
nigt ^). In der Geschichte der armenischen Literatur 
verdient er vorzüglich wegen der Gründung der oben 
genannten Schulen zu Schorhoth, Akulis, Etschmladsin 

1) iDdschidschean Neuarinenien td7. 
2)1 he Quien L 1414. 
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lind im Kl^ter zum heil. Johaimes genannt zu Ver- 
den* Hier versaminelte er aus allen Tbeilen Arme- 
piens die lernbegierige Jugend^ und yertraute die Auf- 
sicht und Erziehung derselben den tächtigi^en l^ehrera 
seiner Zeit^ deren zu gedenken ) vir in der. Folge Ge«» 
legenbeit haben werden. 

Einer dieser Lehrer war Melcbiaedech der Wscba- 
tienser, so genannt, weil er aus Wsehan ^\ einem Dorfe 
in deir Provinz Ararat| gebürtig war, ein Schäler des 
genannten Nerses des Mogensers zur Zeit^ als dieser 
in dem Kloster a|if der Insel Lim verweilte. Melchi- 
sededi liebte so sehr die Wissenschaften, dass er, nach 
dem Berichte des Geschichtschreibers Arhakel, oft zu 
essen unterliess, um dem Studium obzuliegen; auch 
liebte er es nicht, mit Andern zu sprechen, wenn nicht 
irgend ein wissenschaftlicher Cregenstand verhandelt^ 
wurde. Während eines Zeitraums von fonfzehn Jah- 
ren studirte er ausser den Wissenschaften, die damals 
in den armenischen Kollegien gelehrt wurden, die bess- 
ten Klassiker, sowohl die kirchlichen als profanen« 
Als er sich später nach Etschmiadsin begab, wurde 
ihm vom Patriarchen Moses der Lehrstuhl der Philoso- 
phie anvertraut, die er schon vorher mit grossem Er- 
Iblge in dem Kloster des heil. Johannes .gelehrt hatte. 
Die Schriftsteller, deren er sich beim Unterrichte be-^^ 
•diente, waren Porp^yrius, Aristoteles und andere nam- 
hafte Philosophen, welche er nach der Fassungskraft 
«einer Schüler täglich ^klärte. Obgleich er keine li« 
terärisehe Arbeit hinterlassen hat, so verdient er desa-* 
halb doch in der Geschichte der armenischen Litera« 

1) Indschidschean Altacmenien 448t» üfeuanaeklieii 97. In 
Wsehan wobaen heutigen Tages Kurden« 
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tur erwähnt, ZQ werden; denn die gelekrtettoi Manner 
dieses Jatirbunderts sind ans seiner Schule hervorge- 
gangen. Mclchisedech' starb im J. 1631 zn Eriwan. 

Zum Nachfolger des verstorbenen Patriarchen Mo- 
ses wurde im J. 168S gewählt PbiUpp I., geboren in 
dem Distrikte Klein - Alpag der Provinz Gorschek *}» 
Philipp zeigte grosse Sorgfalt, auf dem Pfade seines 
Vorgängers fortwandelnd, literarische Bildung in Ar- 
menien zu verbreiten; denn kaum zur Patriarchenwördn 
erhoben, w'ar er damit beschäftigt, dus Kollegium von 
Etschmiadsin wiederherzustellen und ieu vergrössem, 
indem er daselbst noch zwei neue Lehrstühle errich- 
tete, den einen für die Grammatik^ den andern für die 
Logik. Dieser Bemühungen wegen erwähnen wir sei- 
ner in der Geschichte der armenischen Literatur^ ob* 
gleich er selbst, wie es scheint, nichts geschrieben hat» 
Die talentvollsten Sdiüler der Klosterschule zu Etsch- 
miadsin wurden von dem Katholikos und den Lehrern 
angehalten, mehrere Werke philosophischen uiid histo- 
rischen Inhalts ans andern Sprachen, vorzüglich aus 
dem Lateinischen, zu übersetzisn* I^t bekannteste 
Lehrer an d^ Schule zu Etschmiadsin ist der Domi- 
nikaner Paulus Firomalli, ein gründlicher Kenner der 
armenischen Sprache. 

In diesem Jahrhundert begann euch in Europa 
das armenische Sprachstudium Wurzel zu fassen. Wir 
haben oben des Bartholomäus von Bologna schon er- 
wähnt, der im J. 1316 vom Papste Johannes XXIL 
nach Armenien geschickt wurde, um wo möglich eine 
dauernde Vereinigung der armenischen und lateinischen 
Kirche zu Stande zu bringen. Bartholomäus, gewöhn- 
» 1) Indschidschean Altarkseiiieii 148. 
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lieh Bischof yon Maracha in der persischen Proyinz 
Aderbaidsehan, so auch von Galanus ^), aber mit Un- 
recht, genannt, war unsers Wissens der erste Eoro- 

/ päer, welcher der aru^enischen Sprache kundig ^rar. 
Am byzantinischen Hofe lebten zwar sicherlich wäh- 
rend der Zeit des Mittelalters mehrere Griechen, de- 
nen das Armenische schon | ihrer amtlichen Stellang 
wegen zu den Armeniern geläufig sein musste; wirfin- 

' den aber Niemanden erwähnt, der, vom wissenschaft- 
lichen Standpunkte aus, das Studium der armeniscben 
Sprache betrieben hätte. Die Kirche, der die Wis- 
senschaft so Vieleis verdankt, hat auch hierin die Baba 
gebrochen« 

Als die Gelehrten Europa^s im Laufe des secbs* 
cehaten Jahrhunderts ihre Blicke nach dem Orient 
jrichteten, war es ihnen gros6entheils bloss darum zu 
thun, zu einem richtigem Yerständnjss der hätl. Ur- 
kunden zu gelangen; man betrieb desshsilb beinahe aus* 
schliessend die dem hebräischen Idiome verwandten 
ISprachen, das Syrische, Chaldäische und <A rabische. 
Die Unbedeutendheit des damals theils den Persern, 
theils den Türken unterworfenen armenischen Lan- 
'des, und die Unkenntnis^ der frühern Geschichte und 
Geistesbildung der Nation erzeugten bei den Gelehr- 
ten ein Yorurtheil gegen das armenische Sprachstu- 
dium* Selbst der gelehrte, umsichtige Theolog Aoguät 
Pfeifer, der Erste, der in Deutschland meines Wissens 
«inige Worte Armenisch verstand, behauptete ganz 
ernstlich, dass^ wenn man die Erklärung einiger arme« 
nischen Wörter, die in den heil» Schriften vorkommen, 

■ 

1) I. 508. 
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alirfeobne, der Ifutate iie«Br Sprache fiUr die C^l>fle8>') 
gelahrtkeit dar gesiBg aei'^). 

'DieseiApmt^hteDi.uitistteii abertyerachvindciiy idsi 
mehvfare Armenier nach JBnropa .kamen-,., velcfaeidie. 
altö BikelftboMeürnng und . andere Prodakte* des klasH 
sischeii Zeitalters der , anneiii8ckfen> iÄteraAur. dvulikefti 
liessen; sie mnssten Tersckwinden ^ als 'die filtssio^arei 
der Propaganda in Armenien festen .Fltss fasatta» imdi 
wa dsb saUreioUen'Geistesprodukitep di^^lMatiAA^ dier 
KiäideMi9<iEurdpa ieffbreiteteo*« ,'Sit>'dJbe«9li:!lllp!knehfa 
gehörte detwenr&hntplTaulna FirQiMlU; .[ Die .frühasa 
Bestrehnngea dies Ai%v«thieM iRoctea' roder Roccba^ > ^> 
b^ea ztt ifocdaw QoattatA in:tier)i91atok Ankona.isl: ic 
1545 ^d gestorben ami & .Apj*iliili6S.O^ TerdiiMiea« 
kaum . ervrfihnt ißx Verden.;. viY^m .j^cöss^rdm Interassei 
eind.achon dip Werkfei «das FranoeBds^.RiF^Ia^iProfean/ 
sers der orientaliacheat Sforariieii am amfartfsianiscben 
Kollegium ab Mailand.;^ Etf verfasiite, eine ziemlich .an«, 
f&rmltehe. nnd ungenaue. t Grammatik dar atmeni^ihen.* 
Sprache, tv«khe za Mailands im dl^, 16S4 miksehhirütt 
hen und «nissgestalteten Chaifal«tisrea .gedruckt i#urde». 
Dann gab er im J*>1.638. au. Paris iCiu. asmenis(;heat 
andi lateinisches Wörteibiidi heraus, .welches wegen 
dftr Yermischung armenischer und türkisdher Wörter, 
wegen« dm Mangek aft Genauigkeit^ bei . AiigAhep der 
Bedeiituiig . der Wörtek»^. und wegen >der UnregiMm&fl« 
Bigkeit der Charaktere .ton wenig JNutaeo^ ist» ai.r j . • 

. ßerAonunikanet PaulttsFiromaltiwaAtk^boren^gegen 
4es^i^ 1688,jn!KAlAhrien^ und word'yaaliJrhaafVIIL, 
ald Jllssfüonär nach Armenien gesiQhiekt Während «ei^i 
neSiivietÖÄhrigen.Aufenthi^lts in: die^eai lande erwtaak 

1) Pfeiferi Critica sacra ia Opp. omn. 781. 

16 
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er sich etiie «o grfitidlicbe Keätitiiifl« iet artnenischeti 
Sprache, dass er unter dem. erwätaten KatholiUs^ Phi« 
lipp L Ton Alpa^,< Liehrer da^ Orammtttik^ *der lateini- 
schen Sprache und der Logik an der Kloaterschide sa. 
EtsefamiaddiD wurde« Er wird von den 'Anneniem be- 
schuldigt, die ärineBiscbe« Spvaefae) r«rdotbeih sni ha« 
hea, weü er in «dem Herien seiner Schüler .i(unter de* 
lieo', «wie wir aisbsdd sehen werden^ OsgaD5:,ffischof 
voll Brvwati, isl) 'eiiie so feurige Liebe, für die iat^ini« 
arfae*'Spraohe'^ck<e, dass sie sieh beflissen f das Ar- 
meiiieche zu latibislren, wdbteildt^'-iibteriMutterspraclie 
dad^urcb Annintlt^>imd> gbleiiifie8#Biael& aEa;,verIeiheD» 
Niidi. dem Ur)hcnIe*'äer-!MechittanMen Jst d^ Sfyl des 
Firontalli,. ^bgleith^er zieintteh ungebildet Jst^ doch 
nicht so bisarr^ no(di «ebaphaniir^fa, iwie der.Btji der 
drei wahren Yerdevber der retneoiiäikaniscben- Schreib- 
art, des Osgan, des 'Wartsp Hunanean: «nd des Jo- 
b8»n Agobi Des eittzige^ bekaiinte Wetic des Firo- 
uiaili, das im JUA 66^4 > su Remi erschien, iist dn Trak- 
tflttiüber-'die Wahi^eit 4es* chKstliclien Glaubens, ge- 
theilt- in zwei Q^heite; in' dered erstem er von der Gott- 
heit^ in dem leiten von der Menschwerdung, od^r bes- 
sier,^ Inkarbation 'Gbtisti iq>ri€hti.< Er widmete dieses 
yi'trk dem Sehabi-'Attibas,' König :9en /Pearsien. - 

.' Viel berühnitel)'>wavd ein awderer Missionär.^ der 
.TbeaHoer KIemens/'€»£»lanjfs,> geboren im> J. If61i8 n 
Sorcentp im fCdnlgi^eieb Neapel, ^welefaer, nach Miier 
eigienpipi Angaben ^•'wkhrend eines Zeilmikms f^en. zwölf 
Jabreni' ibdcfii^v Levante Misaionsgeschilfi^ bescürgte, 
und i^ueer cTer .georgischen und türkischen Sprache 
4iiitth die^<iEHM>nicelie* erlernte ^)$ er sttnsBl0Ite•versebi^ 
/t} Cencaiatio L n.. / 
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deoe armeniselie Schriften, die er anch ins Lateini- 
sehe äbersetzte. Galamis war Professor der Graftima- 
tik und anderer Wissenschaften, erst an der Schule 
des armenischen Patriarchats zu Konstantinoi^el drei 
Jahre hindurch, dann am Kollegium der Propaganda 
siebenzehn Jahr6 lang, und endlich an dem zu Lem- 
berg in Polen ungefähr zwei Jahre. Er starb im J. 
1666, in einem Alter von 56 Jahren. Zu Rom gab 
er im J. 1645 eine armenische Grammatik heraus, 
der er noch einen Kursus der Logik und ein kurzge- 
fasstes wissenschaftliches Wörterbuch beifügte, unter 
dem Titel : Grammaticae et Logicae Institntiones. Sein 
bekanntes, in der armenischen und lateinisohen Spra- 
che ges<;hriebenes Werk: Conciliatio Ecciesiae Arme- 
nae cunn Ecclesia Romana ex ipsis armenarum Patruni^ 
et Doctorum testimokiiis, besteht aus zwei Theilen, ei- 
nem geschichtlichen und einem polemischen^ und Ist 
in drei Bände getheilt, die nach einander bis zum J. 
1650 aus der Druckerei der Propaganda ans Licht 
traten* Der erste Theil enthält das Bjstorische nach 
einem ungenannten armenischen Schriftsteller, welcher 
dem Anscheine nach im vierzehnten Jahrhundert ge- 
lebt haben mag, zusammengetragen und yon. Galanus 
mit Tielen Anmerkungen yermehrt* Galanus gisht in 
diesem die Geschichte der armenischen Kirche erzäh- 
lenden Werke darauf aus, zu beweißen, das9 der Stif- 
ter, die ältesten Patriarchen und Kaldiplici der arme- 
nischen iürche nichts lehrten, was den Glaubenssätzen 
der römisch -apostolischen Kirche zuw.id^ sei; Gre* 
gorius des Erleuchteea und der ersten Katholfipi An- 
sichten wärdn im Gegentheile ganz den Qogoien; der 
lateinischfü Kirche gemäss. Der Aweite . und dritte 

16 • 
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Band entlialtcii den polemifichen Theil, worin der Ver« 
fasBor Alles abhandelt, was auf die Geschichte, die 
Liturgie und die Dogmen der armenischen Kirche Be* 
2ug hat. GalanuB sucht hierin alle der lateinischen 
Kirche widerstrebenden Ansichten und Lehren der Ar- 
menier zu widerlegen. Yöm ersten Bande ist ein 
Nachdruck deä lateinischen Theils zu Köln im J. 1686 
in 8. erschienen. ^^Da der vom P. Klemens gemachte 
Plan und Entwurf für eine so mühsame literarische 
Arbeit so lobeuswerth war^" diess sind die Worte des 
ehrwürdigen Somal, „so sind die Mängel^ die man 
darin wahrnimmt ) theils hinsichtlich des nicht sehr 
glücklichen Styls, theils hinsichtlich des Geschmacks 
und kritischen Scharfsinnes^ womit er die Gegenstände 
behandelt, zu entschuldigen. Er .war ein Fremder, und 
es konnten ihm daher die wenigen Jahre, die er in 
d^r Levante unter den Armeniern zubrachte, nicht ge- 
nügen, sich eine gründliche Bekanntschaft mit dem 
Geiste der häikanischen Sprache und mit so gar rie- 
leti alten und neuen, sowohl politischen? als kirchliehea 
Gegenständen zu erwerben. Ceberdiess^ wie konnte 
er bei so mannigfaltigen Gegenständen immer «ten rech« 
ten Punkt treffen, da er nur einen namenloseii 6e- 
i^öhichtschreiber der miltlern Zeit, einen einseitigen 
Kompilator, keineswegs einen klassischen und Origi-> 
nälschriftsteller zur Hand hatte? Es ist daher kein 
Wunder, däss aus einem fehlerhaften Texte eine noch 
mangelhaftere Kopie entstand. Seine Uebersetzungea 
aus diew Ar'toefiisehea ins Lateinische li^s^n sich aach 
nicht l^nbedidfgt' loben, indem mau nicht iselten bemerkt, 
däss der in der «inen Sprache ausgedrückte Sinn nicht 
mit dem in der andern wiedergegebenen übereinstinknit. 
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«— eine Quelle, woraus so riele ungenaue Notizen y<m 
dem Glauben uncV den Ceremonien der. armenischen 
Kirche flössen, die sich niemals so unter den europäi- 
schen Schriftstellern ausgebreitet haben würden, wenn 
sie nicht blindlings dem Galanus Alles nacbgeschrie* 
ben hätten, was dieser ohne die gehörige Umsicht und 
Kenntniss über die armenische Nation mittheilte.'* 
Galanus schrieb auch aus verschiedenen theologischen 
Schriften einen Kursus der Theologie zusammen, den 
er ebenfalls armenisch abfasste; Ton diesem Kompen- 
dium findet sich in der Bibliothek der Meohitaristen 
eine Handschrift vor i). 

Zu den ausgezeichneten Schülern desvorgenann- 
en Melchisedech, welchem er auch auf dem Lehrstuhle 
der Grammatik und Logik folgte, gehört Simeon von 
Dschulfa, der, wie Einige behaupten, Bischof von Eri« 
wan gewesen ist. Von ihm kamen nur zwei Werke 
auf -die Nachwelt,* erstens eine Grfimmatik der armeni- 

1) In den auf St. Lazaro gedruckten Werken wird hie und 
#a ein sehr herbes VrtheU über die literarischen Verdienste, wie 
über die Rechtlichkeit des TheatiaermOnohs gefüllt., So helsst es 
in der Vorrede zu St. Nersetis opera p. 13: Galanus missiooarii 
munere in Amienia qnibusdam anois perftinctus, armeniacam lin- 
gaam aliquantulum adeptus est; mpresque illius gentis, sacrosqne 
ritus leviter percnrrens haereseos ootas hie iliic inesse sibi visua 
est — ejusque calliditas in eo praesertim elucet, quod duplici hoc 
Yabore in tttraque lingua colläto mitius aliqttaDtulum armenice lo- 
quitur quam latine. Gegen die frühern AngrilTe^des Marquis Ser- 
pos, in seiner in italienischer Spratshe geschriebenen Geschichte Ar- 
meniens, trat der P. Cajetan Montforte mit einem VV'erkchen auf 
unter folgendem Titel: 11 P. demente Galano C. R. difeso daliO' 
accuse del Sign. Marchese' Serpos. Napoli 1817. Der P. Cajetan 
Montforte wird desshalb von Cappelletti a. a. O. S. 22, judex in 
causa sibl quaquaversus ignota genannt , und sein Büohlein ein Ift« 
cherliches Machwerk gescholten. Man sieht, die Italiener sind, so 
wie in andern Dingen, auch in der PoleAiik um ein Jahshundere 
zurü^. . 
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■eben Sprache, ein ans den aIteB> Grammatikern gexo» 
genes Werk^ bereichert mit einem Traktate aber die 
Dichtknnst, und ein Kompendium der Logik, nach 
Aristoteles und Porphyrius. Simeon starb %n Tokat 
im J. 1657, wohin er sich Ton Eriwan aas, um da- 
selbst SU predigen, begeben hatte. Die Grammatik des 
Simeon le^te Schröder, wie er selbst in der Vorrede 
erklärt, bei einzelnen Theilen seines armenischen 
Sprachschatzes tum Grunde. 

Zu dieser Zeit blähte noch ein anderer Simeon, 
Bischof Ton Karhni, einer Stadt in der Provinz Su- 
nik, desshalb der Karhnienser genannt, gebürtig aus 
Dschulfa, ein gelehrter und in der griechischen Spra- 
che sehr erfahrener Mann. Diess erhellt aus der Er- 
klärung, die er uns von dem oben erwähnten Werke 
des Neuplatonikers Proklus hinterlassen hat, welches 
in einem so reinen Style geschrieben ist, wie man es 
von einem Schriftsteller des laufenden Jahrhunderts 
nicht erwarten konnte. 

Im J. 1655 wurde zur Patriarchenwürde Arme- 
niens erhoben Jakob IV., ein würdiger Nachfolger des 
vorgenannten Philipp, ein eifriger Anhänger der latei- 
nischen Kirche und ein grosser Liebhaber der Wis- 
senschaften. Als man die Missgestalt der in der Drnk- 
kerei von Dschulfa und Venedig gebrauchten Charak- 
tere erkannt hatte, sandte er seinen Diakon, Matthäus 
von Dsar, nach Holland, um genauere und schönere 
Charaktere schneiden zu lassen; mit diesen Charakte- 
ren wurden zuerst die religiösen Gedichte Nerses des 
Klajensers gedruckt. Nach dem Tode des Itfatthäus 
sandte Jakob statt seiner den Bischof Osgan, welcher 
verschiedene Werke> und darunter die heilige Schrift, 
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iin X 1666 drucken lie^ili Alle diese Aasgaben va- 
ren aber.t sehr ungeoeuy verBehmlich, wie-sehoa oben 
bemerkt v«rde, die Bibel, der^n Ikl^ter baikanischeri 
Text aftdi jfter Vulgata lierändert vurde. -r- Der Ka- 
tbolikos . Jaki»b heg:^ • iiob . auf , Rei^eo und beeucbte 
SmirrDa, Je? usaleia; oi(iI iKaasliantiDopeL * Wäbrend er 
im J, ICBOsick an^ebisckte, niicb,{lom zu .gehen, starb 
er zu Kessfeatniope] , naobdem er Eierst sein katho- 
•Jiiobea fihubtnBbekenntni^g .gcbrifflicb in die Hände 
•des der t /irerwettenden ape^^tioli^hen \ikara niederge- 
legt batte«. Was sei»e liteiDäriacheii , ErzeugniBse be- 
' trifft, seibtiben wjr nichts Anderes ,v^ ih^i ^mfzuwei- 
, Ben,. als ,die an die Päpste Aleswader VIL und Inno- 
cenz XI. gesandten Briefe, sßOKUit ;eiae9r Absebnft sei- 
. nes Glatiibeff Ed»ekeniitDisses 1). 

Einer der nauibaftesten Gelebrtexi, wel^bp aus d^r 

. Klosterscbule v«n Etsebuii^dsiu bervorgingen, warSte- 

pbanus, genaqnt der Pole, weil er aus Leuiberg ge- 

biirtlg war. Yen Leiabeng begab er sieb,, nachdem er 

das Lat^ifiscbe, die hejligen und profaii^en Wiss^e^- 

schf^ten.grmdliQhstudirtbatte,' noch als^üvg^ling aai^ 

. Etsobniii^ia , <vo er in den . geistlichen Stand trat, 

.Hier erbJeU er den fiiiacl eines WartaI)^d, uod ward 

.mit 4er bi^böfliobeu Würde ge?&iert. •, Auf Befehl des 

Katbolikes Jakob übersetzte -er verSclHedeae WeH^e 

vaus Atfia, Luteinisclien« iqs Armenische, .worunter die 

.xl^iebtigston Mddi 1. iAIle .Werke des beil. Dionjsius 

:des Areopagiten» , Die^e Werke wurdee, wie wir oben 

erzählt haben, s^bon i0, achten Jahrhundert nach dem 

. * * • ' 

1) Dieses Glaubensbekenntiiiss ward . auch .gedruckt ip dem 
Werke: Repoose generale au nouvean Ilvre de'M. Claude. Üe 
fiuiea I. 1415» . 
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gtieeMscÜete <Mglnale fns Arnienlsche fibersetat Ste- 
phanns der Pole fibersetete sie nochmak nach der la- 
teiniseheti Version. 8. Die Geschichte dea FlaTiaa Je- 
aephus über den jüdischen Krieg, die ebenfalls schon 
in alten Zeiten ins Armenische übersetzt worden war« 
Diese Geschichte ward gedruckt im J. 1787 zoEtach- 
miadsin, ein Band in 4., 406 Seiten, die Vorrede und 
einige andre Notizen am^ Ende mitgereehnet. 3. Ein 
metaphysisches Werk. — Viele Zeit und Mähe verwen- 
dete Stephanus auf ein allgemeines armenisch »ktteini- 
l^ch^s Wörterbnch, das, wie nran sagt^ im Manuskripte 
{irgendwo in Polen aufbewahrt wird. Auch schrieb er 
eine Grammatik der armenischen Sprache, 4ie man 
'jedoch für verloren hält. . 

Ein anderer Zögling des Kollegiums an Etschmia- 
dsin und Schüler d^s Patriarchen Philipp war Arha- 
kel, geboren in Tauris, der bekannten Stadt Persiens. 
Auf Veranlassung der Patriarchen Philipp und Jakob 
' schrieb er eine Sammlung historischer Denkwürdigkei- 
"ten über alle merkwürdigen Ereignisse seiner Zeit. 
Dieses Werk f&ngt mit dem J. 1601 an und endigt 
mit dem J. 1 66S^ so dass es die Ereignisse von sech»- 
zig Jahre umfasst. Der Verfasser erzählt die Bege- 
benheiten seiner Zeit, vorzüglich die gewaltsattle Ver- 
pflanzung der Armenier aus der Provinz Ararat nach 
Ispahan und andern Städten Persiens; er beriehtet über 
- die durch Gelehrsamkeit und Freinmigkeit ausgezeich- 
neten Armenier seines Jahrhunderts, und theilt allerlei 
andere auf Armenien bezügliche Denkwürdigkeiten mi(^ 
wie die Reihe der Katholici von Nerses dem Klajen- 
^r bis auf die Zeiten des Verfassers, die Genealogie 
der Könige der Perser und Ottomanen u« a. w. u. a. w* 
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Das Chmse ist in einem einlEicIien und natürlichen Style 
gesollrieben, der sehr für die Wahrhaftigkeit undRed«- 
lichkeit des Verfassers spricht. Dieses Werk wurde 
zum ersten Mal herausgegeben zu Anifiterdam im J« 

« 

1669, ein Band in 8., 650 Seiten, aber ziemlich un- 
genau gedruckt und mit einem Anhange des Heraus- 
gebers Osgan, Ton dem vir sofort sprechen werden ^). 

Der Bischof Osgan, gleichfalls ein Zögling der 
«Schule KU Etschmiadsin, war im J« 1614 in Ispahan 
geboren, we er von seinen Eltern eiiie gute Erziehung 
genossen zu haben scheint; in Etschmiädsin erhielt er 
den Unterricht einiger gelehrten Männer, worunter der 
Dominikaner Paul Firomalli. Osgan begab sich, Tom 
Patriai^chen Jakob dahin geschickt, nach Amsterdam, 
um zur Verbesserung der aNneniscben Presse mitzu» 
wirken. Yon hier aus ging er, wie ,oben bereits ge- 
sagt wurde, nach Marseille, verpflanzte die Druckerei 
auch dorthin und gab viele Werke heraus ')• Seine 
literarischen Arbeiten, sowohl die Uebersetzungen aus 
-dem Lateinischen, welche zahlreich waren, als die Ori« 
ginalwerke, sind alle, nach der Behauptung der Me- 
;chitaristen , dem St^le nach mehr lateinisch als ar« 
menisch. . * 

Mit Osgan arbeitete in Marseille vierzehn Jahre 
lang Matthäus der Wanantenser, welcher, nachdem er 

1) IVm seltne und lehrreiche Werk Arhakela befindet sioli in 
der königl. Bibliothek zu München. 

2) S. das Leben Osgans In den Geschichtsbüchern des iDoktor 
Arhakel von Tauris S. 6S9. Schröder giebt in seinem armenischen 
S^radhsohatase ein Verzeichniss der Werke Osgads. Ein Yerzeich- 
niss der Katholici Armeniens , verfasst von Osgan , findet sich am 
Ende der Histoire ccitique de la creance et des eoutumes des na<Y 
Uons du Levant von Bichard Simon. 
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die BnchdruekerkoDst Itinreichend erlernt hatte, wich 
nach Amsterdam begab, und hier aufs Neue eineDrak- 
kertei errichtete» Die Matrizen zaaammt ^n Poozen 
4er armenisoben Charaktere in drei verscbiedeiien 
^(rossen, welche er io Holland schneiden liess., war- 
^denin der Folge der Zeit Ton Mechitar, dem Stifter 
des Mechitaristenordens, angekauft, und sind noeh heut 
in der Druckerei zu St. Lazaro in Gebrauch» Mat- 
thäus gab in seiner Druekerei verschiedene Werke 
jieraus^ die sämintlich mit ihrem, armenischen Titel 
und der lateinischen Uebersetzung verzeichnet sind bei 
Schröder, Thesaur. S. 40. . 

Ein Mitarbeiter and Landsmann des vergenannten 
Alatthäus war Lukas mit dem BoBnamen Nnrigean, 
wie Matthäus, ebenfalls der Wanantenser genannte Er 
-begab sich als ganz junger Mensdi, in Gesellschaft 
'seines Oheims Thomas, Bischofti von Wanant, nach 
Rom, und erlernte hier ausser den andern Wissen- 
Schäften auch die lateinische und italienische Sprache, 
-aus welchen er nachher verschiedene unnntze Bächel- 
«hen äbersetzte, unter welchen folgende. die minder 
•geringfügigen sinds l.^Bin Büchlein unter, dem Titel: 
Schlüssel zur Weltcharte, die im J. 16d5 in 
armenischen Charakteren auf einem gvossen, sehr sdiö- 
neu Blatte erschienen ist ^)* S. fiine Sammlmg oder, 
wie der Verfasser sein Werk betitelte, ein Schatz 
der Maasse, Gewichte, Zahlen und Geldsorten der gan- 
zen Welt, Amsterdam 1699. 8. — Der Bischof Tho- 



1) Diese Writchsrte, reo der ioh ein KKesipIsr zaf der St. 
Bfarkus-nUiUothek. zn Venedig gesehen habe, gehUkt ma den 8<Aöb- 
sten SraeugniMen der anseitfeohen Ornekerei, die mir noch zu 
Geeicht gekommen sind. 



— 251 -^ 

inas und Bein Neffe Lukas waren Schrfider beim Stn- 
dium der armenischen Sprache sehr behfilflioh, wie er 
dankbar in der Vorrede zn seinem armenischen Sprach« 
schatze berictitet« 

Auch in der Volkssprache traten in diesem Jabv- 
hundert einige Schriftsteller auf^ nämlich ein gewisser 
Martgrios von Kaffa, Verfasser einer Elegie auf den 
Tod des Patriarchen Deodat. Ein Doktor Jeremiäs, 
ein Zögling der Schule zu Etschmiadsin, der ein Wör« 
terbuch der armenischen Schrift- und Volkssprache 
ausarbeitete. Ein • gewisser Sergius, der einen Anhang 
zu diesem Wörterbuche lieferte. Endlich Moses, der 
in alphabetischer Ordnung eine Sammlung lehrreicl^er 
Stellen aus den heiligen Vätern, und eine andere, wis- 
senschaftliche Definitionen enthaltend, machte. 

Einen ausge^eiehneien Nam^n erwarb sich Jere- 
mias, genannt Tschelebi, nach dem Beinamen seiner 
Familie auch Keomürschean, geboren zu Konstimtino- 
pel im J. 1635, ein gelehrter und in den europäischen 
Sprachen sehr erfahrener Manni er war Dragoman 
und yertrauter Freund aller europäischen Gesandten 
dieser Zeit bei der ottomanischen hohen JPforte» Bei 
seinem Tode, der in einem Alter von sec^hszig Jahren 
im J. 1695 erfolgte, hinterliess er folgende 'Werke: 
1. Eine Chronik der Begebenheiten seiner Zeit, in ei« 
nem leichten und niedera , jedoch nicht barbarischen 
Sijlh gesehrieben. 2. Einf Geschichte des Zuges ge- 
gen Wien unter Sultan Mohammed IV. um das Jahr 
1660. 3. Eine Geschichte der ottomanischen Regen- 
ten, ein sehr weitläuftiges, in fünf Bücher abgetheit- 
tes Werk, von dem er später auch einen Auszug in 
einem Buche machte. 4. Eine Dissertation wider die 



« I 
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Jnden^ worin er die Anlnuift des Messias als scbon er- 
folgt nachweist n. s. w. 5« Eine Topographie Persiens, 
jChiaa'Sy NatoUeni^ und Armeniens, verfasst auf Ver- 
langen des österreichischen Internuntius. Indess ist 
TOB diesem so wichtigen Werlce nichts mehr yorhanden, 
«ds «in Bruchstück der Vorrede zur Charte« 6. Eine 
Apologie der Gebräuche der armenischen Nationalkir- 
che, worin er gelegentlich die unirten Armenier tadelt. 
Jeremias schrieb auch einige Werice in Versen, näm- 
Jichi 1. Das Leben des Juden, Nameps tSüpeta Smi- 
riotto^ der sich unter seinen Landsleuten für den er- 
warteten Messias ausgab. S. Eine historische Elegie« 
*3. Verschiedene Grabschriften, Inschriften, Gesänge 
u« s. w« — Neben diesen selbstständigen Wericen über- 
setzte er auch nicht wenige Werke aus dem Griechi- 
schen, Lateinischen u. s. w« Auch ward er in der tür- 
kischen Sprache selbstständiger Schriftsteller. Er 
4ichrieb /in derselben mehrere Werke, worunter das 
Leben Alexanders des Grossen, aus dem Armenischen 
übersetzt, berühmt ist ^). 

Ein Bruder dieses Jeremias war der Priester Ko- 
midas, welcher im J. 1707 für den katboliscbeq Glan- 
.ben zu Konstantinopel den Tod eines Märtyrers starb, 
und der wegen der Tiden, wie es heisst, durch seine 
Vermittelung gewirkten Wunder vom Volke. der hei- 
lige Wunderthäter genannt wird. Er hinterliess fol- 
{;ende literarische Arbeiten: 1. Eine in Versen abge- 
fasste Chronologie der griechischen, armenischen und 
lateinischen Geschichte. 8. Einige gescbichtliche Denk- 
würdigkeiten über die Unfälle und Unruhen, die in sei- 

1) Bin yoUsaUidiges Verzeiobiiisfl seiner Werke findet aich bei 
TAOhftmtoohean III. 988. 
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nen Tagen zu Kbnstantfaiopel sich sjugetvligeii iiafteK» 

3. Ein nacli der Apostelgesefaiclite Bbgtfasstes Crtdicditj 
welches im J. 1704 zu Kanslantitiopel ans Lieht tniti 

4. Endlich eine Elegie aber die traurigen Schicksale 
des armenischen Volks, * ' 

Zu dieser Zeit machte sieb Wartän aus"€äliärefi 
bekannt, ein Zögling der Propaganda, Erzbischof tM 
Lemberg, mit däm Beinamen Hufianean, ein in- den 
heiligen und profanen Wissenschaft<Ui erfahrener Hanhi 
Wartan fibersetzte verscbiedene Werke ans dem La* 
teinischen ins Armenische, jedoch hinsiclitlieh des Styla 
auf eine sehr mangelhafte Wei9e;'>isein'8tjl^isi näm^ 
lieh roher und ' minder rerständlicli -lUs der des FiroX 
malli und Osgan« Er scbrieb etnefi lan^n hhtorischen 
und theologischen Brief an- die Bewohner 'Vevifrokat^ 
^welche durch die Anhänger der armMtocb^nr JNvtienaLi 
kircbe heftig bedrängt und verfolgt i -wurden ;i')TonidieiA 
sem Briefe besitzen^ dietMeobHarist^h «ine^fianikchviAi 
Auch ist er Verfasser ^bes? Bnbhes ättter>tf0mc'3Stid;l 
Art und Weists- der sBeiciht«. * * ;:• • ♦: ! n^r 

Wartans Gehälfe wat'^ Asduadss^där oder^Deoda^ 
tus , mit dem Beinamen Kerseeeif ksch^ -gebüvtlg - am 
Trajanopolis. Von ihm. haben wir mü ein 'latblnisch« 
armenisches VokabiäaF der in der earmefiischen Bibel 
und in dem Breviere 'enthalteaeä WOrtkr:ialisuffiiuren» 
Von diesem Werke erschien i|n J*16Bfty 4«, eine Aldi* 
gäbe zu Rc^m in der Druckerei der PropHgandai i ri» 

Gegen das Ende • des gegenwärtigen AJahrhasderli 
traten zwei Armraiier auf^ 4ie. von .den Mecfaitaristeki 
für die erbittertsteik Feinde det armenischen Näitioa 
und Sprache gehaltca. werden, nämlich Basil oder Bäir^ 
sech' und der Prieiter Johannes Agob od^. Jakok^.idje 
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tm Koiistaiitiilopel geboren nöd im Abendlande erzo* 
grä worden. IMese verschmähten es nicht allein, durch 
ein eifriges ' Stndiam der alten Klassiker den Genias 
der h^anisehffli Sprache kcoaaen zu lernen, sondern 
sie suchten im Gegentheil, sowohl in der Etymologie 
ids in der SjniliXy neue bisher unerhörte Normen auf- 
zustellen« wesshalb ihnen Ton den Armeniern der Bei- 
name :der llmstüsser beigelegt wird-, da sie nämlich 
die armenisohe Sprache durchaus verändern wollten. 
Kachdem Basilius einige Zeit als Missionär im Mor- 
geqlande ge^eisen wai*, ging er nach Rom:, wo er die 
arnlenische Liturgie auf eine, schlechte Weise ins La- 
teinische iibersetzte', und eine angebliche YerbesseruDg 
der übrigen armenischen liturgischen Bücher vornahm. 
JN^ss geschah im J..167D.. Elr.liesa im J. 1677 seine 
üebersetzujig: aus Licht treten, welche alsbald sammt 
aeineff veii^meixitliehiQn Verbesserting von einem andern 
A!rmienier,:eiMin Anhänger der iarmenischen National- 
vldrohe,. widerlegt wurde«; Er^ starb zu Rom im J< 1693, 
und wurde in der aiimeilischän Kifcche^ der heil. Maria 
«ite. Aegypten begraben. Man sagt, er habe befohlen, 
dass yibm folgende €rrabsehi£ft gesetzt werde : EUc jacet 
'Dom* Busiliü» Barsech, Presbjicsr Armenius, Inimieus 
Armenae Nätionis, -was iiidess nicht ausgeföhrt wurde. 
Barsech x hatte einen treu^i * Gehälfen bei seinen 
thörichten < Un,ternehmungen ^ Johannes Agob. Die- 
ser halte auf eine tKÜerfläohliche Weise die lateinisdie 
firainmatik erlernt-, und glaubte im Stande zu /sein, 
deti Buhra^ der alten» armepischen Elaasiker zu ver- 
dunkelm Er . entfernte ^ sich> gänzUeh von dem-eigen- 
thiliiliGlten Geaimi der armenischen. Sprache, indem er 
'AilQS liir. abgesehniäckt «ad wunr^ehnässig erklärte^ 
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vaä mit det Syhftit der lateiiBi^chen. Sp^itcfae . nicbk 
iilmeifiatiinmte. Agöb iMobto, ddk AemßMh mit eibeiri 
th^ricbteii Eifer .daran, die aMneftitcbe Grammatik auf 
seine Art zu reinigen nnd in gute Ordnung su . brin«» 
gen^* wobei er sieb/ alu lettende Norm die lateinische 
Grammattlc verdetste. Gr Umtifcte «^, die armenisch« 
Sprafdbie« nach dem Crene^wacke iimdi 491» fi^niue der 
Sprache Lirfiams nnnziitedew^ sowDbkhineiji^tlich der 
Dekiinal&oii der^^ite^iiia uftd i^ KeiuugatiMider Yerba, 
als aucb bin^ichtUob där^SedeutUng der Wörter, und 
der. U^t^i^natiiiiipniig* der A4i0ktiv« mit den Snbstan* 
tiveK <^),. ' Fodurch< et' de^n : di^ aeltsliHlste und läelier^ 
lichptt. l^erwurrong in det ganzen ajtaeniseben Sprache 
und SprMbi^eise herffpi{bt4i^hle# jfehmMien begnügte 
sieb nidxt allein-, in. aejuMn eigeneiLScheiften «ieheiBea 
solcken latfniaitteft.Arii^ibobeii zuibcriienleii', sondern 
tt ^udhKeanch, umieebiem .8ysteml).fiingaB($ zu retm, 
sohaffian^ das QaAke in üegelnizubringen^: die.er im 
J. 1674 utei' dem tfeltaimaa TUlel: l^ntitaa tinguae 
Armeniclie, lieliaaiit gemacht hat . Aer »Thorl sagt 
SomaL, -seinüWjerk «erdient ini Geg^ntfieil den Titel« 
Pevversitta lisi^naeiArmtoioae. Er k^t lubefdiess an« 
dere Ueinevfa Werke, g^dllrieben^ die.T«in'den Arme* 
niem niehti gea^btetüirerdettL» aias ; >1^ Eine lateqiisoh« 
arinenisIshBiGriimiilMik. (S^i Ein: Komf^endinm der Rhe« 
torik. 3. Eine ^Erklärung der Psalmen in der Yolks« 
spracbeHBt^r- dem. Titel: Mtteikali8.clii»s Instru- 

' 1) la^-Wtreff' der tJebereissliiSBiitiig der Adjektfren mit den 
8ttb8taDtiven soheiiit die' iirAeni^be* Bpraehe im d)Hr '9hftt, ganz im 
Oegenmlfee za'zUeB.üMeoniSl^reeheii) ketoe IMea Begrts an be« 
folgen; es Ist nicht: selten den^ FsU> dass das ▲djeotiTom, obglelek 
es seiner Natur nack jeden Casne annimmt^ wie ein IndeclinabUe 
bebanden wild. ^ 
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Aiebt. 4. AnffUigsgrQnde der'4:fiirki8dien Spradie^ dem 
hoobansehnlioheii und hoohwttrdigen Abte Andreas Do- 
nade zugeeignet und kn J. 1^85 zu Venedig gedruekt. 
Er hat auch Mohr eres übersetat A). 

Gegten das J* 1697 Bnilen'Wb einen gewissen 
Wartaa als Lehrer und= Abt 'ki d^n berflhmten Klo- 
ster Atnerdol«, von Wdebeni man ztrei Schüler kennt: 
Cregor^ der naeHher^ armentferidbe Patriarch von Jeru- 
salem >»), and Johann^ mit dirin' Beinamen^ Gelod, der 
im J. 1715 Patriarch TOttKonstalltfnopel«4rd.> Vom 
Erstem können wir nichts beri(;lilten y ' däi uM sehi« Le- 
ben gaaizlidti unbekannt ist;^<iMiii d#m> Lie^terne*:i7)«aen 
vir, dass er ein Mann vövL gdtetti Ges^dbnraicke» war, 
abeär em* Feiwi der KaAolik^ii ^^md ' der ' flri^r '«iner 
gransiUBieniF^iifolgnng geginnt > die* Arineiiier fotcSbrncft^en 
Bitos, w^MiB Beim Jahre Tang j&uerte» «i!r war sn 
Fales:.ge]b!iO»epiiund'Wiirde,' wie'wir ge^sagt :h»lMs, in 
dem: ^enaunteiiniiloster ersKogen. Da» er zum isöhnel- 
len> l^brtsshreifen der armenischen Literatar Torzüg- 
1^ d4s ^ädim» dw einheimischen Klassiker für noth- 
«rendig . erkannte, so liess er mehr als . fünfzehn noch 
nicht herausgegebene Werke derselben :diircb dfia Druck 
bekannt macben. Er: gründete- eine Schalen dn^isbinem 
^enen Palariarcbate au Kpttskantinl^l, wo dri auf seine 
Kosten' zwei' 'Dolmetscher < uffterhiett^ rAmkaBplAev -ii»- 

. r^'it) Agob wto^ymmimähr immfigUblutta'üiAeber'idHlfPtQ^tigtei- 
ten, welche sich in Marseille zwischen den Anhängern der arme- 
fiischen Natioiidlkirche sn^ den iüaeiiofe'iQrhplHBiilMlIl^n» IKer^. 
Afre|8 de.Bofüfase* hjom t9&9^ tV* Hl. fpL. 8..t4^<Ki» i. - 

' S} Sergins I. ward fmJ* Idtt'dör erste ^^amitaisohePalriMreli 
ifon Jerusalem $ vor ihm hatte es daselbst schon armenlscfae Bi- 
aehöfe» gegeben. Oregor, von dem4ti SDsevm« Stete die Rede ist» 
war als Gregor lY« von 1715-- 1749 Patriareh zu J^fnsalim« 
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pertenso ttnd: Georg, g^ottnat Gabudig, beWd Sthfiler 
der Propaganda 9 damit sie, me sie auch thaten, die 
Komoieatare des Koraelil» a Lapide .über die beilige 
Schrift, die Theologie des Johannes Sootus, utid ver- 
schiedene andre ^ sowohl vissenschaftliohe als histori- 
sche Werke ^) ins Armekiisöhe übersetzteti» GoM hin- 
terliess selbst keine literadrtscbe Arbeit $ sein Verdienst 
um die armenische Literatur l^e^teht . darin , dass er 
bemüht war, aus seinen Schulern gelehrte Männer zu 
bildeb« 

Fdigende äind die TOraii^ichsten , aus der Schule 
des Patriarchats zu, Konstantin opel hervorgegangenen 
Schüler: 

1. Jakiob iValean^ der Nachfolger Golods im Pa- 
triarcbatCTon Konstantinopel, der imJ.|1764 zuKon- 
Btantinopel gestorben ist. 

$S. Sergius Sarafochlu, Erzbischof von Oäsarea in 
Kappadbcien, gestorben im J. 1773 zu Livorno* 

3* Lazarus, mit dem Beinamen Anmarmin, d. h. 
ohne Kofper oder der Geistige (so genMnt irfe^en des 
strengen Lebens, das er führte), Bischof - von Trebi^ 
isund, gestorben im J. 1783 zu Ankonrui • 

4. Haruthiun, d. i. Pasquale, mit den! Beinäqfien ^ 
Passendsi , einer der zwölf Erzbischöfe von Etscbmia^ 
dsin, welche immer den Katholikos umgeben,' gestor^- 
ben im J. 1796 zu Triest 

1) Diese beiden propagandistischen Üoimetscher^ besondei^s 6a- 
budig, obgleich stets mit tfebersetzangen beschäftigt, liessen nicht 
ab mit ihren Bekehrtingsversnclien , die Armenier zsm nileinlstobea 
Ritus za bringen; £a scheint; dass ihre Reden und Ermahunngea 
solche Gewalt über den Geist und das Herz der Schüler Golods 
ausübten, dasS sie die t^artei des Patriai^chen vörliefeseb, imd Einer 
aaoli dem Andenr zuir rftmiadiea SMto.sicli Mannte. 

17 
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6. Der Martyros, ein Priester und trefflicher San- 
ger, gestorben im J. 1T80 su Venedig. 

6. Jakob, ein Kaufmann von Diarbelir, gestorben 
ebenfalls im J. 1780 zu yenedtg« 

7. DolLtor Jonas, mit dem Beinamen Nav-Petrosi, 
weil er oft über die l^athölische Kirehe predigte und 
seine Predigt das Schiff des heil. Petrus betitelte; er 
starb in der Levante, man weiss nieht, zu welcher 
Zeit. 

8. Doktor Johannes, mit dem Beinamen Achowni 
oder die Taube, welcher zu Sebaste für den katholi- 
sehen Glauben den Tod eines Märtyrers starb. 

9. Samuel, Bischof Tön Bursa, der bekannten 
Stadt Natoliens, der verschiedene Jahre in Rom yer- 
weilte und auf dem RUckwege in die Levante zu Kon- 
stantinopel gestorben ist. 



Achtzehntes Jahrhundert. 



Mdchitar. Chatsohadur Arhakel. Peter von Tiflis. Hanna von 
Jerusalem. Alexander I. von Dschulfa. Johannes Merkuss. Ste- 
phan der Taschdenser. Georg Mechlaim. Jakob Schamschean» 
Malachiasi Dirazii. Abraham III. Jakob Naiean. Athanasius Me- 
rahean. Sergios Sarafochlu. Jakob Viliotte. La Croze. Guii- 
laume de Villefroy. Pierre -Simon Bourdet« William und Georg 
Wliiston. Akoluth. Johann Jakob Schröder. 



Glucklichere Zeiten erschienen fiir die armenische 
Literatar im Lanfe des achtzehnten Jahrhunderts ^ es 
erwachte nicht allein von Neuem die Liebe für das 
Studium der alten armenischen Literatur^ sondern 
viele ausgezeiclmete Männer suchten auch durch neu 
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erriobtete Schulen und durch Uebersetzungea vor- 
züglicher Werke aus den modernen Sprachen Euro- 
pa's das geistig so tief ^esuniiene Volk iFiederum auf- 
zurichten, und ei in den Kreis der' europäischen Civi* 
lisation einzuführen. 

Unter den Schulen oder Kollegien nimmt das vom 
Ahte Mechitar im J. 1706 zu Modon^ der bekannten 
Stadt Merea's^ gegründete ^ uelches nach dem Namen 
seines Stifters Mechitaristen- Kollegium genannt wurde, 
den ersten Platz ein« Dieses Kollegium wurde nach- 
her , wie wir alsbald sehen werden, im 4* 17 i? nach 
Venedig verlegt« Das im J« 1773 gestiftete Triesti- 
ner Mechitaristen^Kollegium, welches im J. 1810 nach 
Wien verpflanzt wurde, ist aus d^m zu Venedig her- 
vorgegangen» — Zu gleicher Zeit wurden zwei Klö- 
ster auf dem Berge Libanon errichtet, von armfsni- 
schen Mönchen bewohnt^ den sogenannten Antonianem, 
einer geistlich* gelehrten Gesellschaft, welche sich eif- 
rig damit beschäftigt) die haikanische Sprache zu kul* 
tiviren und die armenische Jugend in den Künsten und 
Wissenschaften zu unterrichten. Das auf dem Gipfel 
des Berges liegende Kloster erhielt später den Bei- 
namen das patriarchatische, weil im J. 1750 Abra* 
ham, gebürtig aus Antheb ^), als er zur Würde einee 
Patriarchen von Sis in Cilicien erhoben wurde, hier 
seinen Aufenthalt genommen hat» 

iNeben der gegen das Ende des vorigen Jahrhun- 
derts erwähnten, von Johannes Golod gestifteten Schule 

1} Astheb oder Ainthsb ist sicherlich nach der Befichreihung 
bei Indscbidfichean, Neuarmenien 8. 877, das vonok Ptolomäus sage» 
nannte Aaüochia ad Taurum ^ was auch Mannert dagegen vorbriaT 
gen mag. Geographie der Grieehes und Mmen l^eipsig 1^1, 
VI. h t^. 316. 

17* 



/ 
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za KoDstantinopel ist vorzüglich die yon Doktor Jo- 
hannes, Dschedibela genannt, im J« 1T70 zu Kntaieh, 
der bekannten Stadt Natoliens, gegründete Schule zu 
hemerkeh. DurÖb dieses Kollegium verblhettete Jobati- 
nes so sehr die Kenntniss der armenischem Schrift- 
spräche in diesen Gegenden, dass nicht nur die in sei- 
ner Schule uhterrichteten Schüler 5 sondeihn auch die 
Frauen iind das niedere Yolk sie in ihrer gew&hnli- 
cheli Umgangssprache sprachen. Auch ward in Paris 
ein armenisches Institut gegründet, in welches zwdif 
armenische Knaben aufgenommen wurden ^ welche un- 
ter der Leitung der Jesuiten in denjenigeii Sprachen 
und Wissenschaftien Unterricht empfingen, welche er- 
forderlich sindj um in der I^olgc theils als Missionäre 
ausgeschickt zu werden, theils auch um die Stellen 
der Dolmetscher bei den europäischen Gesandten in 
Konstantinöpel ausfüllen zu können. 

In diesem Jahrhundert ward ebenfalls die Anzahl 
"der ariiienischen Druckereien bedeutend rermehrt. 
Dergleichen wurden errichtet in London um das Jahr 
1736, in Smyrna um das J. 1759, in Madras um das 
J. 177%; in Etschmiadsin um das J. 1774, in Triest 
Ihn das J. 1776, in St. Petersburg uM das J. 1783, 
in Neu-Nachitsdhewan ^) in dem rusrsischen Departe- 
knent Cherson um das J. 1790^ endlich in Astrachan, 
der Hauptstadt des gleichnamigen Departements, nm 
das J. 1796* Indess behauptete die Druckerei zu Ve- 

1) KathaHna II. hat, bevor die Krimm ganz unter RussUnd 
kam, die ehemals Met Tt'ohnenden Arihenie^ biTwogen, auszuwan- 
dern und ihnen den Landstrich, wo heotfgen Tages Nen-Nacbit- 
IBChewan, auch abgek'firet NachtsChewan genannt, liegt, cur Ansie- 
delung iiberiassen. -'S: Bob. Walpole^ Travels on rarious comitriefl 
of Che East «te. T. 1. 19. 458« Üftiiias Bifiso nach Polon 9. 300. 
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nedig, Mr6lclie.su dein Mecbitaristen-Kollegiain auf St. 
li^azaro gehört, stets den Vorrang yor allen andern, 
und siteht in grosser Aehtqpg bei allen Armeniern, 
sowohl den unirten alß den Anhängern der NationaK 
kircbe. Sie wurde im J, 1788 von Venedig auf die 
Insel St Lazaro versetzt, wo, wie bekannt, unaufhöVr 
lieh neue Werke zum Vorffieil der armeniseben Lite* 
ratur upd zum Ruhme der Natipn erschein0n. 

Ein vorzugKeher Beförderer und in jeder Hinsicht 
ein ausgezeichneter Wohlthäter der armenispheu Lite- 
ratur war der schon so häufig erwähnte treffliche Abt 
Mechitar, der Stifter des Mecbitaristei)- Kollegiums, — 
eip fnit seltenen Vorzügen und nipht gewöl^nlicher Gei- 
lehrsamkeit begabter JMann. Mechitar oder Mcbitar^)^ 
d.h. der Tröster, tou der Kougregation der Abt Va- 
ter (Abbai hairn) genannt, ward im J. 1676 geboren 
zu Si was oder Sebastia, einer Stadt Kleiuarmeniens, 
zwei Tagereisen südlich von Tokat entfernt^ Dieser 
Ort wird schon you PUnius und Ptolpmäus in der Bor 
sehreibuqg Kappadociens erwähnt; er ist jetzt der Sitz 
eines Paspha's, und enthält n^ch der Angäbe des ar«> 
mepischen Bischofs Jakob lO^OOQ Einwohner^ wovon 
90Q0 Armenier sind und die andern Türken. Es le- 
ben hier auch einige tSrieohen. Mechitars Vater hiess 
Petrus Mapughean und seine Mutter S^hahrisdan. Die 
erste Erziehung erhielt der junge jflechitar von zwei 
frommen Nonnen ; seiner beideu vortrefflichen Lehr« 
meiste^innep pflegte er sich auch no^h im hohen Al- 
ter mit vieler Liebe 9&u erinnern, und ihnen wohl die 
ganze Richtung seines Lebens zuzuschreiben. Schon 

1) Diess ist die armenische Schreibart , man s^^richt aber ans: 
Mechitar. 
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Jm Tierzehnten Jahre ward Meohitar zum Diakon ge- 
weiht, und besuchte dann die berühmtesten Klöster 
Armeniens, unter andern auch Etschmiadsin oder die 
Niederlassung der Eingebornen; hier soll nämlich der 
Herr Gregorius dem Erieuchter, dem Apostel Arme- 
niens, erschienen sein, Zu' dieser Zeit dichtete er, 
kaum sechszehn Jahre alt, ein Gedicht in 36 Stro- 
phen, nach der Ordpung des armenischen Alphabets, 
das ebenfalls 36 Buchstaben zählt. Diese poetische 
Spielerei haben die Armenier von den Arabern gelernt, 
deren Literatur, wie oben bereits bemerkt wurde, wäh- 
rend des achten, neunten und zehnten Jahrhunderts 
von ihren armenischen Uuterthanen sehr hoch geschätzt 
und allgemein nachgeahmt wurde* 

Frühe schon erkannte Mechitar den in geistiger 
Beziehung gesunkenen Zustand seiner Nation. »Wollte 
der Himmel," sagte er in einem seiner Briefe, ,|das8 
es mir gegeben wäre, eine ewige Vereinigung zu grfin- 
den, die sich die Verbreitung aller nothwendigen und 
nützlichen Kenntnisse zur besondern Aufgabe machte; 
deren Endzweck es wäre, unserer Nation 'in allen geist- 
lichen und geistigen Bedürfnissen hülfreich beizuste- 
hen," Mechitar hatte bei seinem Unternehmen viele 
Schwierigkeiten zu bekämpfen; erliess sich aber nicht 
abschrecken. Er war im Gegentheüe^ eine von jenen 
Naturen, bei welchen der Widerstand die Schwung- 
kraft nur vermehrt und stärkt. In seinem zwanzig- 
sten Jahre ward Mechitar Priester und erhielt bald 
darauf von dem Wartaped oder Doktor Markar zu 
Garin den Doktorstab, 

Mechitar machte sein Vorhaben mehreren zu sei- 
ner Zeit in Armenien berühmten Doktoren bekannt, 
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und erhielt theils abschlägige^ theib answeiohende Ant- 
'worten. Er reiste nach Konstantinopel , kehrte nach 
Armenien zurück, und ging wieder (1700) nach Koa- 
atantinopel« Hier predigte er inehraials in der Kir- 
che des heiligen Gregorius des Erlenchters^ vo er im- 
mer eine grosse Menge von Zuhörern um sich versam- 
melte. Schon in dem ersten Jahre, seines zweiten Auf- 
enthalts ^u Konstantinopel hegaon er, Schüler und 
Freunde um sich zu vereinigen, die bald bis auf neun 
anwuchsen. Sie wohnten in einem Hause beisammen. 
Blechitar führte eine Art geistlicher Regel ein, schrieb 
und übersetzte für seine kleine Kongregation Werke, 
die er znr Bildung des Geistes und Gemüthes brauch- 
bar gefunden hatte. In diese Zeit fällt seine U^ber- 
setzung des bekannten und vortrefiBichen Werkes des 
Thomas a Kempis, die Her ausgäbe mehrerer Büch- 
lein, welche Erklärungen verschiedener Theile der hei- 
ligen Schrift enthielten, und einiger Scbulschriften* 

Meohitar, der sich,^ wie es scheint, bis jetzt zur 
armenischen Nationalkirche bekann|; hatte, ward we- 
gen seines Umganges und seiner Yo'rliebe fiir den wis- 
senschaftlichen Theil der lateinischen Geistlichkeit zu 
Konstantinopel dem armenischen Patriarchen verdäch- 
tig, und entging nur durch den Beistand des damali- 
gen französischen Gesandten bei der Pforte der ihm 
drohenden harten Strafe. Nachdem er am 8. Septem- 
ber 1701 seine Kongregation, die nun sechszehn Mit- 
glieder umfasste, formlich nach der Ordensregel des 
heiligen Antonius organisirt hatte, reiste er mit dem 
Anfange des Jahres 1708, als Kaufmann verkleidet, 
nach Smyrna ab, und von da mit einem venetianischen 
Schiffe nach Morea. Er hatte schon im Voraus seine 
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Schüler oder Prrande, die vir von nun an Meöhita- 
risten neonen werden, je zwei und zwei nach Morea 
abgesendet. Mechitar hielt sich einige Zeit zu Zaote 
auf, und wollte anfanglieh mit seiner Kongregation 
sich hier niederlassen. Die guten Nachrichten aber, 
die ihm seine Freunde Ton Morea aus gaben, bewogen 
ihn, dahid abzugehen. Im J. 1703 kam er in Modon 
oder Mothone an, und erhielt von dem yenetianisehen 
Gouvernement, unter welchem damals bekanntlich noch 
ganz Morea stand, einen Platz gesclj^nkt, um ein Klo- 
ster und eine Kirche darauf zu errichten« Zu dieser 
Zeit, odev. etwas früher, muss auch sein förmlicher 
Uebertritt zu den mit der katholischen Kirche unirten 
ArmeniesQ geschehen sein. So viel ist sicher, dass 
schoo im J. 17 IS Papst Klemens XI. die Kongrega- 
tion der Mechitaristen bestätigte, die nun von ihrem 
Stifter eine dem Benediktiperord^n nachgeahmte Re- 
gel erhielt. ' ' 

Die unglücklichen Kriege der Venetlaner gegen 
die Türken. Hessen Mechitar mit Recht ^befürchten, 
dass Modon von diesen eingenommen werden und er 
sammt seiner Kongregation in die Hände der von Ra- 
che und Yerfolgungssucht entbrannten armenischen 
Geistlichkeit zu Konstantinopel fallen mochte. Cm 
dieser Gefahr vorzubeugen, schiffte er sich mit eilf 
Schülern, so werden die Mechitaristen ihrem Vor- 
stande gegenüber genannt, nach Venedig ein, und kam 
daselbst im J, 1715' an. Das Vermögen der ganzen 
Kongregation bestand damals bloss in 950 Piastern 
(ider Thalorn. Er liess sich Anfangs in einem Privat- 
hause zu Venedig nieder, und druckte hier, obgleich 
in der grpssten Armuth, einen Auszug aus der heiü« 



-^ 265 — 

gen Schrift. Als man %u Venedig (1717) erfefaren 
hatte, dass das Kloster und die Kirche der Mechita- 
risten ku Modon von den Türlien zerstört wurden, 
schenkte der Senat der Kongregation auf ewige Zei« 
ten die Insel St. Lazaro , ungefähr eine Stunde gen 
JLido hin vom Markusplatze entfernt. Mechitar und 
die Seinigen bezogen diese Insel — worauf sich früher 
ein Hospital befunden Jbatte, daher der Name St. La« 
zaro — am Stiftnngstage des Mechitaristenordens, am' 
8. September 1717. Er erbaute alsbald hier vom 
Grund aus eine neue Kirche und ein neues Kloster« 
Mechitar war ein Mann von schöner körperlicher Ge- 
stalt, von sanftem und ruhigem Gemüt he, und voUev 
Ausdauer und Beharrlichkeit, < — Eigenschaften, die 
ihm leicht die Liebe und die Achtung aller Wohlwolf 
lenken erwarben. Es flössen ihm daher von allen Sei-« 
ten reichliche Geschenke zu, und" der Senat gewährte 
' der Kongregation alle möglichen Erleichterungen. Nui^ 
auf diese Weise ward es Mechitar -möglich, das Aus« 
serördentliche zu leisten, welches er in der That ge- 
leistet hat. Kloster und Kirche wurden schnell voll- 
endet, und die Kongregation vermehrte sich, ungeach'* 
tet der wiederholten Anklagen und Beschuldigungen, 
gegen welche sich Mechitar zu Rom persönlich ver^ 
theidigen musste. ' Mechitar endete sein arbeitsame» 
und segensreiches Leben am 16. April 1740 odev 
1197 der armenischen Zeitrechnung, im vier und sie- 
benzigsten Jahre seines Alters, und liegt begraben in 
der Klosterkirche auf St. Lazaro. 

Gleichzeitig mit Mechitar lebte Ohatsehadur Ar* 
hakel aus Garin oder Erzerum, ein Zöglitig der PtOn 
jmganda, welche ihn nach Venedig siindte, in der Bi« 
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gennchuH dnes Kapellans der bettigen Krenskirche 
der armenischen Nation y wo er auch nacti seipein im 
J. 1T40 erfolgten Tode begraben ward. Er war e*m 
m Terschiedenen Sprachen, in den heiligen und profa- 
i^n Wissenschaften bewanderter Mann, und hat auch 
mehrere Sehriften, sowohl in der armenischen als la- 
teinischen Sprache, herausgegeben. Das Armenisobe 
schrieb er aber sehr schlecht, so dass die Armenier 
ihn selbst kaum verstehen können. Seine prosaischen 
Dichtereien sind lächerlich und gereichen ihm, nsch 
dem Urtheile der Mechitaristen, selbst zur Schaiide. 
Folgendes sind seine Werke; t« Eine armenische Gram- 
matik» 9. Eine Auslegung der heiligen Lieder. 3. Eis 
Kursus der Moraltbeologie. 4. Verschiedene Predigten. 
& Ein Kompendium aller mathematischen Wissenschaf- 
ten in Versen. 6. Ein rhetorischer Traktat« 7. Eine 
Einleitung zur christlichen Vollkommenheit, von ihm 
lateinisch abgefasst und tou einer Nonne, seiner Schü- 
lerin ^ Namens Maria Karakaschean , ins Armenische 
übersetzt 8. Die von ihm. so betitelte vollständige 
Theologie in Versen. 9. Ein Kompendium der ganzen 
Theologie, lateinisch nebst der von genannter Nonne 
verfertigten armenischen Uebersetzung« Alle diese 
Werke wurden zu Venedig herausgegeben; aber kanm 
katten sie die Presse verlassen» so wurden sie in Ver- 
gessenheit begraben. 

Ein anderer Zögling der Propaganda zu dieser Zeil^ 
Peter von Tifiis, der Hauptstadt Georgiens, war sehr 
erfahren in den europäischen iSprachen , aus welchen 
er sieben ascetische Werkehen ins Armenische fiber- 
setzte, die von dem Abte Mecbitar zu verschiedenen 
Zeiten herausgegeben wurden« Indess ist der Stjl, 
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dessen er siob m seinen Uebersetznngen bediente, hSebst 
Terdorben und übermässig gedehnt. 

In diesem Zeiträume lebte auch Hanna oder Jo-^ 
hann von Jerusalem, ein armenischer Doktor, der im 
J. t7S7 eine Beschreibung der Stadt Jerusalem ver« 
fasste, Trelche im J. 1737 zu Konstantinopel im 
Drucke erschien. Nach des Verfassers Tode erlebte 
diese» Werk noch zwei Ausgaben in derselben Haupt« 
Stadt« 

Im J. 1707 wurde zur Patriarchenwfirde Arme^» 
niens erhoben Alexander !•, gebürtig aus Dschulfa« 
Da er noch Bischof war, schrieb er ein irriges, ja 
ketzerisches Bujch, Kontroversen enthaltend, welches 
im J. 1687 zu Ispahan gedruckt wurde. Als er aber 
zum Patriareben erwählt worden, änderte er Styl und 
Gesinüung, und schrieb iip J. 1709 einen unterwttrfi« 
gen und ehrerbietigen Brief an Papst Klemens XI., 
"welcher ibm gütig antwortete in einem Schreiben, das 
mit den Worten anfängt: Magna charitate perlegimns 
Fraternitatis tuae litteras u. s. w. ßs giebt eine latei* 
nische Uebersetzung des Briefes Alexanders, Werfer-» 
tigt von dem bekannten Armenisten Jakob Yillotte, der 
damals in Rom Verweilte. Alexander hinterliess auch 
ein Gebetbuch, von dem im J. 1790 zn Neu-Nachit- 
scbewan eine Ausgabe erschienen ist. 

Der Doktor Johannes Merkuss ward gleichfalls zn 
Dschulfa geboren, ein Gegner der unirten Armenier 
und der katholischen Kirche im Allgemeinen, wie sein 
Glaubensbekenntniss überschriebenes Werk, in 
zehn Kapitel abgetheilt) hinlänglich beweist«. Dieses 
Werk erschien zu Dschulfa im J. 1688 mit einer la« 
teinischen Ueberschrift, die allein hinreicht, zu beur« 
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künden, wie wenig Johann von der lateintsohen Spra- 
che verstanden hat« 

Um dieses Werk des Johannes zu widerlegen, er- 
hob sich Stephan der Taschdenser, der Sohn eines 
Priesters mit Namen Basil, ein nicht bloss in der ar- 
menischen Sprache und Literatur, sondern auch in 
den europäischen Wissenschaften gelehrter und \¥obl- 
unterrichteter Mann. Er reiste nach Italien und be- 
gab sich nach Rom, um daselbst den Kursus seiner 
Studien zu^TolIenden^ kehrte hierauf in sein Vaterland 
zurück und beschäftigte sich'^mit Abfassung verschie- 
dener Werke, unter welchen folgende die werthyoU- 
sten sind: 1. Ein Traktat über die Auslegung des 
Glaubensbekenntnisses, dem er den Titel gab: ein 
Beutel Brosamen. 'S. Die Widerlegung des er- 
wähnten Buches der Kontroversen des Patriarchen 
Alexander, welche er Untersuchung der Wahr- 
heit betitelte. 3. Endlich eine andere Widerlegung 
des obengenannten Glaubensbekenntnisses des M^rkuss, 
welche er Klapper der Wahrheit betitelte. Dier 
Styl aller drei Werke ist sehr leitfht und klar, und 
Ton allen dreien besitzt man auf St. Lazaro die vom 



Verfasser selbst geschriebenen Handschriften. 

vAls einen Gegner der unirten Armenier zeigte sich 
zu diesen Zeiten ebenfalls Georg, mit dem Beinam'en 
Mechlaim, geboren zu Konstantinopel und erzogen in 
dem arnienischen Kollegium 'zu Pari^. -Er >9cbrieb fol- 
genrde Werke: 1. Ein Buch Kontroversen, abgetheilt 
in zwei Theile, in deren erstem er von den Fasten und 
der Abstinenz der morgenländischen Kirchen, in flem 
zweiten von dem allgemeinen Patriarchate der Arme- 
nier handplt. . Dieses voni ki^tboUscben Sts^ndpui^kte 
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ans irrige Ansiefaten entliälteDdö Werk ^nmrde im J, 
1734 ftu KonstäDtinopel gedruckt. > 3. Einen Traktat 
dem er den Titel gab: Wahrhafte Erklärnng de^ 
siebi^n^ Sakramente. Die katholischen Armenier 
behatipten, dass man über dieseik Gegenständ keine 
irrigem Ansichten aufstellen könne ^ als diejeiligen 
sitid, womit diese sogenannte wahrhafte Erklärung 
angefüllt sei. 8. Endlich eine Sammlung aller Jener 
Stellen der heiL lateinischen Väter, in welchen es auf 
den ersten Anblick scheinen möchte , dass sie in Jesu 
Christo nur eine einzige Natur zulassen; auch diese 
Sammlung wurde zu Konstantindpel im J. 1749 ge- 
druckt. Georg Mechlaim starb, wie behauptet wird^ 
sogar Ton seinen eigenen Anhängern Terachtet. 

Ein in geistiger und religiöser Beziehung verschieb, 
dener Zögling desselben Kollegiums za Paris war Ja- 
kob Scharaschean, ein gelehrter und in Tcrschiedenen 
orientalischen und occidentalischen Sprächen sehf er- 
fahrener Mann, erster Dragoman düs .Gesandten de« 
Königs von Schweden« Er hinterliess folgende lite^ä* 
rieche Arbeiten: !• Ein Buch, worin er die Ursache 
der Uneinigkeit unter den Armeniern ztji seiner Zeit 
•erörtert. 8. Eine Uebersetzung des Buchs: ^rt wohl 
'ZU »t'crben^ Ton ihm im J. 1707 rerfertigt, das aber 
nicht iiiehr yorhanden ist« 3. Die Chronik der ,heili^ 
gen Schriften mit Tabellen« 4. Eine kurzgefasste Ge« 
' schichte der Koncilien, von ihm im J. 1716 aus den 
griechischen nnd lateinischen Gesehichtschreibern auf 
Verlangen des Malachias Dirazu gesammelt, von weU 
cbem wir nunmehr sprechen wollen^ 

Malachias ward zu Konstantinopel im J. 1665 ge^ 
boren, und Dirazu, d«i^ der Gelehrte, aucb der Juwe-« 
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lier zhbeiiiuiiit4 Er fand viel Yefgnfigeii tim Stadiren, 
und bearbeitete eine Geschichte der Ereignisse seiner 
Zeit, die er in zwei Sprachen, in der armenischea and 
tärkischen, geschrieben hat. Anch beschrieb er die 
denkwfirdigsten Thaten der ottomanischen Herrscher. 
Endlich yerfasste er im J» 1713 eine Chronik der zn 
Konstantinopel nnd zu Jerusalem residirenden armeni- 
schen Patriarchen, so wie der Päpste i zu dieser Chro- 
nik fugte sein Sohn, Namens Salomon, die Reibe der 
griechischen Patriarchen von Konstantinopel hinzu. 
Alle seine Werke, so wie die seines Sohnes, werden 
handschriftlich auf St. Lazaro aufbewahrt. 

In diese Zeit fiällt auch Abraham III., allgemei« 
ner Patriarch von Armenien (1734-^1737.), mit dem 
Beinamen der Thekirdachier, geboren auf der Insel 
Kandia von einer griechischen Mutter* Von ihm ha- 
ben wir einige historische Denkwürdigkeiten aber die 
Ereignisse seines Jahrhunderts, worunter die Erzäh- 
lung des im J. 1731 zwischen den Persern und Tür- 
ken Statt gefundenen Krieges von hohem Werthe ist 

Unter dem Patriarchate dieses Abraham blühte 
Jakob, mit dem Beinamen Nalean, einer der vorzüg- 
lichsten Schüler des berühmten Johann Golo^, Patriar- 
chen von Konstantinopel. Er war geboren zu Simar- 
ha 1), begab sich von da nach Konstantinopel, wo er 
seine Studien in dem patriarchalischen Kollegium 
machte. Im J. 1741 folgte er seinem Lehrer auf dem 
Patriarchensitze und starb im J. 1764, zwti Monate 
später, nachdem er aaf die. Patriarchenwürde verzieh- 
tet hatte, aus Verlangen, in den Schooss der römi- 

1) Dieser kleine Ort liegt in dem Sandschak DlfrikL Indschid- 
schean MeuarmeAlen SOS. 
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sehen Kirche Mrüokkehren zu kSnnen, deren Hanpt- 
feind er nrährend seines ganzen Lebens gewesen, und 
die er mit seinen mannigfachen Schriften bekämpfte, 
welche in den folgenden bestehen: 1. Ist es ein Buch 
unter dem Titel: Fels des Glattbens. Von diesem 
Werke, das seinem Wesen nach ganz darauf ausgeht, die 

9 

römische Kirche anzugreifen und zu bekämpfen, wurde 
im J. 1733 eine Folioausgabe zu Koustantinopel Ver- 
anstaltet. Es wurde zuerst Ton Miijias, eiuem armeni^ 
sehen Doktor zu Konstantinopel, und nachher im J» 
1778 von dem Mechitaristen P. Michael Tschamtschean 
in fünf starken Bänden, die nie gedruckt wurden, wi- 
derlegt* a. Eine Erklärung des Gebetbuches und der 
vier Homilien des Naregensers, gleichfalls zu Konstail- 
tinopel im J. 1745 in Folio herausgegeben. ^. Ein 
Buch unter dem Titel: Geistliche Waffe, in drm 
Theile getheilt, in deren erstem er wider die Juden 
spricht $ in dem zweiten erläutert er die christliche 
Lehre in türkischer Sprache, und im letzten giebt er 
gleichsam ein Kompendium der Kirchengeschichte, 
ebenfalls in türkischer Sprache. Auch von dieseiü 
Werke erschien eine Ausgabe zu Konstantinopel im 
J. 1757 in Folio. 4. Während der zwei Monate, wel- 
che er nach Verzichtleistung auf das Patriarchat noch 
lebte, schrieb er, um nicht müssig zu bleiben, wie er 
in seiner Vorrede sagt, ein Buch unter dem Titelt 
Sehatz des Unterrichts, in drei Theile getheilt, in de« 
ren beiden ersten er von verschiedenen wiiraenschaftli^ 
chen und moralischen Materien, in dem dritten Von 
der Geographie im Aligemeinen handelt. Der Styl die* 
ses Werkes ist sehr gemein, theils Literär-, theils 
Vulgär-Armenisch, theils auch Türkisch. Dieses Buch 
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vurdi^ zu Konstantinopel in gt. Si gedrackt« -— Unter 
seinen übrigen l^urzen Schriften ist ein Büchlein CSe» 
hetCy sSur.Zeit der Messe herzusagen ^ unter dem Ti- 
tel: Gebetbuch, jedermann nothwendig,^ ge« 
druckt zu Konstantinopel im J. 1760^ worin einige 
von ihm abgefasste Gebete enthalten sind, die als In- 
troitus von den Geistlichen bei der Liturgie gespro- 
chen werden sollen. Obgleich dieses Werkchen sehr 
kurz ist) so y erdient es doch erwähnt zu werden^ weil 
Jakob mit demselben alle Irrthümcr zurückzunehmen 
beabsichtigte, die er früher gegen die Lehren der ka- 
tholischen Kirche und hauptsächlich gegen- den. Primat 
des römischen Bischofs in seinen Schriften ausgesäet 
Jiatte. Ausserdem wissen wir, dass er in dieser Be- 
ziehung im J. 176S mit Papst Klemens XIU. korre- 
spond^rt hah 

Ich scMiesse die Reihe der Schriftsteller dieses 

» 

Jahrhunderts, sagt Somal, mit zwei Bischöfen unserer 
Nation, die beide Gönner der armenischen Literatur 
waren. Der eine derselben ^ Namens Athanasius Me- 
rasean, in seiner Jugend ein Zögling des Kollegiums 
Ton St. Lazaro und apostolischer Vikar zu Konstanti- 
Hopel, gab im J. 1774 eine Grammatik in drei Spra- 
chen heraus^ nämlich italienisch, armenisch und tür- 
kisch^ und übersetzte verschiedene Bücher. Er starb 
im J. 1786 zu Ankona. — Der andere^ Namens S^- 
gius Sarafochlu, ein Schüler Golods, Enzbischof von 
Cäsarea, erwarb sich ebenfalls einen Namen durch 
seine natürliche Beredsamkeit* Ausser yerschiedenen 
sehr schätzbaren Werken der Idassischen armenischen 
Schriftsteller gab er eine fortlaufende wissenschaftliche 
Zeitschrift heraus, welche zum ersten Mal im J. 1748 
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ZQ Vcmedig erschien^ und eioö Christenlehre , velchje 
im J( 1769 zu Konstantinopel ai^a Licht jfcrat. Er 
starb im JJ 1773 zu Livorno^ nlid vard in der arme- 
bischen Kirche des heil. Gregors des Erleuchters be- 
gaben« 

Die armenische Sprache and Literatur hat im Ver- 
laufe des achtzehnten Jahrhunderts die Aufmerlcsam- 
keit mehrerer gelehrten Europäer auf sidh gezogen, 
worunter Jakob Yillotte sowohl der Zeit als dem Range 
nach zuerst genannt werden muss. ' Geboren zu Bar- 
le-Duc im J. 16&6^ ward er, nachdem er in den Je- 
suitenorden eingetreten war, als Missionär nach Ar- 
Inenien geschickt. Tillotte kehrte im J* 1709 nach 
Frankreich zuruek^ und starb daselbst im hohen Al- 
ter zu Saint Nicolas^ unfern Ton Nancy, im J. 1743. 
Er gab yiele Werke in armenischer Sprache mit den 
Lettern der Propaganda heraus^ unter welehen die fol- 
genden zu erwähnen sind: 1. Erklärung d^s katholi- 
schen Glaubens, gedruckt im J. 1711 in IS. S. Ein 
Kompendium der christliehen Lehre, im J. 1718 in 19. 
9i Eiü lateinisch -armenisches Wörterbuch, in welchem 
sich vieles zur Geschichte^ Theologie, Phjsik und Ma- 
thematik Gehörige findet, im J. 1713 in Fol. 4« Kom- 
mentarien über die Evangelien, im J; 1714^ 4^ Ö< Das 
christliehe Armenien oder Yerzeichniss der armeni- 
schen Patriarchen und Könige von Anfang der ge- 
tvöhnlichen Zeitrechnung bis zum J^ 1718^ gedruckt 
zu Rom im J. 1730 in IS. 6. Endlich seine Reise 
durcb die Türkei, Armenien ^ Arabien und die Rarba- 
teiy in französischer Sprache, wovon im J; 1714 zu 
Paris eine Folioausgabe erschien. Der Styl der in der 
armenischen Sprache gesohriebeneiii Werke lässt Yielea 

18 
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ZQ wünschen fibrig. Dte Wdrterbirch war das bessto 
zu seiner Zeit; man findet darin eine grosse Menge 
W5rter, Ae genau erklärt sind. Die Worter sind jedo<A 
ohne Unterschied sowohl ans den klassischen Schrift» 
steilem, als aus denen' der mittlem Zeit genomnieiK 

Unter die vielen Sjirachen, die Mathnrin Vjsiöre 
La Croze gründlich erlernte^ gehört a«oh das Arme^ 
ntsche. La Crose War geboren zn Nantes am 4« De»- 
cember 1€61, und trat hn J. 1#8S in #ie Kongrega* 
tion von St. Manrns. lin Februar des J. 1696 v^r*> 
Hess er Frankreich und begab sich nach Basel, wo er 
sich 5fl^tlieh zur reformirlen Kirche bekannte. Voa 
hier aus ging er nach Berjio, ward im J. 1697 INb« 
liothekar, und erhielt im J. 1794 den philosophischen 
Lehrstuhl an dem französischen Gymnastam. Eir starb 
den 91. Mai .1739, im aöfat und siebenzigsten Jahre 
seines Alters. Von seinen mannigfachen, auf die ar* 
menische Sprache und Literatur bezfifglichen Arbriten 
ist, so viel ich weiss, -*- 4ie Aumerkuagen, welche er 
den Whisflin zu ihrer Ausgabe des Moses von Che« 
reue nrittbeilte, ausgenommen, »^ während seines Le- 
bens nichts im Dmcke erschienen. Es wird lälsdiKch 
behauptet, dass sein armenisches Wdrteirbuch im J. 
1719 zu Amsterdam in 9 Bftodeo gedruckt «radiie» 
neu sei; Das eigenhändige Manuskript dieses Wofw 
terbucbs soll sich auf der Bibliothek zu Cassel befin^ 
den; einigt auf die armenische Literatur bezägttche 
Bruchstüci?e befinden sich,- wie im dem Verlaufe diie» 
ses Werkes ani gehörigen Orte kngemeri^ wurde, in 
dem Tbraaurus epiat^cns La Croziantis. Seine K* 
stoire du Cirristiantsme ^^Bthiopie et d'Armdnte, Haag 
1789^ ist jetzt von -keiner Bedeulang mehr. 
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^inillanme de Yillefroy, geboren zn Paris am 
5«, Mai 1690, zeichnete sich ebenfalls durch seine 
Kenntniss der armenischen Sprache und Literatur aus. 
Als der Abt Sevin im J. 1736 1S8 armenische Ma* * 
nuskripte von Konstantinopel und dem Oriente nach 
Paris gebracht hatte, war Yillefroy der einzige, der 
im Stande war, ein Verzeichniss davon zu liefern und 
sie kritisch zu untersuchen. Sein Katalog dieser Hand» 
Schriften erschien in französischer Sprache in der Bi- 
bliotheca Manuscriptorum von Montfaucon, und ins La- 
teinische übersetzt in dem gedruckten Katalog der Hand- 
schriften der Pariser Bibliothek. Ausserdem übersetzte 
er einige armenische Kirchengesänge ins Französische, 
die in den M^moires de Trevoux, August 1735, abge- 
druckt sind. Ein Enkomium auf Gregor den Erleuch- 
ter, von Yillefroj ans dem Armenischen übersetzt, fin- 
det sich hinter der Ausgabe des Chrjsostomus von 
Montfaucon. Es ward schon oben erwähnt, dass die- 
ser thätige Mann das encyklische Schreiben des Ner- 
ses des Kldjensers ins Französische übersetzt und an- 
dere darauf bezügliche oder es erläuternde Aktenstücke 
binzugefngt hat. Dieses, so wie seine andern auf Ar- 
menicn bezüglichen Werke sind aber nie im Drucke 
erschienen. Villefroj starb zu Paris im J. 1777. 

Unter den Schülern dieses ausgezeichneten Ai'nie- 
nisten machte sich Pierre -Simon Bourdet, königl. Bü- 
cbercensor, Lektor udd Professor der hebräischen und 
syrischen Sprache am königl. Kollegium bekannt. Er 
beschäftigte sich über zwanzig Jahre mit der armeili- 
sehen Sprache, und sammelte ein voluminöses arme* 
nistifa* lateinisches Wörterbuch, eine Arbeit, auf die er 
Ttetsehn Jabre venr«idet^ und die, um sie noch mebr 

18» 
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zu Tervollkommnen, ihn bewog^ im J. itSS Paris za 
verlassen und sich nach Venedig zu begeben, wo er, 
fast zwei Jahre lang mit den Mecfaitaristen znsaui- 
menlebend, an seine grosse Arbeit die letzte Hand 
legte. Unter denen, die ihm bei diesem Werke Biilfe 
leisteten, verdient genannt zu werden der damalige 
Generalvikar der Mechitaristen , Stephan Akonz. Die 
Handschrift dieses noch unedirten Wörterbuchs befin- 
det sich in den Händen der Familie Bourdet, welche 
sie, wie mir Saint- Martin sagte, vor mehrern Jahren 
der französischen Regierung angeboten hat, aber ihre 
Forderungen so hoch stellte, dass man nicht darauf ein- 
gehen konnte*. 

Die beiden Brüder^ William und Georg Whiston^ 
haben sich^ nachdem sie mit vieler Mühe das Armeni- 
sche erlernt hatten, durch, ihre kritische Ausgabe der 
Geschichte und Geographie des Moses von Chorene, 
die sie mit einer lateinischen Uebersetzung und eini- 
gen Anmerkungen begleiteten, und im J. 1736 dem 
Drucke tibergaben, grosse Yerdieifste erworben. Ihre 
Uebersetzung, sagt Somal, ist nicht frei *von Inrthü« 
mern, aber sie verdienen Entschuldigung^^ da das Werk 
des Choreners bisweilen auch für^ie Armenier selbst 
schwierig ist und es den Uebersetzern an Beistand und 
den nöthigen Hülfsmitteln gefehlt hat. 

In Deutschland war, wie eben bereits angeführt 
wurde, der gelehrte Theolog August Pfeifer der Erste^ 
der etwas Armenisch verstand. Seine ungedruokt ge- 
bliebenen und ganz nach der Grammatik des Galanns 
verfassteu Praecepta linguae litteralis armeniacae wa- 
ren wahrscheinlich sehr unbedeutend. Der Leipziger 
Magister Akoluth aus Breslau war eigentlich der Erst^ 
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der B^oh um die VerbreitiiDg der armenischen Sprache 
in Deutschland Verdienste erworben hat. Er ist auch 
der Gründer der ersten armenischen Druckerei in 
Deutschland, deren Lettern freiKch hie und da unrich- 
tig und im Ganzen höchst geschmacklos sind. Ako- 
luth starb als Prediger und Professor zu Breslau im 
J. 1704. Sein Leben und ein Yerzeichniss seiner 
Schriften, nebst einer Abbildung von ihm, steht in dem 
letzten Bande der unschuldigen Nachrichten, 1768, 
Stück lY. 

Johann Jakob Schröder studirte die armenische 
Sprache in Amstei^dam bei dep Tbpmas, Bischof des 
Distriktes Kolchen oder Kochten, und bei dessen Nef- 
fen Lfukas Nurigean^). Seine Grammatik der armeni- 
Eichel^ Schrift- und Yulgärsprache, die unter dem Ti- 
tels Thesaurus linguae armemacae erschienep ist, ist 
biii jetzt noch immer die besste armenische Grammatik, 
die in irgend einer europäischen Sprache abgefasst 
Ti^urde, obgleich dieser Sprachscliat^ in Pinsicht der 
YoIIständigkeit Yieles zu wünschen übrig lässt^ Die 
Gespräche,* weichender Gammatik angehängt sind, ha- 
ben 'einen ethnographischen Werth, indem Schröder 
hierin die modernen armenischen Kaufleute, wie sie le- 
ben und weben, abzeichnet^). Yen ihm berichtet der 
gelehrte und yen uns so häufig angeführte Tschaui- 
tschean im dritten Banie seiner grossen armenischen 
Geschichte (8. 663.) in folgenden Worten: ^^In die- 
sen Tagen lebte ein gewisser Johann Joachim mit Na- 
men, Schröder zugenannt, von dem Yolke der Germa- 
nier, ein Marburger, der yiele Sprachen erlernte, ein 

1) S. die Vorrede zu seinem Ttiesanrns, v 

8) Tiiesaur. La Croz. I^ 838. 
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.scharfsinniger und gelehrter ManD« Dieser erlangte 
auch dnrch die Hülfe der Bischöfe Thomas und Lu- 
kas Ton Wanant eine voUkominepe Kenntniss der ar- 
menischen Sprache, und ward so aller Verhältnisse der 
Nation kundig. Nachdem er der Sprache vollkommen 
Meister geworden war, schrieb er sein Werk: Schats 
der armeuischen Sprache " u. s« w« — Lukas Ton Wa- 
nant oder Lukas Nurigean hat am Ende des Sprach- 
schatzes ein armenisches Gedicht znn^ Lobe des Ver- 
fassers hinzugefügt. Schröder starb zu Marburg im 
J. J756, 



Verdienste 4er Mechitarüten. Maiüifias von Tokst BaptlsUi 
AnaoesD. IgnaUus Chatscliadar. Snkias Achamaleaa. Zaeharia« 
von Agen. Isaak Bronean. Stephan Asligean. Wertbanes Asge- 
rean. Jakob Tsohamtschean. Stephan Akonz Kiuwer. Chatscha- 
dtir Sittnemelean. Ctebriel Awedikean. Johannes Ssorab. Rma- 
nuel Daohachdsohachean. Saint -Martin. Prinz HnboC Gegen- 
warüger Zustand der armenischen Literatur in Europa und Asien, 



Nachdem die armenische Literatur seit dem Be« 
ginne des vierzehnten Jahrhunderts immer tiefer und 
tiefer gesunken war', ^mühten sich, wie wir gesehen 
haben, im Laufe des si^benzehnten mehrere Männer, 
wie ein Basil von Bidlis, ein Jakob von Etscbmiadsin 
und ein Golod von Konstantinopel, vergebens, ihr Wie- 
dererwachen zu bewirken, (liner spätem Zeit war der 
Ruhm, sie wieder aufblühen zu sehen, einem andern 
Manne war die Bhre vorbehalten, ilur WiederhersteU 
1er .zu sein« Das achtzehnte Jahrhnodert solUc; die 
denkwürdige Epoche eines so glücklichen Wiederauf- 
lebens sein, und Mechitar war d^erjenigte Hannj mit dem 



^% neM Spe^he in der a,rQieniBchen Litemtnr begin» 
neu e^he« wM^e nipfat etwa jemand glanben,'* sagt 
mit Recht Somal^ „dase diese unsere Sprache die 
blosse Wirkung der lebhaften Pankbarkeit für nnsern 
Terdienstirellen Stifter seij was wir hier sagen^ ist nur 
die ?eine, ^utere Wahrheit^ Mechitar muss das* Wie* ' 
dererwachen der armenischen Literatur zugesehfieben 
werden/' Der berühmte Stifter des Mechitaristenor- 
dens hatte einen doppelten Zweck. Er woUte einer- 
seits di^ arinenjs^he Nc^tion durch die Wiäsensckaft 
erleuchten und andrerseits sie zur römUph-apestpUi^hen 
Kircbe zurückfuhren. Wegen di^es zwiefachen S!iie> 
las muss der Yeteiu der Me^phitaristen a)s eia worali« 
echer Körper^ jedem andern geistlichen Qrdeu äjl^nUcb^ 
und zu^eicfa als eiue wissenschaftliche Akademie he« 
trachtet werden, worin die Terschiedenen Mitglieder 
iMch de^ besteheuden Anordnungen verpfii^htet sind» 
sich UD^it dem Anbau der Wissenschaften m besobüfti^ 
gen^ indem sici theils mündlich, wenn sie im Kloster 
irereinigt sind^ theils schriftlich, w^nn sie auswärts Ter« 
ireilen, ^ie ES)rgebniss^ ihrer Forschungen siol^ mitthei- 
len und sieh darüber berathen« <^leich wie s der erste 
e^flfienische Petriarch den Namen ^eu Erleueht^rs- er- 
hielt^ weil eir Armenien mit. dem Lichte d^s Gvange- 
(uirns erleuchtet hatte, so wif d auch Mechitar Von den 
Armeniern, sogar ^on de^ Anhangern der armenischen 
Nationalkirobe, mit dem Beinamen des Erleuchters ge« 
ehrt, weit er die erloschene Leuchte der Wissenschaf- 
ten wieder angezündet hat« Es ist daher kein Wun« 
der, dass Meohitar auch der zweite Mesrop genannt 
wird, da er den wahren Gebrauch der von dem ersten 
Mesrop erfundenen Charaktere wiederherstellte, welche 
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seit mehr denn drei Jahrhunderten entweder nicht mehr 
gekannt, oder nur von ungebildeten und gemeinen Fe- 
dem vielmehr zur Schmach als sur Zierde der haik«- 
nischen Literatur verwendet wurden. 

Des Zeitpunkt) in welchem die M echitarieiteii*Akii- 
demle erscheint, ist der denkwürdigste in d^r Ge- 
schichte der neuern armenischen Literatur. Die ar- 
menische Nation war yon Cnwissetfheit ^nd Barbarei 
umlagert. Mecbitar errichtete i^einen Y^reiii als eiii 
festes Bollwerk oder als einen unübersteigUchen Damni 
gegen den hehigen Strom der literarischen Yerderb- 
niss, welche die Schönheit und Trefflichkeit der rei- 
nen, armenischen Sprache Teru49taltet hatte. Er machte 
alsbald vermittelst der Presse vei^schiedene Hiilfsmit- 
tel bekannt, welche zu diesem Zwecke die nothwen- 
, digsten sind, nämlich Wörterbücher, sowohl allgemeine 
als besonderiß, wie sie zuvor unter den Armeniern nicht 
waren gesehen worden. Der erste Band seines um- 
fassenden armenischen Wörterbuchs enthält 1800 eng- 
gedruckte Qttartseiten, und erschien in demselben 
Jahre, in welchem Mechitar starb (1749). Dieser 
umfasst aber bloss die Literalsprache. Seine Schüler 
lieferten später (1769) einen zweiten Band, der die 
Ni^qhträge zum ersten enthält, dann ein Yerzeichi|iss 
der Eigennamen, ein Literal Vokabularium, erklärt 
durch die Yulgärsprache, und ein Yulgärvokabulariuni, 
erklärt durch die Literalsprache. Ferper Grammati- 
ken, eine sorgfältiger als die andere, eine reicher an 
neuen und 'nützlichen grammatischen Bemerkungen als 
die andere. Die Werke der armenischen Klassiker 
wurden durch die Presse Allen zugänglich gemacht, 
um 80 immer mehr die Li^be un^ dfii gutejoi 6e- 
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flchmaek fnr die reine Schriftspraclie zu ierwecken' und 
zu yerbreiteu. Vermittelst diesier und einiger andern, 
von der Mechitaristen- Akademie kerbeigeschafftenHöIfs- 
mittel ist die Kenntniss der armeniscben Literakpra«* 
che ' in kurzer Zeit bei der ganzen - Nation aUgemein 
geworden, welche auch wirklich eingesteht, dass sie in 
BetreiF der Erhaltung der reinen Sprache und der Aus* 
bildung der Literatur sich den Zöglingen Mechitars 
als Schuldnerin zu bekennen habe ^). Ja so gross ikt 
die Achtung, welche ihnen die Armenier erweisen, dass 
die. Akademie der Mechitaristen in Allem, was die S&x 
genthiimlichkeit der Sprache, ihre Reinheit und- Ele- 
ganz betriflft, als der höchste Gerichtshof betrachtet 
wir4* Dessen ungeachtet, sagt Somal, dürfen wir nicht 
unterlassen, aufrichtig einzugestehen, dass trotz einer 
80 grossen Verehrung uns noch gar Manches abgeht, 
um uns der freudigen Ueberzeugung übergeben zu kötti> 
nen, die literarische Bildung der Nation auf die gehd« 
rige Stufe der Ausbildung gebracht zu haben. Dess- 
halb sind wir emsig beschäftigt, das Wörterbuch zu 
vermehren, die alten Kodices zu Rathe zu ziehen und 
alle Sorgfalt darauf zu verwenden, dass dem forschen- 
den Auge nichts von dem entgehe, was zum Vortbeil 
und Gedeihen sowohl der Grammatik als des Wörter-» 
buches dienen könne, 



1) Besonders ist dless der FaU, seitdem sich die Mechitaristen 
niclit mehr so vi^ mit theologischen Kontroversen bescbfifti^^n. 
Im Jahre 1770 wurden von Simon ^ Katholikps von Ktschnfiadsin) 
und von dem armenischen Bischöfe von Astrachan vor den zu Ve- 
nedig gedruckten Bfichern gewarnt, jetzt werden sie aber allent- 
halben gnt aufgenommen. . Afissionary ^eset^rches 169. Freilich 
gilt diess nur von den Büchern» welche sich nicht auf die kirchlichen 
Differensen besiehen. 
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Daa nnablätsige Strebea d^ nechitarhtM-Aka* 
demie ist iiotttr and^n «Qck darauf gerichtet, das Sto- 
diam der europäiachen Sprachen^ besonders der italie- 
sischen nnd lateiaischen, zu pflegen, jener, um mit 
dem Volke, mit dem sie leben, verkehren zu kennen, 
dieser, um nützliche Kenntnisse auß den bessten Klas- 
sikern, sowohl den profanen als den geistlicheD, schö- 
pfen an können; vesshatb sie bemüht 9in4> aus der 
eihen wie aus der andern Sprache die trefflichsten Ar- 
beiten in die armenische zu fibiertragea, damit ihre 
I^andslente der Schönheiten und AnnehmUchkeiten La- 
tinms nnd des Arno*s theilhaftig werden möchten* — 
Was das Studium des Lateiniscben betrifft, so ging 
Mechitar selbst als Beispiel voran, indem er die ganze 
Theologie des heiligen Thomas ins Armenische über- 
setzte. Seine Schüler folgten mit der UebersetauDg 
verschiedeiier Werke dieser Art nach, deren letztes 
die awölf Böcher des heil« Angustinns von der Stadt 
Oottes waren; eine Uebwsetznng, die aber ans Btan- 
gel an den sn ihrer Herausgabe erfiMrd0rlicJieR Mittehi 
noch nngedruckt ist* Es wurden auch von Sfisit zu 
Zeit aus dem Armenischen einige Uassisefae Werke 
nnd einige alte haikanische Uebersetznngett^ aawobl 
der profanen als kirchlichen Schriftsteller, ins Latei- 
nische übertragen. Dahin gehören z. B« aUe Bueher 
der armenischen Liturgie, die Chronik des Eusebius, 
einige Schriften des Philo und fünfzehn Homilien des 
Severianus Emissenns^ Ausser diesen wurden auch 
verschiedene andre kleinere Schriften der armenischen 
Kirchenväter ins Lateinische fibersetzt, die sämmtlich 
im Verlaufe dieses Werks am gehörigen Orte ange- 
führt wurden. Man arbeitete überdiess an einem weit- 
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läuftigim toteiQi8cb««riMnip«hei» Wöfterbuebe, worin 
sich iiicbt nur di^ WSrtcnr, sondarii anob ganea Phra- 
mea qii4 dia aigaatbwilichea Radaosartan der ainea 
und aadern Spracba erklärt fiadea« Diätes , Wortar- 
|>uqb ist biQ jat^t blas« baad^pbriftlicb vorbaaden, aach 
die Grammatik dar latai^i^cbaa Sprache «am Gebrau- 
che der Armenier ist noch uDgedrackt. Das Studium 
der italianisobeo Sprache hatte aur Folge, dasa eine 
italienisch •armeoisab*' türkische Gramiaatik imj. 1799 
und ein italiani^cb-armeaisch- türkisches Wörterbuch 
im J* 1804) wd in ^iaer äweiteo Auflage im J* tH99j 
heraasgegabea wardea^ Der zweite Tbeil der Gram-> 
uiatik, bestimitt fiit die Italieaer, welche die armaai* 
sehe Sprache au erleraen wünscbeo» ist noch aaedir^ 
und der zweite TbcU des Wörterbuches wird, nach 
neuern Nachrichtea von St Li^zaro,' ia Kuniem voll* 
endet sein« Aach («nig^ anneniscbe Werkchen wuxw 
dea inei Italieaiscbe abfrtvagea, wie z« B.s 1« Die Sbr- 
nodalreie des Nerses yw Lampron, welche zagleicb 
mit dam OriginaUas;te im J. 1818 erschienen igt 

2. Eine Abhaadiung äbeir daa Aiisgebw des heiligea 
Geistes vom Sohne, blosa ttaUanisch, im J. 18S4. 

3. Die anae^iscbe Laturgia^ aagleich mit dem Texta^ 
im J. 18S7. 

Seit den Tagen Bleabitcire bescbKftigte sich dse 
Akademie auch mit dem Stadiua« der griechischea 
Sprache, sowohl wegen der kirchlichen aU profanen 
Literatur, dieses klassischen Landes* Desshalb ward 
eiae Grammatik dieser Sprache zum Gebrauche der 
Armenier abgefasst; sie ist iadesa noch ungedruckt. 
Aus dem Chriechischen wurden ins Armenische von den 
Mechitarifrten unter andern Werken übersetzt: i. Ver- 



~ 284 ^ 

sphfedene änsgewäUte Homilien des heiligen Johanaes 
Chrysostomus ^), heraasgegeben im J. 1818. S. Die 
Charaktere des Theophrnst, fibersetzt von dem P. Ar- 
sen Gomidas dem Bakeadunier und gedruckt im Jahre 
1880. 3. Die Iliade Homers, noch nngedruckt. 4« Die 
Lebensbeschreibungen Plvtarchs, gleichfalls ungedruckt 
u^ s« w* 

In den letzten Zeiten wurden ausser iem genann- 
ten in der Mechitaristen - Akademie auch einige andre 
europäische Sprachen getrieben^ unter welchen die 
französische die beliebteste war. Man gab desshalb 
ein französisch -armenisches und armenisch -französi- 
scbes Wörterbuch im J. 181S — 1819^ heraus; ferner 
im J^ 18S1 eine nach den neuesten Forschungen über 
diese beiden Sj^rachen ausgearbeitete Grammatik mit 
einem Anhange über die Ver^unst derselben. Auch 
wurden aus dem Französischen ins Armenische einige 
Werke übersetzt, worunter die vornehmsten sind: 
'!• Rollins römische Geschichte, gedrackt im J. 1816. 
S« Die alte Geschichte desselben Verfassers, an deren 
Herausgabe im J. 18X5 Hand gelegt wurde. 3. Die 
Begebenheiten des Telemach von Fenelon, die früher 
schon einige Mal ins Armenische übersetzt und an ver- 
schiedenen Orten gedruckt worden sind, herausgege- 
ben im J. 18S6. 4. Bossuets allgemeine Geschichte 
ward ebenfalls übersetzt, ist aber noch ungedruckt. 
«Einige unter den Mechitaristen hatten Neigung, 

# • 

1) Wurde Bischof ^elKer die UebersetzQng dieser Hornigen be- 
kannt gewesen sein, so würde er sie wahrscheinlich unter den 
Armeniern in Indien verbreitet haben. Heber hatte nämlich im 
Sinne, von Audall einige Qomilien des Chr^sostonms ii^s A^n^eni- 
sehe übersetzen zu lassen. Hebers Leben und Nachrichten über 
Indien, herausgegeben von Krohn, Berlin 1881. II. SSO. 
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V 

auch die «Dglische Sprache za stadirlBo^ nnd in der- 
selben wurden abgefasst und herausgegeben eine ar- 
menisch-englische und eine englisch -armenische Gram-, 
matik in den Jahren 1816 und 1819, und ein eng- 
lisch -armeiiisches und armenisch -englisches Wörter- 
buch von John Brand und Paschal Aucher in den Jah« 
reu 18S1 und 18S5k Yen der englisch -armenischen 
Grammatik erschien inl J. 1838 eine zweite, was die 
Grammatik selbst betrifft, unveränderte Auflage^ die 
angehängten Lesestficke nur sind theils verändert, 
tbeils abgekürzt worden. Lord Byron, der während 
seines Aufenthalts in Venedig die Mechitaristed oft 
besuchte, und sich vom P. Aucher, dem Verfasser 
dieser Grammatik und des Wörterbuchs, unterrichten 
liess, schrieb für die Akademie der Mechitaristen eine 
Vorrede zu dieser Grammatik, die wegen ihres gegen 
den Sultan, den Herrn eines grossen Theils von Ar«* 
menien, gerichteten Inhalts nicht gedruckt werden 
konnte» Die aus dem Englischen übersetzten Werke 
sind folgende I Miltons verlornes Paradies, in Prosa, 
gedruckt im Ja 18S4. Youngs Nachtgedanken; ob-' 
gleich dieses Werk, im J« 1819 auf 8U Lazaro ge- 
druckt wurde, so rührte doch die Uebersetzung von 
keinem Mechitaristen her. Endlich einige andere auf 
Mathematik und Poesie bezugliche Werke, welche noch 
ungedruckt sind ^)k 

Später wurde auch zum Studium des Deutschen 
geschritten, aus welchem das einzige bis jetzt über« 
setzte Werk der Tod Abels von Gessner ist, gedruckt 
im J. 1825, 

1) Nach den mehrmals angeführten ^ Misslonary Retfearoli^s 
S. 229'. ist auch Robertsons Geschichte von Amerika irgendwo In 
Russland ins Armenische übeirsetzt und gedruckt wordeit« 



_ 286 — 

Nenerdfaigä hat man das Studium des RusBisch^n 
in der Akademie begonnen; davon seugt eine aosfiihr- 
Ifche Grammatik^ gedruckt im J. 18X8« 

Unter den morgeyilftndischen Sprachen wird auf 
St. Lazaro Torzüglfdi die türkische betrieben ^ woran 
sich das Studium der persischen und «rabiseheu an- 
schitesst; es mangelt nicht an Grammatiken dieser letz- 
tem, und ttberdiess wird an den Wfirterbichem gear« 
bortet. 

Es werden noch imnterdar in Aer Mechitaristen- 
Akademie verschiedene arm^ische , Uebersetsungea 
aus jeder dy benannten Sprachen vorbereitet nnd ans- 
geftthrt* Diejenigen, welche sieh mit diesem Zweige 
der wissenscliaftlichen Kultur beschäftigen, zeichnen 
sich rühmlich aus, indem sie ihren Arbeiten durch die 
fleoaoi^eit und Reinheit, so wie durch sergfälfige 
IfadiKhmimg des Styls> und Geschmacks der allen 
SchriftisteUer d6s fdnften Jahrhunderts einen grossen 
Werth zu geben wissen. • ,, Ja^ wenn nieht zu fiirchten 
wäre, der Prahlet^ heschttldigt tu werden, würden wir 
mrs,'* sagt Somal, ^/nidit scheuen, auszusprechen, dass 
es gegenwärtig keinen Ort giebt, wo mit grösserer 
Kenntsrtss der baikaniscbea Sprache und ihrer Feln- 
betten geschrieben wird, als innerhidb der Mauern un- 
serer Akademie.'' 

Aber man befleissigt sich nicht aliein destStttdiums 
d'er l^rachett, sondern es giebt im Allgemeinen kei- 
mM Zweig des* Wissens, auf welchen man auf St. La- 
2«ro nieht seine Aufmerlesamkeit riehtet. Vor Htehi<^ 
tar kannte man keinen regelmässigen Studieakursus in 
hsdhaniseher Sprache bei den Araieniern. ^Er errich- 
tete zwei Ebllegien, eins für die Novizen ^ das andere 
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für die Professoren. Iti jenem wurden die iBXeiiientar» 
Studien oder die Sttklien der mtef^ Klassen, d« h« der 
Grammatik, der Hnmaniora und der sehGnen Wissen« 
scbaften getrieben; in diesem die Mathematik, JPbilb« 
sophi^ und TheoicTgie« Das eine wie da» andere die- 
ser Kollegien hat seinen eignen Vorsteher oder Direk* 
tor, nnd jedem derselben ist ein Lektor betgegeben« 
Sieben Stmden sind tSgüeh in betdea dem Stndinm 
gewidswl^ worin die Wissensehaften In folgender Ord» 
nüDg g^hrt werden» 

In dem ersten KoHeginm oder dem Norfsiate wer« 
den, wenn der in drei Klassen getheille grammatische 
Unterricht beendigt ist^ die Hmnamora und die sch$« 
nen Wissenschaften zn gleicher Zeit mit dem Stndinm 
der fremden Sprachen betrieben, unter welchen nach 
den bestehenden Anordnungen - die lateinische nnd ita- 
lienisciie d^n ersten Plata einnehmt.' Die Zöglinge 
werden in ihrer Taterl&ndischen, so wie in der allge- 
meinen Geschiehte, Geographie, Rhetorik unterrichtet^ 
und mit den Klassikeni nüd der Literatur aller Natio-: 
nen, sowohl älterer als neuerer Zeiten, wilB auch mit 
poetisc&en Kompositionen jeder Art bekannt gemacht. 
Ueber alle diese Gegenstände wurden toq den Leh- 
rern zum Gebrauche ihrer Zöglinge eigene Lehrbücher 
geschrieben, von denen einige gedruckt worden sind, 
nämlich die Lehrbneher der armenischen Ge9chichte, 
der Geographie, der Rhetorik, die wir nochmals er- 
wähnen werden, wo von ihren Verfassern die Rede 
sein wird. Verschiedene dieser Arbeiten sind noch un- 
gedrndit, unter diesen eine Sammlang von Fabeln« 
Um die Zöglinge in den schönen Wissenschaften zu 

^, werden ihnen neben den armenischen auch die 



-- 288 — 

treflBichBteti sowohl griechischen als römischen Schrift- 
steller ;vorgelegt« »»Auf diese Weise," sagt Somal, 
,9 machte ciie armenische Beredsamkeit die reissendsten 
Fortschritte in dem Kolleginm der Mechitaristen ^ be- 
sonders zu unserer Zeit. Nicht nur die Beredsamkeit, 
sondern auch die Poesie wird in der Akademie von 
St. Lazaro betrieben. Von den vielfachen poetischen 
Produkten der Mitglieds der Akademie sind nur zwei 
Gesänge unter dem Titel: Byzantinisches Land- 
leben, gedruckt worden, worin die Meerenge von 
Konst^tinopel beschrieben wird.*' 

Im zweiten Kollegium, d< h. detn der Professoren, 
in welches die in den Stadien yorgeröckten Jünglinge 
aus dem Noyiziate übergehen, sind drei yerschiedene 
wisseuschaftliche Lehrstühle, unter welchen derjenige 
der Mathematik den ersten Platz einnimmt. Hier wer- 
den über Arithmetik, Algebra^ Geometrie, Physik, Kos- 
iäographie, Trigonometrie n. s^ w» Ymrlesungen gehal- 
ten. Ueber alle diese Gegenstände wurden verschie- 
dene Bücher ausgearbeitet und , mit Ausnahme der 
Algebra, auch ans Licht gestellt, wie wir weiter un- 
tei| sehen werden. Ausser diesen Schulbfichern wur- 
den auch von Zeit zu Zeit einige OEuf die mathemati- 
sehen Wissenschaften bezügliche Erzeugnisse heraus- 
gegeben, als da sinda , 1. Die Elemente der Miniatur- 
malerei oder Malerkunst, gedruckt im J. 1813. 8. Die 
Natrtik und die Logarithmen, herausgegeben im J. 1809^ 
3^ Die praktische Linear -Perspektive mit den dazu 
gehörigen Tafeln, ans Licht gestellt im J^ 1815^ 4. Ein 
Traktat der doppelten Buchhalterei oder die Regeln 
der kaufmännische Buchführung, herausgegeben im 
J. 18S4. 5. Ein im J. 1818 herausgegebeneir Ka- 



^ 289 — 

lender u. s* Wt Mehrere andere mathematische Arbei- 
ten blieben noch unedirt, und diese sind: 1. Die oben 
erwähnte Algebra. S. Ein Traktat über die Optik, 
3. Ein Kompendium der Mathematik von Wolf, über- 
setzt aus dem Lateinischen. 4. Die bürgerliche Bau- 
kunst, ft. Endlich ein yollständiger Kursus über die- 
selben Gegenstände 9 in den letzten Zeiten von einem 
der Akademiker ausgearbeitet, ein bändereiches und 
für die armenische Nation allerdings neues Werk« 
Ausser den altern, sofrohl armenischen als fremden 
Mathematikern werden in dem Kollegium der Mechi- 
taristen auch die vorzüglichsten neuern Mathematiker 
mit Eifer studirt. 

Der zweite Lehrstuhl des Professoriums ist der 
der Philosophie, in vier Abtheilungen oder Schulen, 
nämlich Logik, Metaphysik, Bthik oder Moral und Phy- 
sik. In diesen Studienklassen wurde seit dem Jahre 
1750 nach einem aus dem Lateinischen übersetzten 
Kursus der Philosophie und jüngst, d. h. seit dem Jahre 
1885, nach der Logik des P» Soare gelehrt^). Noch 
ungedruokt ist ein von einem Mechitaristen ausgear- 
beiteter ganzer Kursus der Philosophie, der den Pro- 
fessoren der Philosophie zur Grundlage dient, wie sie 
sich auch für die Physik der gleichfalls noch unge- 
druckten Uebersetzungen der physikalischen Schriften 
der bessten neuern Schriftsteller bedienen. Der Zeit- 
raum, den man in diesem Kollegium auf das Elemeu- 
tarstudium sowohl der Mathematik als der Philosophie 

1) Der kundige wird voki selbst bemerken ^ dass die Mecbit'a-- 
risten bei der Aaswahl der Werke , die sie übersetzen und ala 
Handbücher gebrauchen, nicht selten einen Mangel an Umsicht und ^' 
.{Sachkenntnis verrathen. 

19 
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Ti^endet, fibersteigt nicht zwei und ein halbes Jalir. FQ^ 
die Studirenden der Physik besitzt man auf St. La- 
zaro verschiedene treffliche 3 zu diesem Zwecke aus 
London erhaltene Instrumente. 

Nach Vollendung des mathematischen und physl» 
kalischen Kursus treten die Zöglinge das Studium der 
Theologie an. Für die Dogmatik dienen ihnen zu Füh* 
rern die bessten Werke der romischen Theologen , de- 
ren einige nach dem Originaltexte, andere nach den 
Ton den Mechitarlsten gefertigten lieber Setzungen stu- 
dirt werden. Für die Moral bedient man sich einer 
Auswahl aus den berühmtesten römischen Moralisten, 
und begleitet diese Schritt vor Schritt mit den nöthi- 
gen Bemerkungen über dasjenige, was die Disciplin, 
den Ritus und den Gebrauch der armenischen Kirche 
und Nation betrifft. Nach dem Vorbilde der ausge- 
zeichnetsten Schriftsteller der Dogmatik wurde in dem 
Mechitarlsten - Kollegium eine ausführliche Theologie, 
bereichert mit vielen, aus den Werken der heil, grie- 
chischen, römischen und armenischen Väter gezogenen 
Beweisstellen, ausgearbeitet. Für das Studium der 
Dogmatik sind drei und ein halbes Jahr bestimmt und 
ein und ein halbes Jahr für das Studium der Moral, 
in welchem Zeiträume die Zöglinge sich üben müssen, 
die schwierigen Fälle aufzulösen und Streitfragen zu 
erörtern. Sind so diese fünf für den Kursus der Theo- 
logie bestimmten Jahre zurückgelegt, so gelangen die 
Studirenden zur biblischen Exegese und zur Lektüre 
der Werke der heiligen Väter jeder Nation. Auf die 
theologischen Studien werden demnach mehr denn fünf 
Jahre verwendet, ein, wie die Mechitarlsten glauben, 
durchaus un^rlässlicher Zeitraum, um sich in der Folge 
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dem 8& schwierigen Studlam der Religionswissenschaf- 
ten widmen und dem beschwerlichen Amte eines Mis- 
sionärs vorstehen zu können. 

Ehe wir nun zur Aufzählung der Werke schrei- 
ten, welche die einzelnen Mechitaristen zu Tage ge- 
fördert haben, wollen wir eines andern Instituts erwäh- 
nen, welches, so wie St» Lazaro als die hohe Schule 
fiir die unirten Armenier, als die höchste Bildungsan- 
stalt für die Anhänger der armenischen. Nationalkirche 
betrachtet werden kann, nämlich »des orientalischen In- 
stituts der Herrn von Lazareff zu Moskau« Dieses In- 
stitut, welches der Kaiser Alexander seines Schutzejs 
würdigte, wurde von dem wirklichen Staatsrathe Jo- 
hann von Lazareff, seinem Bruder Joachim und ihren 
Erben im J. 1816 gegründet. Die Existenz desselben' 
ist für immer gesichert durch ein im Lombard nieder- 
gelegtes fi^^apital, durch Gebäude und abdere nöthige 
Einrichtungen, wotou sich der Betrag bis zum An- 
fange des Jahres 1830 auf 900,000 Rubel beli.ef. 
Es ist der Zweck dieses Institutes, dem russischen 
Staate Dolmetscher zu liefern, und für die in Russ* 
land und in der jüngst erworbenen Provinz Armenien 
errichteten armenischen Schulen und Kirchen Lehrer 

und Geistliche zu bilden. Der Studienkursus dauert 

« 

sieben Jahre. Das Institut besitzt auch eine armeni- 
sche Druckerei, die aber bis jetzt bloss Schulschrif- 
ten, Grammatiken und Anthologien zu Tage gefördert 
hat. Wahrscheinlich ist die Zeit nicht fern, wo wir 
durch die grossmüthige Unterstützung der Herrn von 
Lazareff aus der Officin zu Moskau diejenigen Klassi- 
ker der armenischen Nation erhalten werden, welche 
die Mechitaristen, aus diesem oder jenem Grunde, bis 

19* 
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jetzt der gelehrten Welt Earopa's und ihren unterrich- 
teten Landsleuten entzogen haben ^). 

Der erste unter den Schülern Mechitars ist Mat- 
thäus Karakaschean aus Tokat, wo er im J« 1689 
geboren wurde. Er ward später Sekretär Mechitars^ 
und sein Haupt verdienst ist, dass er die Syntax der 
armenischen Spräche auf ihre ursprungliche Reinheit 
zurückgeführt hat. Unter seinen literarischen Arbei- 
ten sind folgende die vorzüglichsten: 1. Das Leben 
des heil. Gregorius des Erleuchters^ Torzfiglich nach 
Agathangelos, — das erste grösser^ Werk, welches 
nach einer langen Zeit grosser Verwilderung der ar- 
menischen Sprache wiederum in einem reinen haika- 
nischen Style abgefasst wurde. Es erschien im Drucke 
zu Venedig 1749, 8., in der Druckerei des Anton Bar- 
tholy. Dieses jetzt sehr seltene Werk enthält sammt 
dem Index 3$S8 Seiten. 8. Eine noch ungedruckte 
Geschichte der Kongregation der Mechitaristen bis 
zum Jahre 1750. Matthäus starb im J. 1778* 

Johann Baptista Ananean, ein anderer Sdiiiler 
Mechitars, machte sich ebenfalls durch einige literari- 
sche Arbeiten bekannt; er vorzüglich half dem Stifter 
des Ordens bei der Abfassung des ersten Bandes des 
armenischen Wörterbuches, und übernahm nach dem 
Tode Mechitars die Ausarbeitung des eben schon be- 
schriebenen zweiten Bandes, der im Jahre 1769 im 
Drucke erschien. Die zwei Gedichte, welche am Ein- 

1) Diese Notizen sind ans der in Moskau erscliienenen Be- 
kanntmachiing entnommen ^ welche den Titel führt: Armenisches 
Institut der orientalischen Spradien^ gegründet in Moskwa von 
den Herren von liazareff. In den Missionary Researches in Ar- 
menia S. 138. wird dieses Institut sehr nachtheilig beurtheilt. Die 
Zöglinge, heisst es, learn Russian levity and loye of honoor. 
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gange des gedachten Wörterbuches abgedruckt sind, 
um die Jugend zum Studium anzufeuern , rühren, so 
i¥ie die Grabschrift Mechitars auf St. Lazaro, eben- 
falls von Ananean her. Ananean ward geboren zu 
Konstantinopel im J« 1715 und starb zu Salonich im 
J, 177«. 

P. Ignatins Chadschadur ward eben falb zu Kon- 
stantinopel geboren im J. 1708 und starb zu Venedig 
im J. 1780. Er schrieb mehrere Werke historischen 
Inhalts, unter welchen eine Geschichte Armeniens und 
ein Martyrologium sehr geschätzt sind. Diese Werke 
wurden niemals zum Drucke befördert, und sind bloss 
handschriftlich auf fit. Lazaro yorhanden, weil, wie 
wir alsbald sehen werden, von andern Mechitaristen 
ausfuhrlichere und vollständigere Schriften diesen In- 
haltes verfertigt und durch den Druck bekannt ge- 
macht worden sind« 

P. Sukias Achamalean, geboren zu Schorhoth, un- 
weit vom alten Dsohulfa i), im J. 1 738 und gestor- 
ben zu Kalkutta im J. 1789, zeichnete sich vorzüg- 
lich durch seine Kenntnisse in den mathematischen 
Wissenschaften aus. Er hat im Literal- Armenischen 
einen Kursus der Arithmetik geschrieben, der im J« 
1781 gedruckt erschienen ist. Ein allgemeiner astro- 
nomischer Kalender und einige geistliche Traktate 
sind von ihm noch im Manuskripte vorhanden. 

P. Zacharias, geboren zu Agen im J. 1711, be- 
schäftigte sich mit den schönen Künsten, namentlich 
mit der Architektur, dem Ghartenzeichnen u. dergl. 
Von den mannigfachen Werken, die er aus andern 

1) Indschidscbean Neuarmenien 869. Altarmenien S81. 
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Sprachen ins Armenische fibersetzte , sind bloss svei 
gedruckt irorden, nämlich eines unter dem Titelt 
Waage der Zeit, im J. 1750, und das geographi- 
sche Wörterbuch 9 irelches er in Verbindung mit dem 
vorher erwähnten P. Ignatius Chatsohadur ansarbei- 
tete, im J. 1769. Zacharias starb zu Venedig 1793« 

P* Isaak, geboren' zu Aleppo im J. 1749 und ge- 
storben zu Triest im J. 1806, schrieb einen Kursus 
der praktischen und theoretischen Geometrie, gedruckt 
im J* 1794, und einen andern der planen und sphäri« 
sehen Trigonometrie, der im J. 1810 der Oeffentlicb- 
keit übergeben wurde. 

P. Stephanus, wegen seiner ausgebreiteten Sprach« 
kenntniss Aslig oder der Kundige genannt, — er wusste 
griechisch, lateinisch, türkisch, italienisch und franzö- 
sisch — ward geboren zu Smyma im J. 1737, und 
legte sich Ton frühester Jugend an auf das Stadium 
der Sprachen; er hielt sich allein in Rom acht Jahre 
auf, bloss in der Absicht, sich in der Kenntniss der 
lateinischen und italienischen Sprache zu veryoUkomm« 
neu. Er beschäftigte sich auch vielfach mit den Na« 
turwissenscbafteu und der Medicin, ohne aber irgend 
ein Werk auszuarbeiten. Stephanus starb zu Venedig 
im J. 1807. 

P, Werthanes Asgerean, geboren zu Konstantino« 
pel im J. 1780 und gestorben zu Venedig 1810, ei- 
ner der ausgezeichnetsten Schüler Mechitars, that sich 
vorzüglich durch seine korrekten, in der reinsten lite* 
ral- armenischen Sprache geschriebenen Uebersetzun- 
gen hervor. Während seines ganzen langen Lebens 
beschäftigte er sich bloss mit Uebersetzungen aus dem 
Lateinischen und Italienischen, von denen mehrere 
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nach ungedruckt sind, vfie die zwei ersten Bände der 
Universalhistorie von Calmet, das herrliche Büchlein 
Ton Thomas a Kempis u. dergl. Gedruckt erschienen : 
1. Eon Kursus der Philosophie, im J. 1750. S. Die 
römische Geschichte von Rollin, im J. 1816; und 
3. Ein Theil einer Sammlung von Predigten für das 
ganze Jahr 1781. P. Werthanes hat auch die arme- 
nische Liturgie ins Lateinische übersetzt, — eine Ue- 
bersetzung^ die bloss handschriftlich auf St. Lazaro 
vorhanden ist — und hat überdiess das Verdienst, den 
armenischen Kalender geordnet zu haben. 

P. Jakobus Tschamtschean , geboren zu Konstan- 
tinopel im J« 1784 und gestorben daselbst gegen das 
Jahr 1806, war der erste Begründer des armenischen 
Almanachs, der jetzt jährlich auf St, Lazaro ausgege- 
ben wird. Dieser Almaliach enthält neben den arme- 
nischen auch die vorzüglichsten Feste der Juden und 
Türken und eine Aufzählung der kirchlichen Feier- 
lichkeiten der Lateiner. Einige Werke dieses Mechi- 
taristen, vorzüglich geographischen und historischen 
Inhalts, befinden sich handschriftlich auf St. Lazaro. 

P. Michael Tschamtschean , der jüngere Bruder 
des Jakobus (geboren zu Konstantinopel im J. 1738 
und gestorben daselbst im J. 18S3), war, sowohl in 
Betreff seiner grossen Gelehrsamkeit als seiner Ta- 
lente, einer der ausgezeichnetsten Männer des Ordens 
der Mechitaristen. Folgende sind seine vorzüglichsten 
Werke: 1. Eine armenische Grammatik, nach den 
reinsten Mustern der haikanischen Schreibart ausge- 
arbeitet, gedruckt im J. 1779. 2. Eine ausführliche 
Geschichte Armeniens von den ältesten Zeiten bis zum 
Jahre 1784, vro sie im Drucke erschien, in drei star- 
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ken Bänden von mehr als 3000 Selten <)• Dieses 
Werk, so sehr es übrigens in der altern Geschichte 
der Kritilc ermangelt, sq unrichtig und parteiisch man- 
che Begebenheiten der mittlem Geschichte wegen der 
beschränkten religiösen Ansichten des Verfassers dar» 
gestellt sein mögen ^)| ist bis auf den heutigen Tag 
das vorzüglichste der neuern armenischen Literatur* 
St. Martin hat reichlich daraus geschöpft und^ irie 
schon anderswo bemerkt wurde, die meisten Notizen 
tinsers Abrisses der armenischen Literatur sind aus 
Tsohamtscheans ausführlichem Werke entnommen; 
3. Eine Erklärung der Psalmen, die Tom J. 1816 — 
1883 in 10 Bänden, 8., im Drucke erschienen sind« 
Gegen den oben von uns erwähnten Jakobus Nalean^ 
Patriarchen von Konstantinopel, schrieb er ein Werk 
von fünf Bänden in Folio, die, so wie manches Andere 
seiner Schriften, niemals gedruckt worden sind. In 
den zwei ersten Bänden dieses Werkes handelt er vom 
Primate Petri und seiner Nachfolger auf dem päpstli- 

1) Beiträge zur Geschiclite Armeniens seit dieser Zeit sind 
enthalten im zweiten Bande der englischen Uebersetznng des Ana-» 
suges aus Tsohamtscheans grösserem Werke, in dem Memoire de 
Jean Ouoskherdjan (Klaproth Memoires relatifs a l'Asie I. 228.")^ 
In den Denkwürdigkeiten des Arhakel von Wacharschapad, In mei- 
ner Geschichte der Uebersiedelung der Armenier und in einigen 
In russischer Sprache geschriebenen Werken, die mir nicht zu Ge«- 
sichte gekommen sind. 

2) AudaU sagt geradezu, dass Tschamtschean vom Jahre 431 
an gerechnet in der geistlichen Geschichte Armeniens durchaus 
von der Wahrheit abweiche. He begins from the -jear of Christ 
4dl to. deviate from trulh. He commends those, who were united 
to the church of Rome, and endeavours to refute the assertions of 
those historians, who have written against the proceedings of tbe 
popish usurpers. Preface XXII. Nicht diese ausführliche Ge- 
schichte, sondern einen Auszug derselben, der im J. 1811, 1 Bd., 
404 Seiten, 8., zu St. Lazaro erschienen ist, hati AudaU übersetzt. 
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chen Stuhle; in dem dritten yertheidigt er die Lehre 
des Koncilinms von Chaicedon über die zwei Naturen 
in Christo; im vierten spricht er von dem Ausgehen 
des heiligen Geistes von dem Tater und Sohne; end« 
lioh in dem fünften fiber den Zustand der Seelen nach 
dem Tode 9 über das Paradies, das Fegfeuer und die 
Halle. 

P. Akonz Ciuwer, Erzbischof von SSnik und Abt^ 
General des Ordens der Mechitaristen, ward geboren 
zu Siebenbürgen im J. 1740 und starb zu Venedig 
1894. Kiuwer irar ein Mann ausgezeichnetea Geistes^ 
und vielfach erfahren sowohl in den heiligen. als pro<^ 
fanen Wissenschaften, was seine mannigfachen lit^rän 
riechen Erzeugnisse hinlänglich beurkunden. Es sind 
folgende: 1. Eine Universal -Geographie^ dem Drucke 
übergeben seit dem Jahre 1808 in eilf Bänden, 8« 
Mehrere Bände dieses, vorzuglich für die armenische 
Nation wichtigen Werkes, wie die über die europäi^ 
sehe Türkei und über lUein - und Grossarmenien, sind 
von dem Zöglinge Eiuwers, dem P. Lukas Indschid-r. 
sehean, ausgearbeitet worden. Die noch ungedruck- 
ten Bände, der zwölfte und der dreizehnte, sind lei« 
der durch eine Feuersbrunst in der Handschrifk zu 
Grunde gegangen. 9. Ein Kursus der armenischen 
Rhetorik, gedruckt im J. 1775« 3. Eine Lebensbe« 
Schreibung Mechitars, gedruckt im J. 1810. 4. Eine 
historische Abhandlung über das alte und neue Testa« 
ment in sieben Bänden, gedruckt vom J. 1819 — 1894. 
Andere kleinere Werke dieses gelehrten Mannes sind 
bloss handsehriftliGh vorhanden, worunter eine kurze 
Geschichte der ökumenischen Koncilien von Mansi« 
Eine ausföhrliche Lebensbeschreibung Kiuwers ver« 
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fasste der Doktor PiantoB, Prior mid Abt za Santa 
Maria della Misericordia sa Venedig, die im J. 18S5 
auf St. Lazaro im Drucke erschienen ist. 

Wegen seiner mathematischen Kenntnisse erfreute 
sich eines besondem Rufes unter seinen Landsleuten 
der Sekretär Kiuwers, Chatschadur oder Christophorus 
Siurmelean. Er ward geboren zu Konstantinopel im 
J, 1751 unds starb zu Venedig 18S7. Er schrieb 
hioss ein Lehrbuch der Arithmetik im Vulgär -Arme- 
nischen, gedruckt im J. 1817, und einen allgemeinen 
geistlichen und bürgerlichen Kalender, gedruckt im 
J« 1818. Chatschadur nahm auch grossen Antheii an 
dem ausfuhrlichen, vollständigen armenischen Worter- 
buche, welches schon seit langer Zeit auf St« Lazaro 
vorbereitet und nun bald dem Drucke übergeben wird. 

P« Gabriel Awedikean, geboren nu Konstantinopel 
im J. 1751 und gestorben zu Venedig im J. 18S7, 
Ist in Betreff der Reinheit und Eleganz aemer Schreib- 
mt würdig, den armenischen Klassikern des fiinften 
Jahrhunderts an die Seite gesetzt zu werden. Awedi- 
kean wird von seinen Landsleuten auch wegen seiner 
theologischen Kenntnisse sehr geschätzt. Von seinen 
Werken aind folgende im Drucke erschienen: 1. Ein 
Kommentar über die Briefe des heiligen Paulus, 1806. 
S. Anmerkungen und Predigten über die vier Homi- 
üen des heiligen Gregorius Nareg, im J. 1801, und 
zum zweiten Mal aufgelegt 18S7. 3. Eine Erklärung 
der Hymnen der armenischen Liturgie, 1814. 4. Eine 
ausfuhrliche wissenschaftliche Grammatik der armeni- 
achen Sprache, 1815. Der erste Theil dieses tre£Si- 
chen Werkes, die Etymologie enthaltend, ist im Vul- 
gär-Armenischen, die Syntax im Literal- Armenischen 
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abgefasBt« Alis diesem umfassenden Werke nrnrdeil 
mehrere Auszüge verfertigt; ein vortrefiBicher, ganz 
im Literal- Armenischen geschriebener Auszug .erschien 
zu Yenedig im J. 18S3« Diese Grammatik scheint 
auch der Rektor und Professor der Philosophie am ^r« 
menischen Kollegium zu Moskau, Blichael Sallantean, 
gedruckt zu Moskau iSS?, 8«, vor Augen gehabt zu 
baben. Die in französischer Sprache geschriebene 
Grammatik der haikanischen Mundart von dem Arme« 
nier Cirbied, der auch ein historisch -geographisches 
Werk über Armenien ausgearbeitet hat^), ist grausen« 
tbeils eine blosse Ueberarbeitung der Grammatik des 
Awedikean» Im J* 179S erschien von ihm auch eine 
italienisch- armenische Grammatik im Drucke» 5, Eine 
in der italienischen Sprache geschriebene Abhandlung 
fiber das Ausgehen des heil. Gebtes nach den Zeug* 
Hissen der armenischen Kirchenväter und K^ncUien, 
18S4. Awedikean ist auch der Yerfissser der italie? 
niscben Uebersetzung der armenischen Liturgie ^ ge« 
drückt 18S7« Bandschriftlich sind noch von ihm er« 
halten : Eine armenische Uebersetzung der zw6lf Bfi-* 
eher De Civitate Dei von Augustinus^ so wie einige 
andere, theils in armenischer, theils in italienischer 
Sprache geschriebene kleinere Werke. 

P. Emanuel Dschachdschachean , geboren am 9ff« 
März 1770 in der Stadt Giurmischchane, 18 bis 84 
Stunden von Trapezunt entfernt, und gestorben zu Ve- 
nedig am 3, Januar 1835, widmete sich von Jugend 
auf den Wissenschaften, vorzüglich der Philologie« 
Er ist der Verfasser des italienisch -armenisch -türki- 
schen Lexikons, wovon wir oben schon gesprochen ha- 

1) Magazin encyolopediqae I61d. II. jdil. f. 
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ben, imd mehrerer UeBersetznngen ^ im der Aeneide, 
der Idylle der Tod Abels, Fenelons Telemaeh ^) u. 8. w« 
Die beiden letztem Werke sind j wie bereite bemerkt 
wurde, in den Jahren 1885 und 18X6 zu Venedig im 
Drucke erschienen« 

Zu keiner Zeit ^at man sich eifriger auf St. La« 
saro mit den Wissenschaften beschäftigt als in diesem 
Augenblicke; auch ist die Kongregation so glücklich^ 
Männer aufieuweisen, die sowohl in Betreff des Gei- 
stes, als der Gelehrsamkeit und des Fleisses jedem wis- 
BensohafUichen Vereine Europa's Ehre machen wurden. 
Wir erinnern bloss an Somal, Erzbischof von Sünik, 
den Verfasser des Quadro; an den äUem Aucher oder 
Avger^ den Uebersetzer des Eusebius, des Philo, des 
Severiaaüs und Johannes Ozniensis, des Verfassers 
der armehisehea Heiligengeschichte und vieler andern 
Werke; aa den jungem Aucher, den Uebersetzer des 
Nerses von Lampron und Ver&sser mehrerer Gram- 
matiken und Wfirterbficher; an den so häufig ange- 
fahrten Indsehidschean , den Verfasser der vortreffli- 
chen . Geographie Alt - und Neuarmeniens ^) ; an Minas, 
Verfiuser der vortrefiBichen armenisch -französischen 

1) Der Telemaeh ward nochmals nach einer italienischen Ve- 
bersetznng ins Armenische übertragen von Merken Sokaria^ und 
^dnickt SU Nen-Nachitschewan im J. 1794, 

13) Indschidschean ist überdiess Verfasser einer Beschreibnng 
des Kanals von Konstantinopel nnd der Umgegend, gedruckt zu 
Venedig im J. 1794, die unter folgendem Titel aus dem Armeni- 
schen ins Italienische übersetzt worden ist: Villegiatnre de' Bizan- 
tini sul Bosporo Tracio. Opera del P. Lnca Ingigi tradotta dal 
P. Chernbino Aznavor. Venezia 1831. 12. Auch beschrieb er die 
Antiquitäten Armeniens, — ein Werk, das jetzt auf St. I^azaro ge- 
druckt l¥ird« Ein Auszug aus den geographischen Werken Ind- 
echidscheans 9 das russische Armenien enthaltend, ist ins Deutsche 
übersetzt worden in den Dorpater Jahrbüchern 1835, fünites Heft 
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Grammatik und der gelehrten Reise nach Polen ^X 
welche eine Geschichte der Stadt Ani und ihrer Bin* 
wohner enthält, die sich nach der Zerstörung der Va- 
terstadt in die verschiedensten Gegenden Euröpa*s und 
Asiens flüchteten u. s« w« Diese gelehrten Manner ha* 
hen überdiess in Verbindung mit ihren Genossen und 
Schälern mehrere grössere Werke vorbereitet, welche» 
wenn sie ehast erscheinen, in der Geschichte der ar« 
menischen Literatur Epoche machen werden« Wir 
(nennen bloss folgende: i. Das schon mehrmals er« 
wähnte ausfuhrliche Wörterbuch der armenischen Spra» 
^he. 8. Die Bibliotheca patrum Armeniorum^ 8« Eine 
Einleitung in die Geschichte und Geographie Altarme« 
mens, nach den vorzüglichsten Handschriften der ar- 
menischen Klassiker, worin die schwierigsten Punkte 
der Geographie, dier Chronologie und andere G«gen» 
«tände der haikanischen Alterthümer besprochen weiw 
den. Durch dieses jetzt im Drucke befindliohe Werk 
werden mehrere dunkle Stellen der alten griechischea 
und römischen Klassiker ihr gehöriges Verständniap 

1) Nach diesem Lande flüchtete sich vorzGgUch seit dem JTahre 
1068 eine grosse Ansahl Armenier, aus der Stadt Ani und der 
Umgegend, wo sie sich in Lemberg, Zamosk und Jaslowiofls nie- 
derliessen. Bis zum Jahre 16S4 waren diese Armenier mit ihrer 
Nationalkirche vereinigt, und dem Katholikos von Etscfamiadsäi 
unterworfen« Von dieser Zeit an hielt es der airmealsche Bi^bl- 
schof von liomberg, der sich gegen den Willen der Gemeinde dea 
Episkopats bemächtigt hatte, mit der römisch-katholischen Kirche; 
er und seine Nachfolger bewogen im Laufo der Zeit die armen!«» 
sehe Bevölkerung Polens, sich gans mit der katholische^ Kirche 
EU vereinigen. Das Kollegium der Theatiner, welches in dem Jahre 
1664 ZU Lemberg errichtet wurde, dessen erster Vorsteher Kle« 
mens. Galanus gewesen ist, hat viel dazu beigetragen. Vergl. An»> 
lyse d'une Tragödie armenienne; representee a Leopol, en Po- 
logne, le 9. avril 1668. Pät Saint -Martin^ im Joumal asiatiqoe 
U. 89. f. 
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erhalten. 4. Eine vollständige Uebersetznng der gan- 
zen alten Geschiehte RoUins, wovon schon vier Bände, 
4., gedruckt sind« 5. Ein biographisches Wörterbuch. 
6. Eine nach dem griechischen Originale gefertigte Ue- 
bersetznng der Lebensbeschreibungen berühmter Män- 
ner Plutarchs. 7. Eine armenische Dichtkunst u. s. w. 
Die Mechitaristen besitzen überdiess die vollständigste 
armenische Handschriftensammlung) .worunter mehrere 
mit den herrlichsten Miniaturen. Durch Yergleichung 
dieser Handschriften mit den prucken, welche die An- 
hänger der armenischen Nationalkirche geliefert ha- 
ben ^ geht nach Somal hervor , dass diese die Werke 
der armenischen Kirchenväter und Schriftsteller durch 
mannigfaches Hinzufügen und Abschneiden gar sehr 
verändert haben. Zu dem doppelten Zwecke, die at 
lenthalben zerstreuten Armenier mit der römisch -apo- 
stolischen Kirche zu vereinigen und alte Handschrif- 
ten der haikanischen Literatur zu sammeln, werden 
von Zeit zu Zeit Missionäre ausgesendet, und an eini- 
gen Orten, wie im J. 1753 zu Siebenbürgen und 1881 
in der Krimm, Hospitien gegründet, worin auch die 
armenische Jugend des Landes unterrichtet wird. 

Die Mechitaristen sind aber keineswegs die einzi- 
gen Armenier, die sich in den neuesten Zeiten den 
Wissenschaften widmeten. Wohin immer die Söhne 
Haiks verschlagen wurden, allenthalben regte sich der 
literarische Geist des Volkes. In Kalkutta ward eine 
höhere armenische Bildnngsanstalt errichtet, wovon 
der schon mehrmals erwähnte Audall einer der Vor- 
steher ist. Durch eine 'Anordnung des trefflichen Bi- 
jschofs von Kalkutta, Reginald Heber, werden von nun 
an auch Armenier in dem dortigen Bischofskollegium 
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auf^^enommen, worin der leider zu frfih Terstorbese 
Mesrop David seine Bildung erhielt. Der Gute eines 
Engländers verdanken vir ein Exemplar des Preisge- 
dichtes Hebers^ Palästina überschrieben ^ "c^elchea 
von , Mesrop David in armenische Verse übersetzt wor- 
den und) sammt einer Biographie Hebers in armeni- 
scher Sprache, im J. 1830 in der Drucl^erei des Bi- 
schofskollegiums im Drucke erschienen ist. Eine in- 
teressante Beschreibung der Stadt Kalkutta, mit meh^^ 
reren Steindrucken versehen, lieferte Paulus Petrus 
Liasardwitsch aus Koustantinopel, der auf seiner Reise 
nach Indien si^h längere Zeit daselbst aufgehalten hat; 
Diese Beschreibung erschien zu Venedig im J. 1832, 
66 Seiten klein Folio, und ist ein wahres Prachtwerk 
der armenischen Typographie. Der Verfasser behaup- 
tet (S. 43.)^ dass in ganz Indien, die Halbinsel jenseits 
des Ganges und die Inseln, wie Singapur, nicht mit- 
gerechnet, sich kaum 150 armenische Familien finden 
werden $ in Kalkutta, wo die meisten leben, sind deren 
bloss sechszig. Diese Annahme scheint zu klein za 
sein; denn in Dacca aliein lebten im J. 1833 nach 
einem officiellen Census 38S Armenier i). Aus der 
Druckerei der Herrn Lazarew in Moskau ist uns noch 
kein für die armenische Literatur bedeutendes Werk 
zugekommen; es* sind daselbst bloss Grammatiken, 
Schulschriften und gewöhnliche Religionsbücher im 
Drucke erschienen. Die Gedichtsammlung der Zög- 
linge des armenischen Instituts, welche im J. 18S9 
unter dem Titel: Musen des Ararats, herausgegeben 
wurde, scheint bis jetzt das Vorzüglichste zu sein; 
Die literarische Thätigkeit der Druckereien zu Etsch« 
1) Asiattc Jonnua 1898. Ocftbr. s. 019. 
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miacUim, Madras , Tiflis^ Astrachan , Petersbm^ und 
Neu - Nachitscliewan beschränkt sich ebenfalls auf 
Grammatiken, Lese- und Religioasschriften. Das Wich- 
tigste, iFelches die armenische Presse aiu Konstantino« 
pel in den neuesten Zeiten zu Tage förderte , ist ein 
Wörterbuch in drei Sprachen, der persischei^ armeni- 
achen und türkischen, das von einem gelehrten Arme- 
nier Terfasst und durch Fürsorge des Vorstehers der 
armenischen Schule ssii Koastantinopel , Gregorius 
Peschdemlean, der selbst eine Grammatik und ein Wör- 
terbuch des Literal-Armenischen geschrieben hat, her- 
ausgegeben wurde« Zu Tiflis druckt man die Schul- 
bücher der Mechitaristen auf St. Lazaro nach, und die 
Presse der deutschen Missionäre zu Schuscha liefert, 
wie man sich leicht denken kann, einzig und allein re- 
ligiöse und moralische Schriften ^). Auch die Drucke- 
rei der Propaganda hat seit langer Zeit kein namhaf- 
tes Werk geliefert. Das Abecedarium, mit einigen 
Lesestücken versehen, gedruckt im J. 1784, ist das 
letzte armenische Werk^ das aus dieser Presse her* 
Torgegangen isL 

Obgleich wir den einseitigen Berichten der nicht 
49elten beschränkten und durchaus befangenen prote- 
stantischen Missionäre der neuesten Zeiten, vom Stand- 
punkte der historischen Kritik, keinen vollen Glauben 
schenken können ^), so scheint doch in der That, auch 

« 

1) Misslonary Researches in Armenia ttt, 19, 135, 809. 

S) Man vergleiche die Nachrichten in dem „Baseler Magazin 
für die neueste Geschichte der erangellschen Slissions^ und Bibel- 
geseUschaften," die ,, Kurze .Darstellung dep gegenwärtigen Zu* 
Standes des armenischen Volkes. St. Petersburg 1831/' und die 
00 häufig angeführten IMUssionary Researches in Armenia, Es ver- 
dient übrigens bemerkt zu werden, ^Uiss d^ Schreiben des Ka- 
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allen andern Berichten nach zu urtheilen, die Geist- 
lichkeit der armenischen Nationalkirche, sowohl in re- 
ligiöser als in literarischer Beziehung, weit hinter den 
gelehrten^ Mechitaristen zurückgeblieben zu sein. Es 
ist zu hoffen und zu erwarten, dass die in Europa neu 
erwachte Liebe für das Studium der armenischen Spra- 
che und Literatur auf* Armenien selbst wohlthätig 
rückwirken, und dass die Erzeugnisse der europäischen 
Gelehrten die Armenier zu Nachitschewan und Etsch- 
miadsin zur Nacheiferung anfeuern werden. Wir kön- 
nen nicht umhin, zu wünschen, dass das nächste arme- 
nische Werk, welches uns aus diesen Gegenden zu- 
kommen dürfte, besser ausfallen möchte, als die ge- 
nealogischen Tafeln des Prinzen Huboff. Dieser rus- 
sisch-armenische Prinz schrieb eine Genealogie der 
armenischen Könige in seiner Muttersprache nieder, 
nnd sandte sie sammt einer russischen Ucbersetzung 
an die asiatische Gesellschaft zu London. Das Ueber- 
setzungs - Comitd (Oriental translation fund) ersuchte 
den Missionär der Methodisten zu Astrachan, William 
Glen, eine Ucbersetzung dieses Werkes in die engli- 
sche Sprache zu Teranstalten. James Glcn, der Sohn 
des William Glen, hat hierauf die Genealogie nach 
der russischen Uebersetzang ins Englische übertragen, 
aber die Eigennamen, da er etwas Armenisch versteht^ 
nach der Schreibart im Originale wiedergegeben« Lei- 
der haben sich gerade bei den Namen viele Schreib- 
oder Druckfehler eingeschlichen, so dass die ganze 
Arbeit für den Unkundigen dadurch beinahe unbrauch- 
bar geworden ist. Der Kundige weiss aber, wo er die 

tbolikos Johannes In den Dorpater Jahrbüchern ISSS, S. 90, in 
maudier Beziehung die Aussagen der Missionäre bestätiget. 

30 
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hier erzählten Tbatsachen besser und gründlicher fin- 
den kann. Prinz Huboff starb zu Astrachan im Jahre 
1830, und seine genealogischen Tabellen erschienen 
im zweiten Bande der Miscellaneous translations from 
oriental languages. London 1834. 

Unter allen denjenigen Europäern, die sich zu un- 
serer Zeit mit der armenischen Literatur beschäftig- 
ten, ist Saint -Martin der ausgezeichnetste. Er ward 
geboren zu Paris am 17. Januar 1791 und starb da- 
selbst an einem heftigen Anfalle der Cholera am 
11. Juli 1838, im zwei und vierzigsten Jahre seines 
Alters. Seine Arbeiten waren vielseitig, und erstreck- 
ten sich fast über alle Theile der Geschichte und Geo- 
graphie der vorderasiatischen Völker. Seine Memoires 
sur TArmenie. Paris 1818, 2 Bde., 8«, so wie seine 
Anmerkungen und Zusätze zu den von ihm besorgten 
eilf Bänden der neuen Ausgabe der Histoire du Bas- 
empire von Lebeau, zeugen unter andern von seiner 
tiefen und ausgebreiteten Kenntniss der armenischen 
Sprache und Literatur. Obgleich er einen grossen 
Theil seines historischen Stoffes bloss aus der zwei- 
ten Hand, aus dem seltnen Werke Storia deir Arme- 
nia, von Serpos, und der grossen Geschichte Arme- 
niens von Tschamtschean schöpfte; so ist doch nicht 
zu verkennen ) dass er häufig zu den Quellen selbst 
zurückgeht, und namentlich den Moses von Chorene, 
von dem er eine neue, mit Anmerkungen und ausPuhr- 
lichen Erläuterungen versehene Ausgabe liefern wollte^ 
und die allgemeine Geschichte des Johannes Katholi- 
kos vielfach benutzt hat. In den Zusätzen zu Lebeau 
hat er das Wesentlichste aus den Chroniken des Ze- 
nob von Klag, seines Fortsetzers, Johannes des Ma- 



— 307 — 

migoniers und des Faustus von Byzanz, mitgetheilf« 
Seine eigenthümliche Chronologie , deren Rechtferti- 
gung er versprochen 9 aber durch seinen frühen Tod 
verhindert nicht geliefert hat, — sie weicht vrfft'^der 
des Tschamtöchean über dreissvg Jahre ab, — erschwert 
für den Unkundigen g&r sehr den Gebrauch seiner zu 
Lebeau gelieferten Zusätze. Seine oben schon er* 
wähnte Auswahl der Fabeln des Wartan (Choix de 
Fables de Yartan, en armfenien et en frangais. Paris 
1835.) ist sein schwächstes literarisches Produkt; sie 
enthält mehrere auffallende Unf'ichtigkeiten« In Frank- 
reich scheint Saint- Martin bis jetzt keinen würdigen 
Nachfolger gefunden zu haben; es ist dessbalb desto 
mehr zu wünschen, dass diejenigen Gelehrten, welche 
in den neuesten Zeiten in Deutschland sich auf dem 
so lange vernachlässigten Felde der armenischen Li- 
teratur hervorgethan haben, nicht erkalten und in ih- 
ren trefflichen Bestrebungen fortfahren möchten« Das 
armenische Land und Yolk wird uns auch überdiess 
durch die Ausdehnung der russischen Herrschaft in 
diesen Gegenden zugänglicher gemacht. Es ist das 
eigene wohlverstandene Interesse Russlands, Armenien 
nach allen Seiten hin durchforschen zu lassen, und die 
Bevölkerung desselben der europäischen Civilisatioa 
entgegen zu führen. Auf diese Weise werden die neuen 
Eroberungen sehr bald dem ganzen russischen Reiche 
zum grössten Yortheile gereichen und Land und Yolk, 
so Gott will, in seiner alten Schöne und Kraft wie- 
derum aufblühen^). 

1} Das praktische Interesse, welches Armenien für das rassi- 
sche Reich hat, rief jetzt schon mehrere Werke hervor, die für 
die neueste Geschichte und Geographie des Landes von grosser 
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Wichtigkeit sind; so eine in russischer Sprache geschriebene sta- 
tistische Beschreibong der Provinz Nachitschewan von W. 6«, und 
gedruckt mit allerhöchster Genehmigung. Petersburg 1883. — eine 
.^A^eige des Werkes siehe in den Dorpater Jahrbüchern 1834. 
^256^«* eine ebenfoUs in russischer Spradde geschriebene, von 
mir in deutscher Sprache bearbeitete GesQ|iichte der Uebersiedlung 
Ton vierzig tausend Armeniern aus der persischen Provinz Ader- 
baidschan nach Bnssland. Leipzig 1834. Nach officiellen Angabeo 
vom Jahre 18dd bestehen in den Gouvernements Petersburg, Mos- 
kau, Astrachan > Taurien, Jekaterinoslaw, Cherson und Bessara- 
bien zwölf armenische Schulen , die zusammen 327 Schüler zählen. 
In Cherson ist ein armenisches Seminar, worin 50 Seminaristen 
sind. Dorpater Jahrbücher 1835. No. 8. S. 840. 



. Zusätze und Terbesserangen. 

Unter der armenischen Bevölkerung Kalkutta^s herrscht seit 
einigen Jahren grosse literarische Thätigkeit. Es wurden nicht 
nur mehrere Werke aus dem Englischen und Französischen ins 
Armenische übersetzt, wie Mtasselas des Dr. Johnson, die Atala, 
Paul und Virginiey sondern auch einige ältere Werke der arme- 
nischen Literatur von Neuem aufgelegt , namentlich die Elegie auf 
die Einnahme Edessa^s^ die Geschichte des armenischen Königrä- 
ches in Ci^cien von Wahram^ und die poetische Lobrede auf Ner- 
ses den: Anmuthigen durch Nerses von Lampron, Die Herausgabe 
dieser Werke ward durch Audall, den' Ueber^etzer des Auszuges 
der Geschichte Armeniens von Tschamtschean, besorgt, der Exem- 
plare davon an die asiatische Gesellschaft zu Paris eingesandt hat. 
Siehe Nouveau Journal asiatique. Septembre 1835. S. 285. 

Aus dem uns jetzt erst zukommenden Gatalogus Librorum, qui 
ex bfficina libraria sacri censilii christiano nomini propagando, 
formis omnigenis impressi prodierunt, ibique adhuc asservantur, 
lingnarnm exotlcarum ordine digestns. Romae Kai. Aprllis 1834. 8. 
ersehen wird, dass daselbst jetzt noch zu baben'sind : 1. die armenische 
Grammatik des Johannes Agob; 2. die Werke des Galanus; 3. das 
lateinisch -armenische Wörterbuch des Villotte; 4. die Werke des 
heil. Jakobus von Nisibis,* 5. das lateinisch-armenische Wörterbncii 
über die heiUge Schrift des Merszesovicz, und einige andere un- 
bedeutendere Werkchen. ^ 

S. 23. H&rakles I. Heraklius. 

— 52. riclitigen • wichtigen. 

— 57. Maire de • Aloise de 

Plioren Choreue. 

— 102. Arkunascher - Arkmiaschen. 

— 104. Ozim - Ozim. 

— 151. Rappin - Ruppin. 

— 168. serv - seav. 

— 18«. Penig - Prinz. 

— 197. Zur - Zor. 



S. 204. Maschguar I. Maschguor. 

— 204. DatUer - - Dathew. 

— 220. Palesienser - Paleschenser. 

— 227. Pachasch - PaJesch. 
*- 233. Martzeos - Martyros. 

— 251. Martgrios - Martyros. 
^ 25S. Merajiean - Meraaean. 

— 260. on rarious •* in varlmu*. 

— 278. Sinnemelean - Siuemeleaii. 

— 289. Soare - Soave. 
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